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Vorbericht. 


ie Reden, welche hier an das 
Licht treten, ſind nicht fuͤr ei⸗ 
nen jeden Leſer, und auch mein Werk 
nicht. Ich bin zu aufrichtig, mit 
anderer Arbeiten pralen zu koͤnnen, 
es luͤſtert mich auch nach dem Rau⸗ 
che eines beruͤhmten Namens nicht, 
zweifle aber ſehr, ob ſie jemalen dem 
Drucke waͤren uͤberlaſſen worden, wenn 
ſie mir nicht ein Ungefehr in die Haͤnde 
geſpielet haͤtte. Wenigſtens muͤßte mich 
ein grober Irrthum blenden, wenn dem 
Leſer nicht gleich die erſte Durchblaͤtte⸗ 
rung uͤberfuͤhrte, daß ihre Verfaſſer 
nur fuͤr geheime Freunde geſchrieben ha⸗ 
a ben, 
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ben, ohne auf den Fall zu denken, der 
es moͤglich gemacht hat, ſie nunmehr 
der Welt mittheilen zu koͤnnen. Ich 
geſtehe, daß mich kein Auftrag zu die⸗ 
ſem Schritt berechtiget, denn ſo viele 
Muͤhe ich mir auch gab, den wahren 
Eigenthuͤmer ausfindig zu machen, ſo 
kann ich mich doch keineswegs ruͤhmen, 
weder ihn, noch einen der Verfaſſer zu 
kennen, und habe daher faſt ganzer 


zwey Jahre Anſtand genommen, bis 


mich, auf einſichtsvoller Freunde Anra⸗ 
then, Gruͤnde bewogen, die mich, wie 
ich hoffe, rechtfertigen. Ich werde ſie 
anfuͤhren, dieſe Gruͤnde, ſo bald ich 
Rechenſchaft gegeben habe, wie mir die⸗ 
ſe, ſammt andern Schriften mehr, die 
ich zuruͤckhalte, zu Theil geworden find, 


Meine 
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Meine Bruͤder und Mitverwand⸗ 
ten, erkennen mich ſeit mehrern Jah⸗ 
ren, fuͤr einen eifrigen Maͤurer. Die 
Wißbegierde, an allen Bearbeitungen 
unſerer verſchiedenen Syſtemen und 
Stuffen, Theilnehmung zu ſuchen, ver⸗ 
mochte mich zu reiſen, in der Hofnung, 
meine Einſichten durch gelehrte Be⸗ 
kanntſchaften zu erweitern. Dies hat 
zwar meine ſchwachen Kaͤnntniſſe ziem⸗ 
lich gemehret, ich kann aber doch nicht 
behaupten, meine Abſicht in jener Voͤl⸗ 
le erreicht zu haben, die ich mir vorge⸗ 
ſetzt hatte. Denn es iſt mir nunmehr 
ein Licht aufgegangen, deſſen Schein 
mich einſehen lehret, daß es mir noch 
am weſentlichſten gebricht, und eben 
das Licht habe ich dieſen Schriften zu 
danken. Ich erhielte ſie zwiſchen Ra⸗ 

a, venna 
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venna und Nimini in der Romagna 
fuͤr weniges Geld von einem Landlocan⸗ 
diere, bey dem mein Vetturino uͤber⸗ 
nachtete, und der mir fie, wie er fagte, 
in der Abſicht wieſe, weil in der Gegend 
niemand waͤre, der ſie leſen koͤnnte, ich 
aber, als ein Auslaͤnder, ihm vielleicht 
zu ſagen wuͤßte, in welcher Sprache ſie 
geſchrieben, und ob er daraus allenfals 
einigen Nutzen etwa hoffen koͤnnte? Ich 
erkannte ſie gleich fuͤr deutſche Schrif⸗ 
ten mit untermengten fremden Zeichen, 
Characteren und Ziffern der Gold⸗ 
und Roſenkreutzer, hielte fie für Ko» 
peyen alter Manuſcripte, weil ich zwar 
viel Seltſames von dieſen Maͤnnern, 
durch verſchiedene Gelehrte, aber auch 
zugleich dieſes vernommen hatte, und 
glaubte, daß dieſe Geſellſchaft lange 
ſchon 
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ſchon erloſchen wäre. Auf die Frage 


aber, wie er dazu gekommen ſey? fieng 


er in einem bedauernden Tone an: 
„ vermuthlich hat fie neulich ein reiſen⸗ 
„der Herr verloren, der bey mir Mit⸗ 
„tag hielt. Sein Vetturino wenig 
„ ſtens ließ ſich im Ruͤckwege verlau⸗ 
„ten, daß er ihn auf der Straſſe nach 
„Rimini in der Finſtere umgeworfen, 
„ der Herr aber, nach dem Falle, ein 
„Felleiſen vermiſſet, uber dieſen Ver 
luft ſehr klaͤglich gethan, und vieles 
„ Nachſuchen vergeblich angeſtellet ha⸗ 
„be. Wahrſcheinlich (ſprach er) hat 
„ihm der Boͤſewicht dieſen Streich 
mit Fleis geſpielt, weil er Nachts wir 
„der ſeinen Willen fahren mußte. 
„Mein Nachbar (fuhr er fort) hat 
7 Lager darauf auf eben der Straſſe 
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„ ein Felleiſen, und in demſelben dieſe 
„Papiere gefunden, die er mir zu dem 
„Ende anvertraut hat, fie bey Frem⸗ 
den für Geld, fo gut ich etwa koͤnnte, 
„anzubringen.“ Ich unterſuchte die 
ſes Vorgeben fo gut, als es Zeit, Wohl 
und Umſtand erlaubten, fand es rich⸗ 
tig, ließ mir die Perſon des fremden 
Herrn ſo genau beſchreiben, als es die 
guten Leute wußten, und brachte die 
Papiere an mich, um fie dem Eigen 


thuͤmer, da ich des nemlichen Weges 


war, ſo bald ich ihn antreffen wuͤrde, 
zu behändigen. 


Wem etwa bey dieſem Handel mei⸗ 
ne Neugierde verdaͤchtig waͤre, dem 
wuͤrde ich nicht viel entgegen ſetzen. 
Ich bekenne aufrichtig, daß ich mir 
g durch 
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durch dieſe Schriften mit wichtigen 
Entdeckungen geſchmeichelt hatte, da 
mir die Aufloͤſung fremder Character 
und Ziffern nichts unmoͤgliches ſchien, 
und mich ehedem ſtark beſchaͤftiget hat⸗ 
te. Allein aus dieſen kann ich mit al⸗ 
ler Muͤhe, die ich darauf verwendet 
habe, nicht klug werden, und ſtarke 
Dechiffreurs von Beruf, die ich zu Huͤlf 
nahm, wiſſen eben ſo wenig ſich dar⸗ 
ein zu finden. Ich betrachte ſie noch 
immer als einen wichtigen Schatz, zu 
welchem mir der Schluͤſſel fehlt. Das 
Brauchbarſte fuͤr mich ſind Briefe und 
Reden, ſo ſich dabey finden. Dieſe 
ſind faſt durchaus leſerlich, wenn ich 
einige Charactere am Ende ausnehme, 
die vermuthlich den Verſammlungsort 
ſammt dem Datum ausdrucken, jene 
8 hinge 


hingegen find hie und da mit Characte⸗ 
ren untermenget, dem ungeachtet, | 
wenn nur ein und andere Stellen weg⸗ 
gelaſſen werden, meiſtens verſtäͤndlich, 
alle aber in einer aͤchten mäureri: 
ſchen Schreibart abgefaſſet, und ent⸗ 
halten ſonſt noch was gewiſſes, ſo mei⸗ 
ne ganze Seele einnimmt, ob ich es 
ſchon ſelbſt nicht deutlich anzugeben 
weiß. Dennoch habe ich mich niemalen 
noch entſchlieſſen koͤnnen, ſie bekannt zu 
machen. 


Nun komme ich auf die Gruͤnde, 
welche mich bewogen haben, einige von 
denen Reden der Welt mitzutheilen. 
Sie lehren zwar eine ſehr ſtrenge, aber, 
meines Erachtens, aͤchte und reine Mo⸗ 
ral. m von der Natur; und Heil: 

kunde 
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runde vorkommt, war mir ehedem 
ganz und gar unbekannt. So giebt 
auch eine Stelle deutlich zu verſtehen, 
warum wir den Urſprung unſers 
Ordens vom Anfange der Welt 
her zaͤhlen, und den Adam, als 
den erſten Maurer, betrachten? 
Ueberhaupt aber laſſen ſie einſehen, und 
zeigen nicht undeutlich, worinnen der 
weſentliche Endz weck unſerer Stif: 
tung, nach welchem ich mich ſchon ſo 
lange Zeit ſehne, und woruͤber mich 
nichts zu beruhigen vermochte, recht 
eigentlich beſtehen muͤſſe. 


Alles dieſes zuſammen genommen, 
wird mich hoffentlich rechtfertigen, daß 
ich fie dem Druck überlaſſe. Sie lei⸗ 
ſten aber auch ſonſt noch eine Entde⸗ 
ckung, 
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ckung, die der Neugierde vieler Bruͤder 
nicht gleichgültig ſeyn kann. Wenig⸗ 
ſtens werden mir jene gelehrten Freun ⸗ 
de danken, die mich uͤberredet hatten, 
daß die Bold und Roſenkreutzer 
laͤngſt ſchon erloſchen ſeyn, denn alle 
ihre Schriften, die ich in Haͤnden habe, 
beweiſen, daß dieſe berühmte Geſell⸗ 
ſchaft / g. ſ. d. wirklich noch aufrecht 
ſtehe. Es findet ſich ſogar auch in der 
vierten Rede, die Empfehlung eines 
Werks an die juͤngern Brüder, welches 
der erhaltenen Nachricht gemaͤs, erſt im 
Jahre 1775. die Preſſe verlaſſen hat. 


Der einſichtsvolle Leſer wird nun 
ſelbſt gar leicht merken, daß mich bis⸗ 
hero nichts, als die ehrfurchtsvolleſte 
Rückſicht, die ich für die Weisheit die; 

| fer 
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ſer ſeltſamen Maͤnner hege, von der 
Bekanntmachung dieſer Reden zurück⸗ 
gehalten, jene aber noch ferner zuruͤck⸗ 
zuhalten, vermoͤgen koͤnnen, welche Ge⸗ 
heimniſſe eroͤfnen, die dem Weltklugen 
verſchloſſen bleiben muͤſſen. Daher 
traue ich auf ihre Billigkeit ſo ſehr, daß 
ſie einen Schritt nicht werden mißbilli⸗ 
gen wollen, den ich aus keiner tuͤckiſchen 
Abſicht gewaget, ſondern aus guten 
| Herzen mache. 


Was nutzen mich Schriften, die ich 
nicht zu leſen weiß, und der Eigenthuͤ— 
mer vielleicht ſehr hart entbehret? 


Dieſe Reden ſind alſo hauptſaͤchlich 
fuͤr ihn zum Druck beſtimmt, damit er 
El 
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in Erfahrung bringen Möge, wo er fein 
een Gut eh finden mögen 


Ich habe Abschriften zum Druck ge⸗ 
geben, (denn die Characteren ſind in 
keiner S Schriftgieſſerey zu haben,) alle 

Originalia aber, die ſehr praͤchtig ge: 

ſchrieben find, treulich beyſammen ver, 
wahret, und fie ſtehen ihm, auf Legiti⸗ 
mation und Ordre, alle Augenblick zu 
Dienſten. Die Nachfrage darf nur 
durch den Herrn Verleger, unter der 
Aufſchrift: an den Herausgeber der 
roſenkreutzeriſchen Reden, einge 
ſchicket werden. | | 


Vor 0 dieſen Reden, und den 
meiſten Stuͤcken der uͤbrigen Schriften, 
befinden ſich hieroglyphiſche Sinnbilder, 

die 
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die ſehr artig gemahlet. Dieſe haben 
einen Bezug auf den Inhalt der Schrip 
ten ſelbſt, und ſind vermuthlich dem 
verſtaͤndigen Leſer zu einer beſondern 
Aufklaͤrung, oder doch als Ordenskenn⸗ 
zeichen beygefuͤget. Daher habe ich, 
die, zu dieſen Reden gehoͤrigen, nicht 
vorenthalten, ſondern gleichfalls abko⸗ 
piren und ſtechen laſſen, um an ihren 
angewieſenen Plaͤtzen beygedruckt zu 
werden. 


Verdient meine Treuherzigkeit eine 
Erwaͤgung, ſo hoffe ich, der Wahrheit 
kuͤnftig naͤher zu treten. Wenigſtens 
werden dieſe Reden vielleicht bekannte 
Brüder zu Aeuſſerungen veranlaſſen, 
Be mir die unbekannte Bahne zu je⸗ 

nem 


XVI | a 
nem Lichte noch zeigen Können, nach 
welchem ſich meine ganze Seele fehnet, 
und daß ich durch die uns geheiligte abt 
noch zu ſchauen hoffe. | 


D 2: 
5. 7. 7. 8. 


Der Herausgeber 


v. 8. 
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Freymaͤu⸗ 


; Freymaͤureriſche 
Verſammlungsreden 

der „ 
Gold⸗ und Roſenkreutzer 
des 


alten Syſtems. 


Der erſte Pfalmn. 


Ss iſt der Mann, der nicht hergehet im Rathe 


der Gottloſen, und ſtehet nicht auf dem Wege der 
Suͤnder, und ſitzet nicht auf dem Stuhle der gifti⸗ 
gen Spoͤtter: 


Sondern der ſeine Luſt hat im Geſetze des 
Herrn, und Gare ſein Geſetz u und 
Nacht. 


Und er wird ſeyn wie ein Boll dete an Waſ⸗ 
ſerbaͤchen gepflanzet iſt, der ſeine Frucht giebt zu 
rechter Jeit: und ſein Laub wird nicht abfallen, 
und alles was er thut, daß wird glüdlich aus⸗ 
gehen. 


Nicht alſo die Gottloſen, nicht alſo: ſondern 


wie Staub, den der Wind hinwegwirft vom Ange⸗ 
ſichte der Erden. 


Darum werden die Gottloſen im Gerichte nicht 
aufſtehen, noch die Sünder im Rathe der Gerechten. 


Denn der Herr kennet den Weg der Gerech⸗ 
ten: und der Gottloſen Fußpfad wird vergehen. 


Anrede des Meiſters 
„ 
feine jüngeren Brüder, 
| | | bey 
ſeiner Stuhlantretung 
gehalten. ä 
Ich bin dein Bnecht, o Serr! gieb 


mir Verſtand: Daß ich deine Zeugniſſe ers 
kennen mag. Pſ. 118. v. 127. 


Erſtes Stuͤck. 
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E⸗ flieht der blinde Menſch, des ſchlimmſten 


Witzes voll, 
Was ihn zufrieden macht, und was er ſuchen 
| fol. N 5 
Im dunklen ſieht er ſcharf, und blinzelt bey der | 
Klarheit; 


. feine Lügen aus, und ſcheut den Glanz 
der N 


Withof. 
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e gerus Jeulpsik . 


Euch iſt gegeben, das Geheimniß des Reichs 
Gottes zu wiſſen ‚ jenen aber, die drauſſen find, 
wiederfaͤhret alles in Gleichniſſen: daß fie es fe 
hend ſehen, und doch nicht ſehen; und hoͤrend hoͤ⸗ 
ren, und doch nicht verſtehen, ſpricht der Herr beym 
Markus am 4. Kap. 11. und 12. Vers. 


Liebſte, und wuͤrdige Brüder! 


S. haben Augen, und ſehen nicht; fie haben 

| Ohren, und hoͤren nicht, ſprach der hoͤch⸗ 

ſte Baumeiſter, der ewig wahre Eckſtein, von den 
43 Phari⸗ 
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Phariſaͤern und Schriftgelehrten, als thoͤrichten 
Bauleuten, und von dem uͤbrigen unſeligen Hau⸗ 


fen der Profauen, die ihn verwarfen, wie er noch 


beut zu Tage von einer unzähligen Menge, fo gar 
auch derer, die ſich Chriſten nennen, verworfen 
wird: indem all ihr Thun und Laſſen, Denken, 
Dichten und Trachten, dieſen ſo groſſen und hei⸗ 
ligen Namen platterdings widerleget. Weſſent⸗ 
wegen ſich dann auch das Wort zwar einigen, 
aber nur in Gleichniſſen und Sinnbildern offen: 
baret; allein von ihnen nicht angenommen, noch 


erkannt, viel minder aber begriffen wird, (wie 


wir alle wiſſen: daß es auch uns einſtens ſo be⸗ 
gegnet iſt) fuͤr die meiſten Menſchen hingegen 
voͤllig, und vielleicht leider! auf ewig verloren iſt. 

Wie gluͤcklich find demnach wir, liebſte und 
wuͤrdige Bruͤder! die wir uns, von dem unſeli⸗ 


gen Haufen dieſer Elenden getrennet, in der Stadt 


der Sicherheit der Schwelle des Heiligthums ge⸗ 
nähere haben, wo wir das wahre Meiſterwort 
wieder ſinden! Ein Wort, das nicht etwa in dem 
eitlen Klange der Stimme unſers Mundes, oder 
aber aus leeren Buchſtaben beſtehet. - Nein! — 


Dieſes Wort iſt greiflich, und fühlbar für alle 


unſere Sinnen. Doch die Weisheit allein kan es 
uns wiedergeben; die Weisheit kan uns die Schluͤſe 
ſel darbieten zu dem Heiligthum, wo es in Ders 


wahrung 5 
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wahrung lieget; die Weisheit kan uns die Hände 
führen, die verſchiedenen Kunſtſchloͤſſer und ver: 
borgenen Riegel, womit die vielen Thuͤren und 
Pforten des Heiligthums vor allen Unwuͤrdigen, 
und ihren Befleckungen, verwahret ſind, durch 
geheime Anzündungen des allerreineſten Opfers 
aufzuſperren; die Weisheit kan uns hineinfuͤhren 
und die Augen aufſchlieſſen, um die groſſe Maje⸗ 
ſtaͤt unzählige Wunder und e die es 
in ſich faſſet, zu beſchauen. 


Dieſes Heiligthum „liebſte Bruder! iſt nicht 
etwa ein eitler, oder idealiſcher Tempelbau: fons 
dern der groſſe wahre Tempel des Dreyeinigen; 
nemlich die Geſchoͤpfe, die ganze geſchaffene Na⸗ 
tur; das groſſe unermeſſene Werk der allmaͤchtigen 
Meiſterhand des allerhoͤchſten Baumeiſters ſelb⸗ 
ſten: der Menſch hingegen fein groͤſtes Meiſter⸗ 
ſtuͤck, und der erſte Gegenſtand 1 Bear⸗ 
beitungen. 


Dieſer unendlichweiſe Baumeiſter aber iſt 
das Licht, ſo uns erleuchten und fuͤhren muß; ein 
pures, lauteres Licht, und die Urquelle alles 
Achts. — Solte wohl das, was von ihm urſtaͤn⸗ 
det, was aus ſeinem Munde durch das ewige 
Wort ausgegangen iſt, eitel Finſterniſſe ſeyn kön⸗ 
nen? Faſt a Profanen ſcheinen dieſes zu glau⸗ 

A 4 ben. 
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ben. Aber weit gefehlt, meine Brüder! — Die 
Geſchoͤpfe, welche der Herr gemacht hat, waren, 
wie uns das Buch der Schoͤpfung verſichert, in 
ihrer Entſtehung alle gut, und find, wie. fie ſich 
unſeren Sinnen jetzo darſtellen, in ihrem inneren 
Licht; aber durch den Fall des erſten Menſchen — 
in — durch — und mit ihm — als ihrem um 
mittelbaren Mittelpunkte, in den Fluch und Tod 
gezogen; in die dicken Finſterniſſe, wovon ſie um⸗ 
huͤllet ſind, geworfen und verſchloſſen; folgſam in 
die dunkle finſtere Geſtalt, worinnen wir ſie ſe⸗ 
ben, verſetzet worden. 

Gleichwie aber die ewige Erbarmung für die, 
in die erſchrecklichen Banden des Todes verfallene 
Seele des Menſchen, in der Weisheit Abgruͤnden 
unerforſchlichen Rathſchluͤſſen eine Tinktur, nem⸗ 
lich das theure Blut des Welterloͤſers von Ewig⸗ 
keit vorbergefehen und beſtimmet hat, wodurch 
fie ſich vermittelſt der wahren Wiedergeburt in 
Chriſto tingiren; von den Banden des Todes be⸗ 
freyen, und das herrliche Licht, aus welchem ſie 
in der Schoͤpfung gebildet und zur Weſenheit ge: 
bracht worden, wiederum herauskehren und offen⸗ 
bar machen ſolle; eben alſo hat die unendliche 
Erbarmung eine Tinktur in die Natur geleget, 
womit der Menſch erſtens feinen eigenen eib, 
und hernach auch die Leiber der dreyen Naturrei⸗ 

| dien 
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chen tingiren; von denen Gebrechen, welche das 
Reich des Todes durch die Finſternis eingefuͤhret 
hat, befreyen, und in dem h des een figi⸗ 
ren kan. Bi 


An dieſer Wahrheit, n meine Bruder! iſt ganz 
und gar nicht zu zweifeln. Der finſtere Menſch 
des Profanen, welcher feinen Geiſt gefangen haͤlt, 
mag auch davon urtheilen, wie, und was er will; 
unſere weiſen Weiſter koͤnnen dieſes alle Augen⸗ 
blick durch die Erfahrenheit ſelöſt handgreiflich mar 
chen. Zudem erwägen fie nur, liebſte Bruder! 
Solte wohl unſere Seelentinktur, ich will ſagen, 
derjenige, welcher mit gar wenig Brod ſo viele 
tauſend Menſchen geſpeiſet und geſaͤttiget; die Ue⸗ 
berbleibſel aber ſammlen ließ, und beſorget war, 
daß nicht ein Brodſaͤmlein verwuͤſtet würde, fir 
den Leib des Menſchen (den Er doch ſelbſt hat 
an ſich nehmen wollen) fuͤr ſeine Reinigung und 
Erhaltung in den ewigen Rathſchluͤſſen feiner Vor⸗ 
ſehung nicht beſorgt geweſen ſeyn? Ich werde ih⸗ 
nen, ſ. G. w., kuͤnftig zeigen: daß ohne dieſe 
Vorſicht, ohne die folgbare Wirkung dieſer erbar⸗ 
mungsvollen Vorſicht, die Erloͤſung des Men⸗ 
ſchen, Kraft der von dem Schöpfer gewählten 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge, in der Neibe 
der Unmoͤglichkeiten geblieben waͤre. 


a 5 | Der 
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Der r Menſch, im Stande der Gnade, ſolte 
unſterblich ſeyn, und ſeinen Leib doch mit Speiſe 
nähren! Was koͤnnte das wohl für eine andere 
Speiſe ſeyn, als eine ſolche, welche keiner Ver⸗ 
derbung unterworfen, ſondern durch den Segen 
des Schoͤpfers von der Natur des Lichts, folg⸗ 
lich von der Art unſerer Guinteſſenzen war: 
wann anders fein unſterblicher Leib nicht durch 
den Genuß verderblicher Speiſe, mit der Verderb; 
lichkeit, oder, was eben das nemliche iſt, mie 
der Sterblichkeit hätte angeſtecket werden follen?, 


Von allem, ſagt das goͤttliche Wort, war es 
dem Menſchen erlaubt zu eſſen, als nur von der 
verbotenen Frucht nicht. Alles war dabero von 
der Art und Eigenſchaft einer herrlichen Guinteſ⸗ 
ſenz aus der Natur des Lichts durch den Segen 
des Schoͤpfere, welche nachhero, durch den 
Fluch, in herbe Schlacken, Heffen und Finſter⸗ 
niſſen einwaͤrts verſchloſſen und verhuͤllet worden. 


Dieſe berben Schlacken nun, dieſe Heffen 
und Finſterniſſe ſind die verriegelten Pforten des 
Heiligthums. — Man zerſtoͤre ſie alſo durch das 
Aichtfeuer, welches uns die Weisheit darbietet. — 
Man ſcheide den Segen vom Fluche; vereinige 
und befeſtige den Segen: fo hat mau die Speife, 
durch welcher Genuß der Menſch, vor dem Falle, 

ſeine 


C . S 11 


feine Unſterblichkeit haͤtte beybeßalten; und die 
Tinktur, wodurch alle unvollkommene Metallen 
vollkommen; auch alle todte und abgeſtandene Ge⸗ 
waͤchſe des Pflanzenreichs wiederum grünend und 
fruchtbar gemachet werden koͤnnen. 


Mir, und auch ihnen, liebſte Bruder! find 
die finſteren Meynungen, ſo die Profanen von 
dieſer Wahrheit hegen, nicht unbekannt, und zwar 
beſonders in dem Punkte: was die Verwand⸗ 
lungskunſt der Metallen betrift. Denn die Gold⸗ 
ſucht, welche fie nebſt anderen Leidenſchaften ge; 
fangen halt, laßt die wenigſten aus ihnen an die 
groͤſſeren und weit wichtigern Geheimniſſe unſers 
Heiligthums gedenken; woraus dann das erſtau⸗ 
nenswürdige Paradoxon entſtanden: daß eben von 
den Profanen keiner einzigen fo ſehr, als der Ver; 
wandlungskunſt der Metallen, widerſprochen; 
auch zu gleicher Zeit keiner einzigen ſo ſehr, als 
eben derſelben, ſowohl öffentlich als heimlich, 
Rnachgeſtrebet wird. 


Die Kere dieſer Kunſt ſagen Imo: Es ſey 
unmöglich, einen Haaſen in einen Loͤwen, oder 
Panzerthier; einen Wolf in ein Schaaf; oder 
Dornhecken in hohe Cedern zu verwandeln: weil 
nemſich nach dem Satz und der Erkaͤnntniß der 
Philoſophen, die unterſchiedlichen Geſchlechter 
aller, 


— 
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aller, zu den dreyen Naturreichen gehörigen 
Dinge unter ſich ſelbſt unverwandelbar find, 
Folgſam ſey es ſchon aus der Natur der Sache 
ſelbſt unmöglich, Metalle verwandeln, als z. B. 
aus Bley Gold machen zu koͤnnen. 


IIdo. Sey es eine unerlaubte Kunſt: weil 
niemand gefunden werde, der ſie wahrhaft be⸗ 
ſitzet, und man ſehe: daß die Alchymiſten vieles 
zu ihren Arbeiten vergeblich anwenden. Von 
ihnen wird 2. Timoth. 3. v. 7. geſaget: ſie ler⸗ 
nen immerdar, und koͤnnen nimmer zur Er⸗ 
kaͤnntnis der Wahrheit kommen. 


Iltio. Wolle dieſer Kunſt niemand oͤffentlich 
obliegen, um nicht erkennen zu laſſen: daß bes 
trüglich gehandelt werde. Die Alchymiſten 
ſcheuen das Licht. Wird was wahrhaftes zu 
Stande gebracht; ſo geſchehe es mit groſſen Scha⸗ 
den der darauf verwandten Unkoſten, oder durch 
untergeſchobenes wahrhaftes Gold, und andere hoͤl⸗ 
lenmaͤßige Betruͤgereyen mehr, womit fie die 
Leichtglaͤubigen aufmerkſam und hitzig machen, 
um ihnen ihr Geld für luͤgenhafte Proceſſe her: 
auszulocken. Derley Leute find dahero dem ge 
meinen Weſen hoͤchſt gefaͤhrlich und uͤberaus 
ſchaͤdlich, folgſam ſchlechterdings zu verurtheilen 
und zu verdammen, u. f w. 


Wer 
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Wer hoͤret hieraus nicht die Sprache jener 
Ungluͤcklichen, welche durch die betruͤgeriſchen So⸗ 
phiſten, die aller Orten herumſtreichen, um das 
Ihrige gebracht worden? Meiden ſie ja ſorgfaͤltig 
allen Umgang mit dieſen Boͤſewichtern! unſere 
bocherlauchte Verbruͤderung verbindet fie hiezu, 
meine Brüder! und gebietet es ihnen auf das 
feyerlichſte. Die Chriſtenliebe aber fodert von 
uns, dieſen verabſcheuungswuͤrdigen Schwarm 

von Ungeziefer aus allen Kraͤften Widerſtand zu 
leiſten und ausrotten zu helfen. Es ſind wenige 
Familien in der Chriſtenheit anzutreffen, ſo nicht 
einen oder den andern der Ihrigen zählten, wel 
chen die Tücken dieſer verruchten und Gott vergeſ⸗ 
ſenen Boͤſewichter nicht ungluͤcklich gemachet haͤt⸗ 
ten. Und eben deſſentwegen ſind die Klagen wie⸗ 
der die Verwandlungskunſt der Metalle fo groß 
und allgemein geworden: ſo ungereimt, Angeecht 
und unſtatthaft ſie ſind. 


Die erſte wider dieſe goͤttliche Kunſt ange⸗ 
führte Einwendung iſt dem Anſcheine nach ſehr 
wichtig, und hat ſchon manchen zweifelhaft und 
irre gemacht: Wir aber nennen dieſe Kunſt goͤtt⸗ 
lich, weil fie unfehlbar, jedoch nur für jene 
Kinder der Weisheit iſt, denen ſie Gott giebt. 
Und iſt wohl ein groͤſſerer Unterſcheid zwiſchen 
Gold und Bley, als zwiſchen einem wohlgewach⸗ 

ſenen, 
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ſenen, jungen, ſchoͤnen, geſunden und feurigen 
Manne; und einem kleinen phlegmatiſchen, auſſaͤ, 
tzigen und graͤuslichen Kinde? Kan nicht eben die 
ſes Kind dem gedachten füͤrtreflichen Manne durch 
erfoderliche Arzney und Pflegung mit der Zeit 
vollkommen ahnlich werden? Warum nicht auch 
Bley dem Golde? Die unvollkommenen Metal⸗ 
le, meine Bruͤder! ſind nicht nach der wahren 
Beſchaffenheit ihrer weſeutlichen Beſtandtheile; 
ſondern nur nach der Verſchiedenheit jener Fremd⸗ 
artigkeiten, welche ſich von denen Unreinigkeiten 
ihrer Geburtsſtaͤdte mit ihnen zufaͤlliger Weiſe 
vermiſchet haben; und der Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit ihrer mehr oder minderen Zei⸗ 
tigung, zwiſchen ſich ſelbſten ſowohl als vom Gol⸗ 
de unterſchieden. Dahero paſſet der oben ange; 
fuͤhrte philoſophiſche Spruch dahin nicht. Und 
geſetzt, liebſte Bruͤder! man wolte, aus Mangel 
der richtigen Kenntnis vom Steinreiche, dieſer nas 
tuͤrlichen Wahrheit widerſprechen; macht nicht die 
Natur ſelbſt weit groͤſſere Verwandlungen? 
Der Satz de immutabilitate ſpeciei in ſpeciem 
bat zwar feine gute Richtigkeit: aber man muß 
dabey nicht vergeſſen, daß die Natur in eadem 
fpecie, fo lang fie mit dem ſich vorgeſetzten Zweck 
noch nicht zu Ende gekommen, ſolche Verwand⸗ 
lungen ganz natuͤrlich zu machen pfleget, worinnen 

unſere 
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unſere Sinnen eine weit groͤſſere Verſchiedenheit 
als zwiſchen verſchiedenen Speciebus ſelbſt bemer⸗ 
ken. Im Eingeweide der Erden verwandeln ſich 
Dünfte durch ihre Gerinnungsſtuffen nach und 
nach in verſchiedene Erzarten, wovon ſie einige in 
vollkommene Körper, und dieſe durch die Länge 
der Zeit, ſo lange ſie nichts daran hindert, immer 
mehr und mehr kochet, bis ſie endlich in voll⸗ 
kommene Metalle ausgezeitiget ſind. Und durch 
eben ſo groſſe, ja noch weit bemerklichere Ver⸗ 
wandlungen pfleget ſie auch in den uͤbrigen Na⸗ 
kurreichen, in una eademque ſpecie, in uno eo- 
demque individuo, zu ihrem Zweck fortzuſchreiten. 
Von unzaͤhlichen andern nichts zu gedenken, beob⸗ 
achte man nur die Henne mit ihrem Eye! Dieſes 
iſt von jener gewiß mehr, als Bley vom Golde, 
als der Löw vom Haaſen, und die Dornhecke vom 
Cedernbaum unterſchieden. Braucht aber dieſes 
todte unorganiſirte Ey wohl mehr als das Bruͤ⸗ 
ten der Henne, oder eine demſelben ahnliche Waͤr⸗ 
me der Kunſt, um zu einem lebendigen und or⸗ 
ganiſirten Thiere, und ſofort durch die nachfolgen⸗ 
de Nahrung zu einer erwachſenen Henne verwan⸗ 
delt zu werden? Haben ſie niemalen zu Kupfer 
gewordenes Eiſen, verſteinertes Holz, oder aus 
verfaultem Holze entſtandene Inſeckten geſehen? 
Dies N die taͤgliche Beſchaͤftigung unſerer Sehr: 

meiſterinn 
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meiſterinn der Natur, daß fie in einem und dem 
nemlichen Individuo, waͤhrender Fortſchreitung zu 
ihrem Zwecke, unbegreifliche Verwandlungen; 
auch, was weit mehr iſt, ſogar aus einem Mine⸗ 
ral eine Pflanze; aus dieſer ein Thier, und fo 
auch rückwärts arbeitet: und daß fie tauſend an⸗ 
dere Verwandlungen mehr unter unſeren Augen 
unternimmt und vollbringet. Wir ſind ihre Schuͤ⸗ 
ler, und in ihrer Schule werden wir die nemli⸗ 
chen Verwandlungen durch ſie, ja! noch weit 
gröffere unternehmen und vollbringen lernen, 
wann nemlich unſere Zunft beytritt, als welche 
den Segen vom Sluche ſcheiden lehret, welches 
der Natur, ſich ſelbſt überlaffen,, befonders in al 
len jenen Faͤllen unmoͤglich iſt zu vollbringen, wo 
die Vollbringung der Reinigung einen Werkſtatts⸗ 
wechſel fuͤr den Gegenſtand ihrer Arbeit erfodert. 
Dieſes begreifet kein Profan, kein Sophiſt! Denn 
(wie Eingangs gedacht worden) ſie haben Augen, 
und fehen nicht; fie haben Ohren, und bören 
nicht: ſonſt müßten fie nicht ignoriren koͤnnen, 
daß es wirkliche Kunſtbeſitzer giebt. 4 
Geſetzt auch, liebſte Bruͤder! wir haͤtten gar 
keinen über alle Zweifel weggeſetzten Beweiß: daß 
es wirkliche Beſitzer des Steins der Weiſen ge⸗ 
geben habe, oder noch gebe; waͤre wohl deſſentwe⸗ 
gen die natürliche Chymie unerlaubt und ver⸗ 
5 werflich; 
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werflich; oder ihre Liebhaber ſtraͤflich? Wer wird 
die Mechanick wegen ihrer immerwährenden Ber 
wegung; die Aſtronomie wegen ihrer Laͤnge der 
Gerter; und die Geometrie wegen ihrer Guadra⸗ 
tur des Firkels für unerlaubt und verwerflich ; 
oder die Nachforſcher dieſer Dinge, die in der 
That ſelbſt niemand noch erfunden hat, und ins⸗ 
gemein fuͤr unerfindlich angeſehen werden, fuͤr 
ſtraͤflich halten? Die Nachforſchung dieſer unmoͤg⸗ 
lichen Dinge fuͤhret ihre Liebhaber auf Entdeckun⸗ 
geu, deren Gebrauch ſehr oft groſſe Vortheile der 
menſchlichen Geſellſchaft verſchaffet, die ſie ewig 
haͤtte entbehren muͤſſen, wenn der Menſchen Sinn 
nicht dergleichen Hirngeſpinnſten nachgetrachtet haͤt⸗ 
te. Und eben deßwegen wird ihr Nachforſchungs⸗ 
geiſt von aufgeklaͤrten Mächten durch Verheiſung 
ſehr groſſer Geldſummen, die fuͤr ihre Erfinder 
aufgeſetzet worden, angefeuert, geſchaͤrfet, und ſtets 
unterhalten. Ja! was jedes aufgeklaͤrte und nach⸗ 
denkende Gemuͤth in Verwunderung ſetzen muß: 
Man duldet, ſchuͤtzet und befoͤrdert ſogar gewiſſe 
Kuͤnſte, Handtbierungen, Spiele und andere 
Dinge mehr, die, wie ſie nichts als der ſchaͤdliche 
Luxus naͤhret, (vom noͤthigen und unſchaͤdlichen 
rede ich nicht) denſelben unterhalten, verfeinern, 
ſchaͤrfen und taͤglich vermehren; ungeachtet nichts 
zu erſinnen iſt, wodurch mehrere, nicht nur ein⸗ 
5 B ʒjelne 
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zelne Perſonen, ſondern ganze Familien, Gemein: 
den, ja! ganze Staaten in Schaden und Verfall 
gerathen wären. Nur die goͤttliche Kunſt der 
natuͤrlichen Chymie findet aller Orten Wiederſa⸗ 
cher, die trachten fie mit aller Macht zu unterdruͤ⸗ 
cken: obſchon keine Kunſt noch Wiſſenſchaft anzu⸗ 
geben iſt, welche, wie dieſe Kunſt, ihre Liebhaber 
zur Entdeckung fo vieler, ſo wichtiger und ſo nuͤtz⸗ 
licher in die Arzney; Muͤnz⸗ Bergwerks: Kriegs: 
Feld⸗ und Hauswirthſchaftskunde, und unzaͤhliche 
Handthierungen einflieſſenden und groͤßtentheils un: 
entbehrlichen Wahrheiten, zu eben jener Zeit und 
eben deswegen gefuͤhret haͤtte, weil fie den Stein 
der Weiſen ſuchten; auch durch eben dieſes Su⸗ 
chen tauſend neuere Entdeckungen zum Nutzen der 
Eünftigen Zeiten gemachet; aber alle Naturgeheim⸗ 
niſſe niemalen erſchoͤpfet werden koͤnnen. Anſtatt 
dergleichen nügliche Entdeckungen zu belohnen und 
zu befördern, werden ihre Nachforſcher verfolget! 
man ſuchet ſie zu vertilgen! Iſt das wohl mit 
einer gefunden Menſchenvernunft vereinbarlich? 


Ich weiß zwar wohl, welche Farben man 
dieſein Unſuge anſtreichet. „Der Stein der Weir 
„ fen, heiſet es, iſt ein Unding.“ Gut! Laſſet 
ihn ein Unweſen ſeyn! Haben andere Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften nicht auch ibre Hirngeſpinnſte? 
8 Wer 
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Wer hält fie aber deßwegen fur unerlaubt 2 
„Der Stein der Weiſen, fahrt man fort, iſt 
„ aber ein ewiger Vorwand zu täglichen Betrůͤ⸗ 
„ geteyen, die ſchon manchen guten Buͤrger des 
„Staats ins Verderben geſtuͤrzet haben „und 
„noch mehrere zu ihren Untergang führen wuͤr⸗ 
„ den. Man ſpricht der Chymie das viele Gute 
„ nicht ab, fo durch ſelbe für die Menſchen exe 
„funden worden: allein man haſſet ihren ſchaͤd⸗ 
„lichen Wisbraub; das Wohl der Menſchen 
„ erfodert ihn auszurotten. Und um dieſen loͤbli⸗ 
„chen Zweck ſicher zu erreichen, iſt nothwendig, 
„ auch ihren e Gebrauch ſcharf zu 
„ verbieten.“ 


Wer haſſet den verderblichen Misbeaudh der 
edlen Alchymie mit einem getreuern und furchtba⸗ 
rern Haſſe, als eben die aͤchten Liebhaber der 
Vunſt felbft ? Hingegen „allen Misbrauch 
ausrotten, ſogar den aͤchten Gebrauch ſelbſt ab⸗ 
ſtellen, heißt das nicht, wie jener umme Waͤch⸗ 
ter handeln, der ſeinen ſchlafenden Freunde die 
Hirnſchale entzwey ſchlug, um die Muͤcken, die 

ſich auf feine Stirn geietzt hatten, in der Abſicht 
zu toͤdten, daß fie ihn im Schlafe nicht beunruhn 
gen ſollten? Wie ſeicht, wie unuͤberlegt und 
boͤchſt unbillig der gedachte Vorwand zur Vertil⸗ 
gung ihres Achten Gebrauchs ſey, laͤßt ſich aus 
b 8 2 dem 
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dem ſchlieſſen: daß, nach eben dieſem Grundſatze, 


alle menſchliche Macht, alle Aemter, und ihr Ans 


ſehen, alle Kuͤnſte, alle Wiſſenſchaften, und die 


meiſten Handthierungen, ſammt allen Wein, auch 
andern Trink- und Eßwaaren abgeſchaffet und 
ausgetilget werden muͤßten, weil alle dieſe Dinge 
weit öfters, als die Alchymie, zum Schaden, zum 
Ruin und gänzlichen Verderben des Mens 


ſchen gemisbrauchet werden. Nur den nuͤtzli⸗ 


chen Gebrauch der natuͤrlichen Chymie ſucht man 
wegen Misbraͤuche zu vertilgen, die einige Be⸗ 
früger unter ihrem Namen machen, denen doch 
weder A noch B davon bekannt iſt! Warum? 
Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt, ſpricht der 
göttliche Heiland. Hier berrſchet der Fuͤrſt der 
Finſterniß „der die Menſchen verblendet, daß fie 
einen Schatz verkennen muͤſſen, wodurch eine un⸗ 
endliche Anzahl aus ihnen zur Wiedergeburt in 

Chriſto angezogen würde, Denn findet die Runſt 
einen Gottloſen, ſo machet ſie ihn fromm; findet 
ſie aber einen frommen Menſchen, ſo machet ſie 
ihn heilig. Er verblendet aber die Menſchen, 
daß ſie nicht Gott, ſondern durch die Kunſt 
vermeynen Gold ſuchen zu koͤnnen, und eben deß⸗ 
wegen, durch fie, ihr Verderben finden muͤſ⸗ 
ſen. Er verblendet die Menſchen, daß ſie nicht 
auf die unermeßliche NIE des ſo mannig⸗ 


faltigen 
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faltigen Nutzens des aͤchten Gebrauchs der Kunſt; 
ſondern nur auf die weit minder betraͤchtliche 


Schaͤdlichkeit ihres Misbrauchs zuruͤck ſehen muͤſ⸗ 


ſen. Er verblendet endlich die Menſchen, daß ſie 
ſeinen Schlingen nicht entwiſchen, ſondern ihm 
ſicher zu Theile werden muͤſſen. 

Wer warnet wider den Misbrauch der Al⸗ 
chymie und wider die Argliſtigkeiten der Laboran⸗ 
ten, beharrlicher, eiferiger und eingriffiger, als 
eben unſere weiſen Meiſter in ihren Schriften? 


Wer weiß dieſe Betruͤger leichter zu entlarven, 
als eben die aͤchten Schüler der Kunſt? Wir 


zwar, liebſte Bruͤder! danken der ewigen Vor⸗ 
ſicht, daß wir unter einer ſanften, klugen und ein⸗ 
ſichtsvollen Staatsregierung wohnen, die das wirk⸗ 
lich Boͤſe vom wahren Guten zu unterſcheiden 
weiß, und uns dahero ihren Schutz goͤnnet, une 
ter welchem wir uns im Namen der goͤttlichen 
Weisheit zu verſammlen, das Recht genieſſen. 
Laſſet uns aber Gott zu gleicher Zeit für jene 
Brüder anfleben, die dieſer Wohlthat beraubet 
ſind, damit ſeine liebvolleſte Erbarmung durch ihr 
einſtrahlendes Licht alle Vorurtheile zerſtreuen, und 
die Herzen aller chriſtlichen Regenten erleuchten 
und erweichen moͤge, auf daß ſie einſehen und er⸗ 
waͤgen wollen, was für groſſe Vortheile die gänzliche 
Abſchaffung unſerer goͤttlichen Kunſt ihren Staa⸗ 
B 3 ken 
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ten entziehen muͤſſe, ohne den geſuchten Einhalt 


des ſchädlichen Misbrauchs der Alchymie zu be⸗ 


wirken. Denn die Erfahrung lehret, leider! 
daß, je ſchaͤrfer das Verboth, je heimlicher, eifri⸗ 


ger, und mehr laboriret werde. Die Betruͤger 


betruͤgen ſicherer: denn die Betrogenen getrauen 


# 


ſich kein Maul aufzuthun; muͤſſen die Schelmen 


unbeſtraft lauffen laſſen, und wuͤrden ſogar Ger 


fahr lauffen, ihren Nebenmenſchen vor ihnen zu 
warnen. Wie weiſe hingegen, wie heilig waͤre 
ein Geſetz, welches nur den Betrüger ſehr harten 


Strafen unterwuͤrfe; den Betrogenen aber als⸗ 


dann erſt der nemlichen Strafen ſchuldig machte, 
wenn er den Betruͤger der Gerechtigkeit nicht an⸗ 
zeigete, ſo bald er den Betrug entdecket hat. Die⸗ 
ſes Geſetz wuͤrde einen Staat in ſehr kurzer Zeit 
von allen landſtreicheriſchen Laboranten ſaͤubern, 
und allen ſchaͤdlichen Misbrauch der Alchymie 
ſammt ſeiner Wurzel ausrotten, ohne die Ver⸗ 
berrlichung des Schoͤpfers in feinen Werken zum 


Nachtheil des menſchlichen Geſchlechts zu verhin⸗ 


dern. Allein, liebſte Brüder! daß ein ſo heilſa⸗ 
mes Geſetz allgemein eingefuͤhret werde, ſtehet 
mehr zu wuͤnſchen, als zu hoffen. Denn was hoͤ⸗ 
ret die Welt wohl weniger, als die ſo gut gemeyn⸗ 
ten Warnungen unſerer weiſen Meiſter! War: 
um? Sie reden die Sprache Gottes, die die 

Welt 
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Welt nicht kennet, aber alles das thut, darnach 
ihr Vater, der Teufel, Verlangen traͤget, der ein 
Moͤrder von Andeginn war, in welchem keine 
Wahrheit ſeyn kan, Joh. 8. v. 44. Dahero 
verfolget man auch die achten Liebhaber der Kunſt: 
obſchon unter allen menſchlichen Dingen dem 
Menſchen nichts nuͤtzlicher iſt, als eben dieſelbe, 
und der Stein der Weiſen kein Hierngefpinnft, 
ſondern aus allen natürlichen Gaben die allerfuͤr⸗ 
treflichſte Gabe iſt, die der Herr in der Fülle 
ſeiner Erbarmung den Seinigen beſtimmet hat. 


Werfen ſie nur mit mir, liebſte Bruͤder! ei⸗ 
nen Blick nach Helmſtaͤdt, auf des Profeſſors 
Cornelius Martini öffentliche Diſputation Inexiften- 
tia Lapidis philoſophici: da unſer fuͤrtreflicher Meis 
ſter Arnaldus de Villa Nova im Angeſicht aller 
Opponenten und Studenten Bley in Gold öffent: 
lich verwandelt, und es dem Martini mit dieſen 
Worten: folve mihi hunc ſyllogismum! dargerei⸗ 
chet hat. Prag fabe, nebſt andern Meiſtern 
mehr, einen Eduardus Kellaͤus; Utrecht, Amſter⸗ 
dam, Coͤlln am Rhein, Strasburg, Augsburg, 
Baſel und Wien, einen Alexander Setonius; 
Croſſen aber deſſen Diener, den Wilhelm Homli⸗ 
ton Gueckſilber in Silber und Gold faſt öffent 
lich verwandeln. Und wo koͤnnten wir wohl ſtatt⸗ 
bhaftere Beweiſe von der Wirklichkeit der Ver⸗ 
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wandlungskunſt der Metalle antreffen, als eben 
unter uns ſelbſten? Es iſt eine ſehr kurze Zeit, 
da ein beſuchender Bruder in einer Verſammlung 
an dieſem nemlichen Platze, Eiſen in Silber ver⸗ 
wandelt hat. Sie als Beſitzer vom Haufe wiſſen 
ſich deſſen nebſt andern anweſenden Brüdern wohl 
zu entſimnen, und werden, ſ. G. w. noch lange 
lebende Zeugen davon ſeyn. Ja! Es find Bruͤ⸗ 
der dermalen hier und in den hieſigen Gegenden, 
welche ſo gluͤcklich waren, dergleichen wundervolle 
Verwandlungen oͤfters, und zwar mit ſehr groſſer 
Quantitat Metallen unternehmen, und vollbringen 
zu ſehen. u 
Wiſchten fih die Profanen den Nebel aus 
den Augen, und fähen fih nur ein wenig in der 
goͤttlichen Schrift um; ſo wuͤrden ſie ſchon da 
unläugdare Spuren von der Wirklichkeit dieſer 
goͤttlichen Kunſt in zahlreicher Menge antreffen. 
Die Verbrennung des goldenen Kalbs zu Aſchen, 
die im Waſſer geſchwommen, und dem Volke zu 
trinken gegeben wurde, beweiſet den Moſes als ei⸗ 
nen wahren Adepren. Die Adepten allein, und 
ſonſt niemand kan dieſes. Woher hat David bey 
feinen vielen Kriegen, von dem kleinen Judenlan⸗ 
de, welches weder Bergwerke noch Commercium 
batte, ſo ungeheure Gold⸗ und Silberſummen, 
blos zur Zierde des Tempels, we Ki gebauet wer: 
den 


den follte, feinem Sohne, dem König Salomo 
zuruͤcklaſſen konnen? Wie wäre es dem Salomo 
moͤglich geweſen, die ſiebentauſend Centner Silber 
zum Tempel in purem laterem Golde verarbeiten 
zu laſſen; wenn er nicht eben ſo, wie David, ſein 
Vater, Steine der Fuͤlle zu machen gewußt haͤt⸗ 
te? Die Schrift ſaget zwar: er habe feine Knechte 
nach Ophir ſchiffen laſſen, woher fie ihm Gold 
brachten. Aber wer ſiehet nicht: daß das Wort 
Gphir in einem paraboliſchen Verſtande zu neh⸗ 
men ſey? Wo war dieſes Gphir ge legen? Wäre 
es ein wirklich fo goldreiches Eyland geweſen; 
würden wohl feine Knechte, währender Duͤrftig⸗ 
keit Rehabeams, feines Sohnes, die Wege dahin 
vergeſſen gehabt haben? Rehabeam beſaß die Kunſt 
feines Vaters und Großvaters nicht: eben deß⸗ 
wegen mußte er Noth leiden und darben. 


Wie viele Stellen ſind nicht in göttlicher 
Schrift, welche die Wirklichkeit von der Ver⸗ 
wandlungskunſt der Metallen nicht undeutlich 
ſchlieſſen laſſen? Die uns vorgeſchriebene Zeit iſt 
viel zu kurz mehrere davon anfuͤhren zu koͤnnen, 
und zu dem, ſo habe ich mich ohnehin ſchon viel 
zu lange dabey aufgehalten. Denn ſo herrlich, 
fuͤrtreflich, verwunderungsvoll und goͤttlich dieſe 
Kunſt fuͤr ſich ſelbſt auch wirklich iſt, fo iſt der 
Gegenſtaud der heiligſten Abſichten unſers preis, 
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wuͤrdigſten Ordens noch von einem weit hoͤherem 
und ungleich groͤſſeren Umfange. Laſſen fie uns 
denſelben vernehmen aus dem geoffenbarten Wan 
Gottes ſelbſten! 


Moſes, der iſtaelitiſche Heerführer „Prophet, 
und treue Knecht Gottes, bat den Herrn, Exod. 
am 33. Kap, ſich ihm von Angeſicht ſchauen zu 
laſſen; der Herr hingegen belehrte ihn: daß es 
unmoglich ſey, Gott zu ſehen, ohne zu ſterben; 
verſprach ihm aber auch zu gleicher Zeit, daß er 
ihn in die Kluft des Felſens ſtecken und mit ſei⸗ 
ner Rechten bedecken wolte, wann er voruͤber 
gienge, bis ſeine Glori voruͤber ſeyn wuͤrde: dann 
will ich (ſpricht der Zerr im 23. Vers des ger 
dachten Kapitels) dann will ich meine Hand 
wegthun; fo ſollſt du ſehen, was hinter mir iſt; 
aber mein Angeſicht wirſt du nicht 195 koͤnnen. 


Hier haben ſie, liebſte Brüder ! den ganzen 
Inbegrif der wahren und heiligſten Abſichten un⸗ 
ſerer hocherlauchten Verbruͤderung, und den gan⸗ 
zen Gegenſtand aller unſerer Bearbeitungen im 
Worte der ewigen Weisheit ſelbſt gegruͤndet, wel⸗ 
che ſich unſeren rden zu ihren Tempel erbauet 
und geheiliget hat; auch denſelben bis ans Ende 
der Zeiten aufrecht erhalten und immer mehr und 
mehr verherrlichen wird. | 
| Durch 
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Durch ſein Angeſicht will der Serr ſeine 
Selbſtſtaͤndigkeit, wie er in ſich ſelbſten iſt, wie 
er von Ewigkeit her von der Schoͤpfung in ſich 
ſelbſt war, und wie er durch alle Ewigkeiten in 
ſich ſelbſt bleibt und ſeyn wird, verſtanden haben. 
Und dieſes Angeſicht, meine Brüder! dieſe Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Allmaͤchtigen kann kein Geſchoͤpf 
ſehen noch begreifen. Aber, was hinter mir iſt 
(ſpricht der Herr) ſollſt du ſehen. Und was iſt 
das anders, als der groſſe Schöpfungsbau des al⸗ 
lerhoͤchſten Baumeiſters, durch welchen es ihm 
gefallen hat, ſich in der Zeit zu offenbaren? Du 
ſollſt es ſehen! (ſpricht der Herr) Er will alſo: 
daß wir die groſſen Herrlichkeiten des unermeßli⸗ 
chen Baues feiner allmaͤchtigen Meiſterhand, blos 
in der reinen Abſicht ſehen und erkennen lernen, 
damit wir uns durch dieſe Erkaͤnntnis zur wahren 
und wuͤrdigen Erkaͤnntnis des e ſelbſt 
hinauf ſchwingen. | 


Die Unfehlbarkeit deſſen, und was die Welt 
blendet, daß ſie dieſe Wahrheit nicht einſiehet, 
lehret ſowohl Paulus in feiner Epiſtel an die A 
mer am 1. Kap. 1825. V. als auch der Pſal⸗ 
miſt an verſchiedenen Stellen, welcher am 91. Pf. 
5. 6. u. 7. Vers in den Werken des Herrn fro⸗ 
locket, und unter andern ſehr nachdruͤcklich ſpricht: 
Wie herrlich find deine Werke, o Herr! deine 
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Gedanken find viel zu tief gegangen. Ein un⸗ 


weiſer Mann wird fie nicht erkennen, und ein 
Narr wird dieſe Dinge nicht verſtehen. 


Abſicht unſers preiswuͤrdigſten Ordens, die der 
Beſchaͤftigung unſerer Seele, als eines denkenden, 
vernuͤnfeigen und unſterblichen Weſens allein wuͤr⸗ 


dig iſt. Die Geheimniſſe, welche die wohlthati⸗ 
ge Weisheit des Schoͤpfers in die geſchaffene 


tatue geleget hat, find gros, voller Wunder, 
voller majeſtatiſchen Herrlichkeiten, und unzaͤhlig! 
Laſſen ſie uns dahero fuͤrohin alle unſere Geiſtes⸗ 


kraft anwenden, dieſen groſſen Geheimmiſſen uner⸗ 


muͤdet nachzuforſchen; damit wir, wie Moſes, 
nachdem das Angeſicht des Herrn 1 ſehen 
kan, das, was hinter Ihm iſt, ſehen, das iſt: 
den ewig allmaͤchtigen, ewig gerechten, 
und ewig barmherzigen aus ſeinen Werken 
erkennen mögen, 


Wir alle, liebſte, und wuͤrdige Brüder! be 
finden uns bereits in der Kluft des nemlichen 


Selfens, in we (chen Moſes vom Herrn geſetzet 


ward. Denn unſer heiliger Grden iſt dieſer 
gläckliche Selfen des Herrn, welcher von Anbes 
ginn der Welt ſchon, mit Adam aufrecht geſtan⸗ 
den hat, und bis ans e der Zeiten mit wuͤr⸗ 
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digen Brüdern wider allen Sturm und Ungewie⸗ 
ter aufrecht bleiben, und unbeweglich ſtehen wird. 


Der Serr hat zwar beym Moſes die Hand 
weggethan, das iſt: der Herr bat die undurch⸗ 
dringliche Decke, unter welcher es ſeiner Weig⸗ 
beit beliebet, die Geheimniſſe der ganzen Natur, 
und mit denenſelben ſich ſelbſt vor allen Unwuͤr⸗ 
digen verborgen zu halten, von denen Augen des 
Moſes weggezogen, um ſich ihm in ſeinen Wer⸗ 
ken ſehen zu laſſen und zuerkennen zu geben. 
Aber bey uns, meine Bruͤder? Ja! ich wuͤnſche 
es ihnen aus wahrer bruͤderlicher Treue und Auf⸗ 
richtigkeit eben ſo ſehnlich, eben ſo inbruͤnſtig als 
mir ſelbſten! Und dem Ewigen ſey ewiger Dank, 
der Herr laͤßt es uns allen zuverſichtlich hoffen: 
fo bald das in uns wohnende Licht ſich geoffenba⸗ 
ret, herausgekehret, die koͤrperlichen Finſterniſſe 
verſchlungen, verzehret, in ſeine eigene himmliſche 
Natur verwandelt, und der gereinigte Geiſt unſe⸗ 
re Leiber, d. i. den ! chieriſchen Menſchen, wird ge 
toͤdtet haben. 


Der Geiſt, merken ſie es wohl meine Bruͤ⸗ 
der! der gereinigte Geiſt muß zuvor unſere Lei⸗ 
ber, nemlich den thieriſchen . vollkom⸗ 
men getoͤdtet haben. 


Dahere 
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Dahero find bievon ausgeſchloſſen alle jene 
Menſchenkinder, welche Hochmuth, Stolz, Eis 
genduͤnkel, Geis, Wolluͤſte, Unmäßigkeie, Zorn, 
Neid, oder Traͤgheit beherrſchen. Kein Sclave 
von einer oder der andern dieſer ſo fruchtbaren 
Ausgeburten des Todes und der Finſterniß hat 
Anſpruch darauf zu machen: es ſey denn, daß fein 
Geiſt, in Chriſto wahrhaft wiedergebohren, dieſe 
ſchaͤndlichen Banden feines Leibes zerkruͤmmere, 
und eben dieſen Leib tödte, d. i. ihn ſammt al⸗ 
len thieriſchen Leidenſchaften und Begierden ſich 
vollkommen unterwuͤrſig mache. Denn wo dieſe 
berrſchen, kan ſich das Licht nicht offenbaren: und 
wir muͤſſen ganz Licht ſeyn; bevor die Decke der 
Fiuſterniß unſeren Augen könne abgenommen wer⸗ 
den: weil der Herr hohe Augen; luͤgenhaftige 
Jungen; „ande, die unſchuldig Blut vergieſſen; 
ein Herz, das mit boͤſen Anſchlaͤgen umgehet; 
Fuͤſſe, die geſchwind laufen, Boͤſes zu thun, und 
einen falſchen Seugen haſſet, der Zügen hervor⸗ 
bringet: vor jenem aber frine Seele einen Ab⸗ 
ſcheu bat, der zwiſchen Bruͤdern Uneinigkeit ſtif⸗ 
tet. Prov. 16. v. 16:19. Hingegen, ein ſtets 
ungeheucheltes Mistrauen in ſeine eigene Weis⸗ 
beit, Barmherzigkeit, Wehrheit, Vertrauen auf 
Gott, Gedult in allen Prüfungen, Bewahrung 
der ächten Weisheit, Liebe des Naͤchſten, Ab⸗ 

ſcheu 
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ſchen von allen Gottloſigkeiten, und wahre 
SGottesfurcht die Lebensjahre vermehren, Frie⸗ 
de bringen, auch vor Gott und feinen Knech⸗ 
ten, Gnade und gute Lehre finden laſſen. Kap. 3: 

Die Demuth, meine Brüder! die ungeheu⸗ 


* chelte biegſame Demuth, die Wohlthaͤtigkeit, die 


Reinigkeit des Leibes und des Geiſtes, die Maͤßig⸗ 
keit, die Menſchenliebe, die Sanftmuth, und der 
unermuͤdete Fleis ſind jene fruchtbaren Ausgebur⸗ 
ten des Lichts in der Selbſterkaͤnntnis, welche 
die Werke der Finſternis verſchlingen, und die 
wahre Gottesfurcht, Tugend, Bunſt, und 
die goͤttliche Weisheit, nach welcher wir alle 
ſtreben muͤſſen, nothwendiger Weiſe nach ſich zie⸗ 
hen und in uns ausgebaͤhren. Der Anfang der 
Weisheit aber iſt die Furcht des Herrn. Prov. 1. 
„Selig iſt der Menſch, welcher die Weisheit fin⸗ 
„det und Ueberfius an Fuͤrſichtigkeit hat. Sie 
„zu erlangen, iſt beſſer als Gold und Silber, 
„die ihre erſten und reinſten Fruͤchte find. 
„Die Weisheit iſt koͤſtlicher als alle Reichthuͤmer; 
„ und alles, was man zu verlangen pfleget, iſt 
„nicht werth, mit ihr verglichen zu werden. Ihr 
„zur Rechten, iſt langes Leben; Ehre und Reich⸗ 
„thum aber zur Linken. Ihre Wege ſind ſchoͤne 
„Wege; und alle ihre Fusſteige ſind Friede. 
Der Baum des Lebens iſt ein Eigentbum der⸗ 

„ jenigen, 
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5 jenigen, die fie faſſen: und felig find, diejenigen, 


u die fie behalten.“ Dies find lauter Sprüche des 
3. Kap. des Buchs der Spruͤchwoͤrter, folgſam 
das wahre untruͤgliche Wort des Geiſtes Gottes | 
ſelbſten. | N 


Wie ſelig und überglücklich ſind en die 
wahren Söhne der Weisheit! Selig und gluͤcklich 
an Ueberfluſſe von Tagen voller Geſundheit, Eh⸗ 
ren und Reichthuͤmern in dieſem Zeitlichen; ſelig 


und über gluͤcklich an der Gnade und goͤttlichen 
Gluͤckſeli gkeit in jenem Leben der Ewigkeiten. 


Gleichwie wir nun, liebſte Brüder! Kraft un⸗ 
ſers theuren Bundes, zu dem erhabenen Beruf, 
achte Soͤhne der Weisheit zu werden, verpflichtet 
find; fo lieget uns nunmehro ob, nach dem ſuͤſſen 
Genuſſe dieſes glaͤnzenden Gluͤckes nach Geiſtes⸗ 


kraft zu ringen, und eben darum das ſchreckliche 


Beyſpiel vom ſchalkhaften und ungetreuen Knech⸗ 
ten int Evangelium, der fein Talent vergraben 
batte, niemalen aus unſerm Gedaͤchenis weichen zu 
laſſen; damit uns keine Unthätigkeit noch Schalk⸗ 
beit ein ‚abmliches i Gottes zuziehen 
möge. 


Sie aber indeſſen zur erfodelichen Werkthaͤtig⸗ 
keit vorzubereiten, muß ich ihnen einsweilen ſagen: 
daß wie fuͤrohin keines eigenen Willens mehr ſeyn | 

dürfen. 
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durfen. Der allerheiligſte Wille des dreyeinigen, 
unumſchraͤnkten, allmaͤchtigen Weſens, nebſt 
dem Willen aller unſerer rechtmäßigen Vorgeſetz⸗ 
ten muß den unſrigen ganz allein ausmachen. 


Sie werden auch dahero die Zeit keinesweges 
bedauern, die fie zur Anhörung der Rede verwen: 
det haben, welche ich, in der Abſicht, Gott zu ge⸗ 
fallen, denen Anordnungen unſerer weiſeſten Kon⸗ 
kordanz zu gehorchen, und ihnen, liebſte Brüder, 
aus bruͤderlicher Treue und Aufrichtigkeit zu die⸗ 
nen, an ſie habe halten muͤſſen. Eben dieſe rei⸗ 
nen, aufrichtigen und heiligen Abſichten, ſollen und 
werden die wahre Triebfeder aller meiner Sand: 
lungen und Bemühungen, in der mir von unſe⸗ 
ren hohen Oberen, über fie anvertrauten Leitung, 
jederzeit ausmachen. Dieſe mir aufgetragene Buͤr⸗ 
de iſt zwar ſehr ſchwer, denn ich kenne das geringe 
Gegenverhaͤltnis meiner Kraͤfte genau. Aber die 
Gnade Gottes, die ſie mir, liebſte Bruͤder! wer⸗ 
den von oben herab erbitten helfen, nebſt dem guͤ⸗ 

tigen Beyſtande der hohen Obern, und ihr ſchul⸗ 

diger Verbruͤderungseifer, Aufmerkſamkeit, Wißbe⸗ 
gierde, und der genaue Gehorſam, den ich mir, 

im Namen aller weiſen Meiſter, von ihnen für 
je und allezeit verſpreche und rechtmaͤßig fodere, 
werden meine Unvermoͤgenheit ſchon erſetzen. 
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Und da ich ihnen die Wege der Achten und 
wahren Weisheit, Kraft meines angetretenen Am⸗ 
tes zu zeigen habe; ſo wird eben dieſe Weisheit der 
erſte; hernach aber der Menſch, als unſer eigenes 
Weſen, der zweyte; und endlich die ganze erſchaffe⸗ 
ne Natur nach der Ordnung aller ihrer Keiche, der 
dritte Theil des Gegenſtandes meiner kuͤnftigen 
Lehren ſeyn. Damit es uns an keiner Kaͤnntnis 
gebrechen moͤge, welche noͤthig iſt, durch die, durch 
ſich ſelbſt multiplicirte Dreyheit, zu dem unermeß⸗ 
lichen Eins in Dreyen zuruͤckzukehren. 


Indeſſen aber, auf daß g. u. ſ. w. m. u. ſ. em⸗ 
pfehle ich ihnen nachdruͤcklich die fleißige Leſung des 
geoffenbarten Wortes Gottes, und unter andern 
darinn enthaltenen heiligen Büchern, die Pſalmen, 
ſammt den Buͤchern des Salomo vorzuͤglich, folg⸗ 

ſam auch das oft citirte der Spruͤchwoͤrter, und 
ſchlieſſe mit den aus eben denſelben 8. Kap. und 
10. Vers genommenen Worten: Nehmet meine 
unterweiſung an, und nicht Geld; erwähler viel 
mehr die Lehre, dann Gold. 
. . 
. Hannan, 

Selig find, die Gottes Wort hoͤren und dafs 

felbige bewahren. Der Heiland Luc. 11.0, 28. 


Anrede 


Anrede des Meiſters 
feine jüngeren Brüder, 
von der 
Weisheit, 
dem wäh chatten Lichte, 


Welches alle Menſchen erleuchtet, die 
in dieſe Welt kommen. Joh. 1. v. 9. 


Zweytes Stuͤck, 


Da, daß nichts glücklich e als di Ge⸗ 

wiſſensruh, 
und daß zu deinem Gluck dir niemand fehlt, 
| als du. 


— Gellert. 
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b Hgenagogerus fülle. 
Dies iſt die Pforte des Herrn, die Gerech⸗ 
ten werden zu derſelbigen hineingehen. Pf. 117. 
v. 20. 75 


% 


Wuͤrdige, liebe und werthgeſchaͤtz 
| te Brüder! 


Sr vor allem das Reich Gottes und feis 
ne Gerechtigkeit, das uͤbrige wird euch al⸗ 
les beygeleget werden! Sohn! ſpricht unſer Mei⸗ 
ſter Alanus, wende dein Herz und Gemuͤth 
5 mehr 
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mehr zu Gott, als zur Kunſt: denn fie iſt die 
hoͤchſte Gabe Gottes, die er verleihet, wenn 
es ihm wohlgefaͤllig iſt. Wer dahero in unſern 
Orden eintritt, um Gold zu machen, reich zu 
werden, gros zu thun, den Muͤßiggang pflegen, und 
feine Luͤſte ſaͤttigen zu koͤnnen, dem iſt das Grab 
der Armuth ſchon gebauet: denn es folget, ſtatt 
eines ſo ſchaͤndlichen Endzwecks, ſein zeitliches und 
ewiges Verderben. Jener betruͤgt niemanden, als 
ſich ſelbſt, welcher den Geiſt Gottes anliegt, und 
ſpricht: ich verlange Koſenkreutzer zu werden, 
um Weisheit, Kunſt und Tugend zu erlangen, 
Gott zu gefallen, und dem Nebenmenſchen zu 
dienen; in ſeinem Herzen aber das ſo theure Ge⸗ 
luͤbde, welches er Gott, dem ewig gerechten, 
und unſeren heiligen Orden zuſchwoͤret, der luͤſter⸗ 
nen Traͤgheit ſeines finſtern Fleiſchkoͤrpers, dem 
Mammon und dem Satan, als das greulichſte 
Schandopfer darbringet. Dieſer Greuel, dieſer 
abſcheuliche Gottesraub, wird leider! nicht ſelten 
veruͤbet: weil kein Bruder Introductor, ſondern 
das allſehende Auge Gottes allein die Herzen ei⸗ 
nes jeden Kandidaten untruͤglich pruͤfen und ſehen 
kann. Darum zittern ſie, meine Bruͤder! wo nicht 
uͤber ihr eigenes Bewußtſeyn, doch uͤber jene af⸗ 
terwitzige Wölfe, welche fi) in Schaafskleidern 
unter die Heerde des Herrn einſchleichen: weßwe; 

gen 
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gen auch, zwar viele berufen, aber wenig auser⸗ 
waͤhlet ſind. Alle unſere Abſichten muͤſſen lauter 
ſeyn wie gelaͤutertes Gold, und ſich nach dem 
Beyſpiele des jungen Salomo richten, welcher 
nichts, als was Gottes iſt, geſucht hat. Denn 
er bat den Herrn im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit mit aller Demuth des Herzens und ſtandhaf⸗ 
tem Anhalten um nichts, als um jene Weisheit, 
welche ſtets um den Thron des Allerhöchften in 
den Himmeln iſt: ſein Herz aber war von allen 
Grosheiten, Reichthuͤmern und uͤbrigen Eitelkeiten 
der Welt weit entfernet. Und nachdem ihm der 
ewig barmherzige eben deßwegen dieſe Weis⸗ 
heit mitgetheilet batte; wer war wohl jemalen 
gröffer, reicher, herrlicher und Mage: „als eben 
dieſer Salomo? 

Dahero, liebſten Brüder! 15 ich ihnen noch⸗ 
malen mit dem allerhoͤchſten Baumeiſter, unſerm 
Beilande, zu: ſuchet vor allem das Reich Gottes 
und ſeine Gerechtigkeit; das Uebrige wird euch 
alles beygeleget werden. Wenn euch aber Reich⸗ 
thum zufaͤllt, (warnet der Pſalmiſt. Di 41. v. 11.) 
ſo haͤnget euer Herz ja nicht daran. Aber der 
Mund des Gerechten: (ſpricht er weiter Vers 30.) 
ſoll Weisheit betrachten, und ſeine Zunge reden, 
was recht iſt. Und, gleichwie uns nichts, als die 
goͤttliche Weisheit zu dem Reich Gottes und 
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feiner Gerechtigkeit leiten und führen muß, fo wie 
fie unfer einziger wahrhafter Beruf iſt; fo laſſet 
uns dem Geiſte des gekroͤnten Pſalmiſten und dem 
Beyſpiele des jungen Salomo herzhaft nachfolgen; 
vor allem aber, um wahre und wuͤrdige Söhne 
der Weisheit zu werden ernſtlich betrachten. 


Erſtens: Was, und wer die weisbeit eigent⸗ 
lich ſey ; 
Zweytens: Wer die wahren Soͤhne der Weiss 
heit, und wie e fte 
feyn? 
Drittens: welche Wege und Mittel zur wah⸗ 
ren Weisheit fiber führen? 


Den zweyten und dritten Punkt wollen wir 
in denen naͤchſtfolgenden zwoen Verſammlungen 
ſ. G. w. betrachten, unterſuchen und eroͤrtern. 
Die Erörterung des erſten hingegen, ſoll der Ges 
genſtand meiner gegenwaͤrtigen Anrede ſeyn. 
Die Wuͤrde und Wichtigkeit, der Nutzen und 
unbeſchreibliche Umfang davon; ihr Beruf, liebſte 
Bruͤder! ihre Wißbegierde und unſer Verbruͤde⸗ 
rungseid, heißt mich, im Namen aller weiſen 
Meiſter, die ſthaͤrfſte Aufmerkſamkeit von ihnen 
zu gewaͤrtigen, hoffen und fordern: denn es ſpricht 
unſer bereits mehr als einmal erwehnte Bruder 
und groͤßte Meiſter, der weiſe Koͤnig Salomo, 
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nemlich in ſeinen Spruͤchwoͤrtern Kap. 3. v. 13. 
et ſeq. Selig iſt der MWenſch, der Weisheit fin⸗ 
det und dem Klugheit reichlich zuflieſſet. Denn 
ihr Gewinn iſt beſſer, als wenn man um Sil⸗ 
ber Gewerbe treibet; und ihre Fruͤchte find herr⸗ 
licher als das allerbeſte und reineſte Gold. Sie 
iſt koͤſtlicher denn aller RKeichthum; und alles, 
was man wuͤnſchen mag, iſt nicht mit ihr zu 
vergleichen. Ein langes Leben iſt zu ihrer rech: 
ten Hand; Ehren und Reichthum aber zu ihrer 
Linken. Ihre Wege ſind ſchoͤne Wege, und alle 
ihre Steige ſind Friede. Sie iſt ein Baum des 
Lebens denenjenigen, ſo ſie ergreifen, und wer 
‚fie behalt, der iſt ſelig. 

Welch herrliches Ruͤhmen, liebſte Bruͤder! 
machet nicht Salomo von dieſer Weisheit! Wer 
wird uns ſagen koͤnnen: Was und wer ſie recht 
eigentlich ſey? Mein Verſtand ſtehet ſtille und 
meine Zunge verſtummet in ihrer Betrachtung! 

Aber laſſet uns aus ihrem eigenen Munde 
vernehmen, was ſie von ſich ſelbſt ſaget: „Ich 
„bin (ſpricht fie Eccl. 24. v. S. et feq.) aus 

„dem Munde des Allerhoͤchſten hervorgekom⸗ 
„men, die Erſtgeborne vor allen Kreaturen. Ich 
„habe gemacht, daß am Himmel das immerblei⸗ 
„bende Licht aufgegangen iſt, und habe das gan; 
„ ze Erdreich gleich wie ein Nebel bedecket. Mei: 
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„ne Wohnung war am allerhoͤchſten Orte, und 
„ mein Thron in der Wolkenſaͤule. Ich allein 
„babe den Umkreis der Himmel umgangen, und 
„ bin durch die Tiefen des Abgrunds gedrungen; 
„ bab auch gewandelt über die Wellen des Meers, 
„ und bin auf dem ganzen Erdboden geſtanden. 
„Unter allen Voͤlkern und Heiden habe ich ges 
„ berrſchet. Ich habe auch die Herzen aller 
„ Menſchen, ſowohl der hoben als der niedrigen 
„mit Macht zertreten, und habe unter dieſen 
„hallen eine Ruheſtatt geſuchet, und will mich 
„in dem Erbtheil des Herrn aufhalten. 


„Der Herr (ſpricht fie Prov. 8. v. 22. et 

„ fg.) der Herr hat mich im Beſitze gehabt am 
„Anfang feiner Wege, ehe denn er von Anbeginn 
„was gemacht hat. Ich bin von Ewigkeit her 
„verordnet, und von Alters, ehe denn die Erde 
„ {fe gemacht worden. Die Abgründe waren noch 
„ nicht, und ich war ſchon empfangen; die Waſ⸗ 
„ ſerbrunnen waren noch nicht ausgebrochen. Die 
„Berge mit ihrem ſchweren Gewichte hatten 
„noch ihren Stand nicht. Ich bin vor den 
„Buͤhlen geboren; er hatte den Erdboden noch 
„nicht gemacht ſammt den Waſſerſtroͤmen, noch 
„ die Gründe des Erdbodens. Ich war gegen⸗ 
„ wärtig da er die Himmel bereitete; da er die 
% Al N mit gewiſſer Ordnung rings um be⸗ 
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5, veſtigte. Da er die Luft droben veſt machte; 
„die Waſſerbrunnen abwoge; dem Meer und 
„Waſſer rings um Schranken ſetzte, die fie nicht 
„ uͤbertreten. Da er die Gründe des Erdbodens 
„legte, da war ich bey ihm und fügte alle Din; 
„ge zuſammen; erluſtigte mich täglich und ſpielte 
„vor ihm allezeit. Ich ſpielte auf dem Erdboden, 
„und meine Luft war bey Menſchenkindern zu 
„ fon: Darum ſo hoͤret mich meine Kinder! 
„Selig find, die meine Wege bewahren.“ 


KLaſſet uns noch vernehmen, liebſte Bruͤder! 
was Salomo im goͤttlichen Buche der Weisheit 
ſelbſt weiter von ihr ſpricht: „Alles, (ſchreibet er 
„im 7. Kap. 21. u. f. Vers) Alles was ver⸗ 
„borgen und unbekannt iſt, hab ich erlernet. 
5 Dann die Weisheit, eine Werkmeiſterinn al⸗ 
„ ler Dinge, hat mich gelehret. In ihr iſt der 
„Geiſt, der verſtaͤndig, beilig, einig, mannig⸗ 
„ faltig, ſcharf, behend, beredt, rein, klar, ſanft, 
„ freundlich, ernſt, frey, wohlthaͤtig, leutſelig, 
„ veſt, gewiß und ſicher iſt, der alles vermag, 
„ alles fieher, und alle Geiſter durchdringet; wie 
„ verſtaͤndig, ſcharf und lauter fie find. Sie iſt 
„das allerbehendeſte, Fährt und dringet durch als 
„les, ſo gar lauter iſt ſie. Sie iſt das Hauchen 
„der goͤttlichen Kraft und ein Stral der Herr⸗ 
„lichkeit des Allmaͤchtigen; dahero kan nichts 
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„unreines zu ihr kommen, denn fie iſt ein Glanz 
„des ewigen Lichts, ein unbefleckter Spiegel 
„der göttlichen Kraft, und ein Bild feiner Guͤ⸗ 
„tigkeit. Sie iſt einig, und thut doch alles; 
„ fie bleibet was fie iſt; erneuet doch alles, und 
„ giebt ſich für und für unter den Bölkern in die 
„ heilige Seelen; machet Gottesfreunde und Pros 
„ pbeten. Denn Gott liebt niemanden, er bleibe 
„denn bey der Weisheit. Sie gehet herrlicher 
15 inbes denn die Sonne, und uͤbertrift alle Ord⸗ 
„nung der Sterne. Dem Licht gehet fie weit 
„vor, denn dieſes muß der Nacht weichen, aber 
„die Weisheit wird von der Bosheit nimmer 
„ mehr uͤbewaͤltiget. Alſo erſtrecket ſie ſich von 
„einem Ende zum andern gewaltiglich, und re⸗ 
„ gieret alle Dinge wohl.“ f 


Das geſchriebene Wort Gottes zeuget uns 
ein Meer der herrlichſten Stellen von der Weis⸗ 
heit, und fie werden gefteben, liebſte Brüder! das 
aller Menſchenverſtand viel zu beſchraͤnkt iſt, einen 
vollkommenen Begrif davon zu faſſen. Nur der 
Geiſt der goͤttlichen Weisheit ſelbſt weiß ſie uns 
acht zu entwerfen. Hoffentlich werden fie nun 
ſchon erkennen, daß es zu unſerer Abſicht uͤberfluͤßig 
wäre, mehrere Zeugniſſe von ihr aus ihrem geof⸗ 
ſenbarten Worte anzufuͤhren; denn die bereits an⸗ 
"gehörten laſſen uns keinen Zweifel mehr übrig, 
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und beweiſen heller als das helle Mittagslicht, 8 


daß die Weisheit, wovon bier die Rede iſt, 


der ewige Sohn Gottes, der Erſtgeborne 
vor aller Kreatur, das ewige, aus dem Mun⸗ 
de des allmaͤchtigen Vaters ausgegangene 
Wort ſelbſten ſey. Jene ewig erbarmende Liebe 
iſt fie, liebſte Brüder! welche unſerm Erzſtamm⸗ 
vater, den Adam, nach dem Falle, (der ihn 
ſammt feinen Kindern und durch ihn alle irrdiſche 
Geſchoͤpfe in den Fluch, und mit dieſem in die 
Feſſeln des Todes, als der Urquelle aller Krank; 
beit, Duͤrftigkeit, Drangſalen, Finſternis, Bes 
ſtuͤrzung und aͤuſſerſten Verzweiflung verſenket hat⸗ 
te) wieder zu troͤſten und aufzurichten, durch ſich 
einen Mittler zu ſeiner und ſeines Geſchlechts 
kuͤnftigen Ausſoͤhnung und Wiedervereinigung 
mit dem Schöpfer verheiffen hat; auch ihm von 
dieſem alle Menſchenvernunft weit uͤberſteigenden 
Geheimniſſe Gottes eine Abbildung in jenem 
groſſen, der Weltſchoͤpfung ähnlichen Naturwerke 
der Runſt, alle Körper von ihrem anklebenden 
Fluche zu reinigen, und die menſchlichen bis zu 
ihrer natuͤrlichen Aufloͤſung wider alle Krankheiten 
zu verwahren, durch die heiligen Engel, als denen 
dem Adam, nach ſeinem Falle von Gott zugetheil⸗ 
ten Troͤſtern, Beſchuͤtzern und Lehrmeiſtern zeigen 
und lehren; auch die Kenntnis dieſes göttlichen 
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Allerhoͤchſten ſowohl, als des erſtgedachten allem 
größten Naturgeheimniſſes durch den Adam an 
ſeine Soͤhne, durch dieſe an ihre Abkoͤmmlinge 
bis an den Noah in die Arche, durch deſſen Soͤh⸗ 
ne aber an die Ihrige bis auf die Erzvaͤter, den 
Abraham, Iſaak und Jakob, und einige Aelteſten 
ſeiner Stämme; in der Folgezeit hingegen, durch 
mannigfaltige Fuͤgungen an die Egypter und ver? 
ſchiedene Menſchengeſchlechter des bewohnten Erd⸗ 
bodens bis auf unſere Tage, aber immer nur an 
eine auserwaͤhlte Zahl wahrer Soͤhne der Weis⸗ 
heit gelangen, und unter dem heiligen Sigill 
der hoͤchſten Verſchwiegenheit fortpflanzen laſſen. 
Und dieſes, liebſte Brüder! iſt eigentlich der aͤchte 
Urſprung jener Lichtsquelle der Erkaͤnntnis unſerer 
groſſen Heiden in goͤttlichen und natuͤrlichen Din 
gen, welche ſie in ihren gebeimen Verſammlun⸗ 
gen ſchoͤpften, und die Profanen oc heut zu 
Tage in Erſtaunung ſetzet. 

Jener verheiffene, nunmehro aber zur Rech⸗ 
ten des Vaters ſitzende allmaͤchtige Gott⸗ 
menſch, — der Herr der Herrlichkeit iſt 
die Weisheit, liebſte Brüder! der denen Erz⸗ 
vätern Abraham Gen. 12. v. 3. Iſaak Kap. 26. 
v. 3. und Jakob Kap. 28. v. 14. verheiſſen hat, 
in ihrem Saamen alle Geſchlechter der Erden zu 
ſegnen, den der, in aller Weisheit der Egypter 
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unterrichtete, in feinen Worten und Werken 
maͤchtige Akt. 7. v. 22. in der obgedachten, durch 
das Verderbnis der Eitelkeit menſchlicher Zeitlaͤuf⸗ 
te bereits verunſtalteten Erblehre ſeiner Vaͤter vom 
Herrn im Feuer auf der Spitze Horebs, und in 
Feuer, Rauch und Dampf, unter Donnern und 
Krachen auf der Spitze Sinai geläuterte und be⸗ 
lehrte Moſes nebſt vielen Propheten Iſraels vor⸗ 
ber verkuͤndiget. Deut. 18. v. 15. ꝛc. der alle die, 
uns in allen goͤttlichen Buͤchern aufgezeichneten 
groſſe Wunderthaten gewirket, der alle prophe⸗ 
ten des alten und die auserwaͤhlten Bothen feines 
neuen Gnadenbundes durch ſeinen goͤttlichen Geiſt 
belehret, und der endlich die von ihm in ſo 
verſchiedenen Zeitaltern durch feine Knechte geweiſ⸗ 
ſagten Verheiſſungen an feiner göttlichen Menſch⸗ 
heit auf dem mit ſeinem roſinfarbnen Blute tin⸗ 
girten Kreutzesſtamme ſelbſten erfuͤllet, und durch 
dieſe Erfuͤllung allen Menſchen, welche ſeiner an⸗ 
ziehenden Liebesgnade nicht wiederſtehen, die 
Macht ihrer Heilwuͤrdigung erſieget hat. 
Verwundern ſie ſich nicht in Vernehmung 
dieſer ſo weſentlichen als hoͤchſtnuͤtzlichen und noth⸗ 
wendigen Wahrheit, liebſte Bruͤder! Empfahen, 
begreifen und erwägen fie ſelbe vielmehr mit allem, 
dem ewigen Vater, ſchuldigen Danke in Geiſtes 
Demuth. Suchen ſie in der Schrift, auf daß 1 
weiſe 
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weiſe werden; ſo muͤſſen fie finden: daß eben das; 5 
jenige, was an denen obenverſtandenen Stellen der 
Weisbeit beygemeſſen iſt, die göttliche Schrift an 
andern Orten Gott dem Allerhoͤchſten, und 
Chriſto unſerem Heilande, zuſchreibet. 

Unter unzaͤhlichen Stellen, will ich zur ferne: 
ren Beleuchtung meines Beweiſes nur diejenigen 
Joh. 1. und 16. anführen, und diejenigen Prov. 
8. v. 22:31. und 35. dagegen halten. Joh. 1. 
wird Chriſtus das Wort genennt, daß im Anfang 
bey Gott war, der durch daſſelbe alles gemacht 
hat u. ſ. w. Prov. 8. v. 22 31. hingegen nen 
net ſich die Weisheit Gottes Wort, daß der 
Herr im Anfang ſeiner Wege gehabt hat, und 
das bey dem groſſen Schoͤpfungswerke der Werk⸗ 
meiſter geweſen. Abermalen Joh. 16. nennet ſich 
Chriſtus ſelbſt das Leben, und Prov. 8. v. 35. 
ſpricht die Weisheit: wer mich findet, der findet 
das Leben. Dieſes nemliche Verhaͤltnis findet ſich 
zwiſchen denen Stellen Jerem. 32. v. 19. und 
Prov. 8. v. 14. weiter — zwiſchen Hebr. 1. und 
Weish. 7. v. 1. desgleichen zwiſchen Jeſ. 6. v. 2. 
und Weish. 7. v. 22. Item: zwiſchen Apok. 21. v. 
25. und Weish. 7. v. 27. auch zwiſchen Matth. 2. 
v. 28. und Joh. 7. v. 37. und Eccl. 24. v. 25. und 
Prov. 9. v. 5. und zwiſchen ſehr vielen andern Stel⸗ 
len der heiligen Schrift, welche ich ihnen, wuͤrdige, 
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liebe und werthgeſchaͤtzte Brüder! zu ihrer Ber 
leuchtung, Erbauung und Beſtaͤtigung nachzu⸗ 
fehle; gen und aufzuſuchen anempfehle. 

Daß dahero der allerhoͤchſte Baumeiſter der 
Welt, unſer Erloͤſer ſelbſt, jene Weisheit fey, 
nach welcher wir alle ſtreben muͤſſen, davon iſt um ſo 
weniger ein vernuͤnftiger Zweifel uͤbrig, als unſer 
goͤttlicher Jeſus, bey Matth. 11. v. 19. Luc. 7. v. 23. 
und Kap. 11. v. 49. ſich ſelbſten die Weisheit ge: 
nennet hat. | 

Gluͤcklicher Salomo! du warſt von dem Schoͤ⸗ 
pfer Himmels und der Erden beſtimmet, die goͤttli⸗ 
che Weisheit, das Wort, ſchon vor der Einflei⸗ 
ſchung zu erkennen, und durch den Geiſt der Weis⸗ 
heit erleuchtet, ſo ſchoͤn zu beſchreiben. Du haſt 
auch dieſer erhabenen Beſtimmung eifrig mit gewir⸗ 
ket. Der Gedanke aber, daß du, der allerweiſeſte 
aus den Menſchenkindern, in dieſer Beſtimmung 
nicht beharrlich erfunden worden, entbloͤßt mir des 
Menſchen Nichtigkeit, ſchrecket mich, macht mich 
zitternd und meinen Geiſt erſtaunend zurlicke beben. 
O! haͤtteſt du doch niemals der Gegenwart deines eis 
genen Geiſtes entwiſchen laſſen, was du der ganzen 
Welt mit richtigem Grunde ſo fuͤrtreflich eingepredi 
get haſt; daß zwar die Weisheit dem Menſchen, der 
fie findet, der allerfuͤrtreflichſte Schatz, aber nur je, 
ner felig ſey, der fie behalte. Denn in der Weisheit, 
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in Gottes Sohne allein, iſt unſer Heil, Leben 
und Auferſtehung. Wehe aber dem, der Chriſtum, 
die Weisheit, weder findet noch ſuchet! Es waͤre ihm 
beſſer, daß er nicht geboren wäre, denn Gott liebt 
niemanden, er bleibe denn bey der Weisheit. 
Derowegen, liebſte Bruͤder! lieget allen Men⸗ 
ſchen, uns aber, aus ſieben beſondern Pflichtspunk⸗ 
ten, vorzüglich ob, fie nach Geiſteskraft von ganzen 
Herzen zu ſuchen, um in ihr, das Heil, Leben und 
Reich Gottes zu finden. Allein, erinnern ſie ſich, 
meine Bruͤder! daß nichts Unreines zu ihr gelangen 
koͤnne, weil ſie ein Glanz des ewigeh Lichts, ein unbe⸗ 
fleckter Spiegel der goͤttlichen Kraft, ein Bild ſeiner 
Guͤtigkeit, und das wahrhaftige Licht ſelbſt iſt, 
welches nicht die, aus dem Gebluͤte, oder aus dem 
Willen des Fleiſches, noch aus dem Willen des Man⸗ 
nes, ſondern alle aus Gott geborne Menſchen, die 
in dieſe Welt kommen, erleuchtet und ihnen Macht 
gegeben hat, Kinder der Weisheit zu werden. Joh. r. 
v. 9. 12. 13. die uns dahero auch ſelbſt gebeut, voll 
kommen zu ſeyn, wie unſer Vater im Himmel iſt, 
den wir folgſam im Geiſt und in der Wahrheit er⸗ 
kennen muͤſſen, um ſeinen allerheiligſten Namen zu 
preiſen und zu fuͤrchten, und ihn von ganzen Herzen 
über alles zu lieben. Denn die Weisheit ſpricht: 
Prov. 8. v. 17. ich liebe, die mich lieben, und die 
Morgens zu mir wachen, werden mich finden. 
| | | Merken 


Merken fe es wohl, liebſte Brüder! die Fruͤhmor⸗ 
gens zu mir wachen, ſpricht ſie, werden mich fin⸗ 
den; woraus wir erkennen muͤſſen, daß wir ferner 
nicht mehr zu verweilen haben. 

Freylich moͤchte einer oder der andere bey ſich 
ſelbſt denken: 

Wie ſchwer ifis nicht, fein eigen Herz bekaͤmpfen, 

Begierden wiederſtehn, und feine Lüfte dämpfen ? 

Ja, Bruder! es iſt ſchwer, allein zu deiner Ruh 
Iſt dies der einz'ge Weg. Und dem entſageſt du? 

Iſt deine Pflicht von Sott, wie kannſt du fie vergeſſen? 

Nach deinen Kraͤften ſelbſt hat er ſie abgemeſſen. 

Was weigerſt du dich noch? Iſt Gore denn ein Tyrann, 
Der set von mir verlangt, als ich ihm leiſten kann? 
Sellert. 


ee beſter, liebvolleſter Vater und Gott! 
Nein! das biſt du nicht! du biſt ſo gut, ja! du ganz 
allein biſt nur gut: dies ſpricht von dir dein eingebor⸗ 
ner Sohn, die ewige Weisheit. Dein Joch iſt ſuͤß, 
und deine Buͤrde iſt leicht: denn es iſt das Geſetz der 
Liebe. Du wohlthaͤtig, liebreiches und allein wahres 
Gut! wer ſolte dich nicht mit voller Inbrunſt ſeines 
Herzens im Geiſt und in der Wahrheit über alles lies 
ben? Und da du alle Menſchen auf dem ganzen Erd⸗ 
boden mit einer unendlich gröfferen Liebe, als der zürt; 
lichſte Vater ſeine eigene Kinder, und zwar mit all⸗ 
gemein gleicher Liebe liebeſt; wer ſolte nicht auch alle 
Mitmenſchen, ſeine Bruͤder, wie ſich ſelbſten lieben? 

D 2 Dies 
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Dies iſt das Geſetz, dies iſt das Reich Gottes, 
dies find die Wege der goͤttlichen Weisheit, die wir 
bewahren muͤſſen. Eilet, liebſte Bruͤder! laſſet fie 
uns ergreifen, und — nachdem wir leider! das ſchreck⸗ 
liche Beyſpiel von mehrern Bruͤdern, und was uns 
zur größten Verlegenbeit gereichen und in Entſetzen 
bringen muß, von unſerm Salomo ſelbſt wiſſen, der 
ſie ſchon in jungen Jahren ergriffen hatte, auch durch 
ſie viele Jahre beveſtiget war; aber ſie erſt in ſeinem 
grauen Alter ſo ſehr verkannte, daß er von ihr auf 
die ſchaͤndlichſte Art abgewichen iſt; ſo laſſet uns nach 
Geiſteskraft in Demuth, Furcht und Zittern unauf⸗ 
hoͤrlich kaͤmpfen und ringen „ um ſie in ununterbro⸗ 
chener Beharrlichkeit zu bewahren; folglich a. d. g. 
u. ſ. w. m. u. ſ. nimmermehr vergeſſen; daß es um: 
ter andern eines jeden unter uns fuͤrnehmſte Ordens⸗ 
pflicht ſey: 


Imo. Gott den Serrn zu erkennen, zu preifen, 
zu fuͤrchten, uͤber alles zu lieben, ihm von ganzem 
Herzen unaufhoͤrlich zu danken und zu dienen; folg⸗ 
lich ein wahrer Chriſt und vou aller freygeiſterey weit 
entfernter Religionsfreund zu ſeyn. 


Ido. Unſerm Nahrungsberuf und ganzem Haus⸗ 
weſen vollkommen wohl vorzuſtehen, damit wir jeder⸗ 
zeit als nuͤtzliche und wuͤrdige Buͤrger des Staats er⸗ 
funden werden, ſomit weder demſelben, noch auch 

Privat⸗ 
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Privatnebenmenſchen, weder wir ſelbſt, noch auch 
die Unſrigen zu keiner Zeit zur Laſt fallen mögen. 

IIitio. Unſerm nothduͤrftigen Naͤchſten, ſo oft 
wir konnen, in liebvolleſter Werkthaͤtigkeit mit ii 
und That zu Huͤlfe zu eilen. 

IIllto. Dem Staat, worinnen uns die Vorſcht 
zu leben beſtimmet hat, mit unſern Leibes- und Geis 
ſteskraͤften, nach dem Verhaͤltniſſe unſers Berufs, 
aufrichtig zu dienen. 

Folglich Vto. dem Landesfuͤrſten und Obrigkei⸗ 
ten mit einer aufrichtigen kindlichen Liebe, Ehrerbie⸗ 
tung, Gehorſam, Dienſteifer und unverletzter Treue 
jederzeit unabaͤnderlich zugethan zu ſeyn. 

Erinnern ſie ſich ſtets, wuͤrdige, liebe und werth⸗ 
geſchätzte Brüder! daß, nach des Paulus Ausſpruch 
zu den Roͤmern 13. v. 1. keine Obrigkeit, ohne von 
Gott, fey; und daß die Weisheit Prov. 8. v. 15. 
von ſich ſpricht: durch mich regieren die Könige, 
und die Geſetzgeber verordnen was recht iſt. Durch 
mich herrſchen die Fuͤrſten, und durch mich erken⸗ 
nen die Gewalttraͤger die Gerechtigkeit. Daß de⸗ 
rowegen niemand ein wahrer Koſenkreutzer ſeyn 
koͤnne, er ſey denn ein guter Chriſt und Menſchen⸗ 
freund, und ein vollkommen treuer und guter Unter: 
than feines Herrn; und daß alle diejenigen, denen es 
an dieſer Eigenſchaft nur im mindeſten gebricht, aus 
unſerer Verbruͤderung und von allen unſeren Ver⸗ 

3 ſammlun⸗ 
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ſammlungen auf ewig ausgefchloffen und verkannee 
bleiben muͤſſen, von welchem ſchrecklichen Unglücke, 
uns, und alle Bruͤder, die goͤttliche Weisheit gnaͤdig⸗ 
lich bewahren wird; wenn wir ſie ergreifen, behalten 
und ihre Wege bewahren, wie wir zur Ehre des al⸗ 
lerhoͤchſten Baumeiſters der Welt und unſerer eige⸗ 
nen Heilwuͤrdigung ſ. G. w. kuͤnftig vernehmen und 
zu erwaͤgen haben werden, zu deſſen Verherrlichung, 
Lob, Preis und Dank wir ſaͤmmtlich durch 179 
drey aufrufen H. H. H, 
Hannan. 
Laß nicht nach, mein Sohn! die Lehre zu hoͤ⸗ 
ren, und ſchaffe, daß die Rede des Verſtaͤndes nicht 
unbekannt ſey. Prov. 19. v. 27. 
Gott fuͤrchten, das iſt Weisheit nut, 
Und Freyheit iſts, ſie waͤhlen. 
5 Ein Thier folgt Feſſeln der Natur, 
N Ein Menſch dem Licht der Seelen: 
Was iſt des Geiſtes Eigenthum? 
Was ſein Beruf auf Erden? 
Die Tugend! Was ihr Lohn, ihr Ruhm? 
Gott ewig aͤhnlich werden! 
N Gellert. 


Anrede 


Anrede des Meiſters 
ſeine juͤngeren Bruͤder, 


den wahren Söhnen 
der 


Weisheit, 


auch 


ihren Kennzeichen und wirklichen 
Gluͤckſeligkeiten. 


Die Barmherzigkeit des Herrn iſt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit uͤber die, welche l ihn 
fürchten, und feine Gerechtigkeit iſt auf Rins 
deskinder, und die, welche ſeinen Bund hal⸗ 
ten. 2 103. v. 17. 18. 


Drittes Stuck. 
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O ſelig, teen ſein gut Geſchicke 
Bewahrt vor groſſem Ruhm und Gluͤcke; 
Der, was die Welt erhebt verlacht; 
Der, frey vom Joche der Geſchaͤften, 
Des Leibes: und der Seelenkraͤften 
Zum Werkzeug ſtiller Weisheit macht. 


v. Baller. 
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Ein jeglicher Schriftgelehrter, der gelehrt iſt 
im Himmelreich, iſt einem Hausvater gleich, der 
neues und altes aus feinem Schate hervorbringet. 


Matth. 13. v. 52. 


Wuͤrdige, liebe und werthgeſchaͤtz⸗ 

| ann IK ede | 

(Ki euere Gemuͤther, frohlocket in dem 
Herrn, und laſſet uns ihn nach aller unſerer 


Geiſteskraft unaufboͤrlich loben; denn fein Name 
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iſt heilig und feine, Barmherzigkeit waͤhret von 
einem Geſchlechte zum andern bey denen, die ihn 

fürchten: Er hat Gewalt geuͤbet mit feinem Arm, | 
und hat zerſtreuet die hoffaͤrtig find in ihres Her⸗ 
zens Gemuͤthe. Die Gewaltigen hat er vom 
Stuhl herunter geſetzet und hat die Demuͤthigen 
erhoͤhet. Die Hungrigen hat er mit Guͤtern ers 
füllet und hat die Reichen leer von ſich gelaſſen. 
Alſo frohlocket der Geiſt Gottes durch den Mund 
der geſegneten Mutter des Heilandes beym Luka r. 

49 bis 53. 


Der Geiſt des Herrn, liebſte Bruͤder! redet 
hier nicht von jenen Gewaltigen und Reichen, wel— 
chen die weiſe Vorſicht Rang, Hoheit, Wuͤrden, 
Macht und Reichthuͤmer, vermittelſt einer erhabe⸗ 
nen Geburt, oder: durch glaͤnzende Fuͤrtreflichkei⸗ 
ten perſoͤnlicher Verdienſte zu treuen Händen an⸗ 
vertrauet hat. Denn nach der Lehre der goͤttlichen 
Weisheit, des Sohnes Gottes, und feiner begeiſter⸗ 
ten Bothen, muͤſſen wir unſern Fuͤrſten, als Statt: 
halter des Allerhoͤchſten, unterthan ſeyn, ihnen mit 
Ehrfurcht gehorchen und fuͤr ſie beten, auf daß 
wir ein ruhiges und ſtilles Leben fuͤhren moͤgen 
in aller Gottſeligkeit und zuͤchtigem Weſen. Denn 
daſſelbe iſt gut und angenehin vor Sort unſerm 
Heilande, der will, daß alle Menſchen ſelig wer⸗ 
den und zur Erkaͤnntnis der Wahrheit kommen. 


1. Dim. 1 
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1. Timoth. 2. v. 2. ꝛc. Noch deutet hier den 
Geiſt Gottes auf jene Menſchen, welche, nicht ſo⸗ 

wohl die Dunkelheit der Geburt, als des Geiſtes, 
im Staube ihrer Niedrigkeit demuͤthiget und die 
Kargheit des Gluͤckes in einem immerwaͤhrenden 
Hunger nach zeitlichen Ehren und Reichthumern 
ſeufzen laͤßt. Nein, liebſte Brüder! Denn Hun⸗ 
ger und Durſt nach eitlen Ehren und zergaͤngli⸗ 
chen Gütern, find ein Greuel vor dem Angeſicht 
des Allerhöchſten. Dahero iſt klar und unlaͤugbar, 
daß der Geiſt des Herrn an der Eingangs gedach⸗ 
ten Stelle goͤttlicher Schrift jene Hoffaͤrtigen be⸗ 
drohet, welche in ihres Herzens Gemüche entwe⸗ 
der nach Gewalt und Reichthuͤmern ſchmachten, 
in groſſen und wunderlichen Dingen, ſo uͤber ſie 
find, wandeln. Di 130. v. 1. um vor der Welt 
gros zu ſeyn, ſich uͤber ihre Mitmenſchen zu erhe⸗ 
ben und ihnen fühlen zu laſſen, daß fie gewaltig 
und reich find; oder, die von dem wohlchätigen 
Erbarmen des Allerhoͤchſten zwar mit Gewalt, 
Macht und Reichthüͤmern wirklich verſehen find, 
aber der goͤttlichen Abſicht zuwider, ihr Herz dar⸗ 
an hängen, oder fie zur Sättigung ihrer Lu⸗ 
ſte oder wohl gar zur Saft, Bedruckung und 
Schmach ihrer Nebenmenſchen misbrauchen. Dies 
fen drohet der gewaltige Arm des Herrn, Zer⸗ 
ſtreuung, Mangel und Sturz von ihren Stuͤhlen, 


ſe, 
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ſo, wie er allen frommen, gottesfuͤrchtigen und 
demuͤthigen Armen im Geiſte, welche nach dem 
Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit Hunger und 
Durſt haben, Ueberflus an Guͤtern und die herr⸗ 
lichſte Erhoͤhung verheiſſet. — Jene nennet Got⸗ 
tes Wort Kinder Belials, dieſe hingegen die 
Söhne der Weisheit, wovon ich ihnen neulich 
verheifen habe, in gegenwaͤrtiger Verſammlung zu 
ſprechen. Die Schaaren der erſteren ſind aller 
Orten unzählig, der letzteren aber find, leider! 
ſehr wenige auf Erden. Hingegen finden ſich un⸗ 
ter beyden Hohe und Niedere, Reiche und Arme, 
Gelehrte und Ungelehrte: denn die Weisheit ſpricht 
von ſich beym Eccl. 24. v. 11. Ich habe die Her⸗ 
zen aller Wenſchen, ſowohl der Hohen als Nie⸗ 
deren mit Macht zertreten, und habe unter die⸗ 
fen allen eine Nuheſtatt geſuchet, und ich will 
mich in dem Erbtheil des Berrn aufhalten. 
Vers 26. Tretet alle zu mir, die ihr nach mir 
Verlangen habt, und erſaͤttiget euch von meinen 
Fruͤchten. Vers 31. Die mich erklaren, werden 
das ewige Leben haben. Vers 44. Denn ich 
leuchte einen jeden mit meiner Lehre, wie die 
Morgenroͤthe, und will 1 weit e ver⸗ 
kündigen. | 


| Würdige, liebe und werthgeſchaͤtzte Brüder! 
Wo iſt dieſe Ruheſtatt der goͤttlichen Weisheit, 
de die 
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die ſie mit maͤchtiger Zertretung aller Menſchen 
Herzen ſo aͤngſtlich ſuchet? Wo jenes Erbtheil des 
Herrn, worinnen ſie ſich aufhalten will? O! zwei⸗ 
feln fie nicht länger, liebſte Brüder! Dieſe gluͤckli⸗ 
che Ruheſtatt der goͤtklichen Weisheit, dieſes Erb⸗ 
theil des Herrn, ſind pur allein die Herzen, die 
Seelen der Gerechten, der wahren Soͤhne der 
Weisheit: Denn fie ſpricht abermal Prov. 8. v. 
31. Daß ihre Luſt ſey, bey Menſchenkindern zu 
ſeyn. Und zum unumſtoͤslichen Beweis dieſer 
beiligen Wahrheit will ich ihnen zeigen: 


Erſtens: Wer eigentlich die wahren Soͤhne 
der Weisheit find? 
Zweytens: Welche Kennzeichen ſie untruͤglich 
| auszeichnen müflen? und ö 
Drittens: Welche unbeſchreibliche Gluͤckſelig⸗ 
keiten fie alle wirklich genieflen? 


Da ſie, liebſte Bruͤder! nicht nur allein mir und 
unſern ganzen bochloͤblichen Orden, ſondern auch 
dem ewig Gerechten ſelbſt ſo feyerlich zugeſichert 
haben, daß fie ſammt und ſonders ſehnlichſt ver⸗ 
langen, wahre Soͤhne der Weisheit zu werden; 
ſo zweifle ich auch ganz und gar nicht an ihrem 
lehrbegierigen Gehör und an der ſchaͤrſſten Aufs 
merkſamkeit, die ich im Namen aller weiſen Mei⸗ 


ſter von ihnen fodere. Du aber o Mittelpunkt 
des 


* 
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des unbegreiflich goͤttlichen Lichts, ewiger Sitz der 


goͤttlichen Weisheit! erleuchte die Dunkelheit mei: 
ner Brüder und meines ſelbſteigenen Verſtandes! 
Bewege, o goͤttliche Weisheit, meine ganz ſchwa⸗ 
che Zunge in meinem Vortrage und zertrete mit 
Macht unſere Herzen, damit fie dir eine angeneh⸗ 
me und wohlgefällige Ruheſtatt, folglich das 
wahre Erbtheil des Herrn wuͤrdiglich werden moͤ⸗ 
gen, zu deſſen Dank, Lob und Preis ich nunmeh⸗ 
ro zur Vollfuͤhrung meines Vorhabens ſchreite. 


§. 1. Der Inhalt meiner vorigen Anrede 
von der wahren Weisheit, was, und wer ſie ei⸗ 
gentlich ſey? und was ich bereits jetzo vorgetra⸗ 
gen habe, hat ihnen nun ſchon aus Gottes Wort 
ſelbſten genuͤglich einſehen, begreifen und erkennen 
laſſen, daß niemand ein wahrer Sohn der Weis: 
heit werden koͤnne, es ſey denn, daß er Gott 
weit mehr als alles Uebrige im Geiſt und in der 
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Wahrheit fuͤrchte, denn dies iſt der Weisheit An⸗ 


fang ſagt die Schrift. | 
Wer alſo Gott über alles fuͤrchtet, folglich 


die Sünde mehr als die Holle ſelbſten haſſet, vers 


abſcheuet und meidet, Gott ſeinen Schoͤpfer, Er⸗ 
halter, Heiland und Seligmacher mit einem wah⸗ 
ren und lebhaften Glauben als das allerhoͤchſte, 
beſte und allein wahre Gut betrachtet, und uͤber 
alles 1 was auſſer Gott, Menſchenſinn und Wit 

nur 


2 63 


nur immer erſinnen, wuͤnſchen, hoffen und verlan⸗ 
gen kann und mag, aus allen feinen Leibes; Gei⸗ 
fies: und Seelenkraͤften von ganzem Herzen mehr 
als den Himmel ſelbſten ununterbrochen vollkom⸗ 
men liebet, folglich ihn als die alleinige Urquelle 
alles Lebens, Weſens und Gutens recht zu erken⸗ 
nen, zu ehren, anzubeten, ihm unverruͤckt anzu⸗ 
hangen, und in Heiligkeit und Gerechtigkeit ihm 
ganz allein zu leben und zu dienen, alle die Tage 
feines Lebens, im Seiſt und in der Wahrheit 
trachtet und befliſſen iſt, alſo auch ſich ſeinem al⸗ 
lerheiligſten Willen ganz und gar widmet und er⸗ 
giebt; eben dahero niemal was unterlaͤßt, unter: 
nimmt oder vollbringt, auſſer nur allein in der 
heiligen, wahren und einigen Abſicht, den aller⸗ 
heiligſten Willen des Allerhoͤchſten treulich zu 
erfüllen. Dieſer allein, wuͤrdige, liebe und werth⸗ 
geſchaͤtzte Bruder! und ſonſt niemand iſt ein 
wahrer Sohn der Weisheit. 


Denn bierinnen iſt alle himmliſche und irr⸗ 
diſche Weisheit, ſo viel nur immer der Menſch 
als ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf erkennen, begreifen 
und ertragen mag, vollkommen gegruͤndet, begrif⸗ 
fen und geoffenbaret, weil der Geiſt der Weis⸗ 
beit, laut Gottes Wort, alle Dinge lehret. Hier⸗ 
innen beſtehet das Leben, Geſetz und Reich Go 
tes, als die wahre Wiedergeburt in Chriſto, der 

allein 
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allein wahren Weisheit, und eben dahero die 
wahre Weſenheit aller wahren Soͤhne der Weis⸗ 
heit, als der allerhoͤchſten Stuffe unſers allein 
wahren Gluͤcks. 

Durch fie ſteigſt du zum göttlichen Geſchlechte; 

Und ohne ſie ſind Koͤnige nur Knechte! 


O! ſiebſte Brüder ! laſſen fie uns in voller 
Inbrunſt unſerer Herzen dem Herrn nach Gei⸗ 


ſteskraft unaufhoͤrlich Preis, Lob und Dank far 


gen; denn ſein ewig unendliches Erbarmen hat 
uns alle dieſer allerhoͤchſten Stuffe unſers allein 
wahren Gluͤcks gewidmet. Der niedrigſte Menſch 
im Staube des Poͤbels, wie der maͤchtigſte Moe 


narch der Erden im Glanze feines Throns kann 


(wie wir oben gehört haben) und ſoll Anſpruch 
darauf machen: Denn 


Die Werkzeug unſers Gluͤcks find allen gleich gemeſſen; 
Ein jeder hat fein Fund und niemand iſt vergeſſen. 


Hier bewundern wir die Weisheit eines Schub: 
machers bey feinem Leiſten, jenes ganz und gar 
ungelehrten aber hocherleuchten Jakob Boͤhmens, 
deſſen ſcharfſinnige, tiefgegründete und weisheits⸗ 
volle Schriften die Welt noch bis dato belehren 
und erſtaunen. Dort zeiget uns die göttliche 
Schrift einen Hirtenjungen, den David, welchen 
dieſe Weisheit zum Ueberwinder eines ungeheuren 

Rieſens 


I 
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Rieſens gemacht, wider die Macht und greulich⸗ 
ſten Verfolgungen feines raſenden Königs und al⸗ 
ler feiner unzähligen Feinde jederzeit beſchuͤtzet, 
uber ihre theils zerſchmetterten theils zu Boden 
gelegte Haͤupter zur koͤniglichen Oberherrſck aft ſei⸗ 
nes Volkes, aller ſeiner Brüder, geführet, und 
auf dem Thron Iſraels feſtgeſetzet hat. Der 
Schuhmacher und der Hirtenjunge waren Söhne 
der Weisheit, wie Salomo der Koͤnig auf dem 
Throne ſeines Vaters. Und welche zahlreiche Men⸗ 
ge von wahren Soͤhnen der Weisheit, zeigen uns 
nicht nur allein die Denkmäler aller verlaufenen 
Zeitalter, ſondern auch Gottes Wort ſelbſten an Kös 
nigen, Fuͤrſten, Edlen und Unedlen, Gelehrten 
und Ungelehrten? Allein, weder die Zeit noch mei⸗ 
ne Abſicht erlauben mir, was mehreres davon an⸗ 
zuführen. Denn wer kennet die unzaͤhlichen Schaa⸗ 
ren von Weltkindern nicht, welche zu allen Zeiten, 
und leider! aller Orten in ſo groſſer Menge ſind, 
daß die ganz kleine Zahl der Auserwählten Got; 
tes, den wahren Söhnen der Weisheit, nemlich, 
die ſich unter jenen da und dort zerſtreuet aufhal⸗ 
ten, faßt ganz und gar unbemerklich wird. 
Meine Pflicht, liebſte Brüder! erfodert dar 
bero von den untruͤglichen Kennzeichen, wodurch 
wir dieſe von jenen unterſcheiden müſſe, nach Geis 
| Denke, zu bandeln. gelte 

E §. 2. 
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§. 2. Unſere hocherlauchte Verbruͤderung hat 
uns zwar Wort, Grif und Zeichen ſchon vorges 
ſchrieben, wodurch wir uns als Bruͤder erkennen 
muͤſſen. Ach! daß doch eben dieſes Wort und 
Zeichen jedesmal ein untruͤgliches Kennzeichen ſeyn 
moͤchte, daß, wer es nimmt und giebt, auch ein 
wuͤrdiger Bruder, d. i. ein wahrer Sohn der 
Weisheit ſey! Allein, die traurige und nicht ſel⸗ 
ten ungluͤckliche Erfahrung beweiſet uns, leider! 
daß unter dieſer heiligen Decke oft ſchlaue Fuͤchſe, 
giftige Schlangen und reiſſende be 1 
liegen. 


Wer mir Wort und Zeichen giebt, hingegen 
aber ein lauer Chriſt, ein Religions; oder Schrift⸗ 
fpötter, ein Luͤgner, ein Prahler oder afterwitzig, 
ruhmredig, eigenſinnig, und ungehorſam gegen 
ſeine rechtmaͤßigen Oberen, halsſtarrig und unbieg⸗ 
ſam, oder ſchwatzhaftig, leichtſinnig, unbeſtandig, 
boch⸗ und übermürbig, Chr: und Geldſüchtig, 
ein Wolluͤſtling, geil, leckerhaft, ein Praſſer, ein 
Neidhals, haß⸗ und rachſuͤchtig, ein Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, in ſeinen Religions : Berufs : Nahrungs 
und Hausgeſchaͤften aus Teaͤgheit nachlaͤßig und 
ſaumſelig, oder aber ein Menſchenfeind iſt, dieſer, 
liebſte Bruͤder! (wenn er auch nur einen oder 
dem andern dieſer Laſter Platz giebt! beweiſet mir, 
daß er zwar unſerm hegen unaufloͤslichen Bund 

nicht 
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nicht nur Menſchen, ſondern Gott dem ewig Ge⸗ 
rechten durch fein allerheiligſtes Wort zugeſchwo⸗ 
ren hat, demſelben aber ſchnurſtracks entgegen 
handelt; folglich kein wahrer, ſondern ein After⸗ 
bruder, kein treuer Knecht, ſondern ein Feind 
Gottes, und eben deßwegen auch kein wahrer 
Sohn der Weisheit, ſondern ein Kind Belials iſt. 


Iſt er hingegen ein frommer, eifriger und 
gottesfuͤrchtiger Chriſt, ſpricht er von den Reli⸗ 
gionsgeheimniſſen, dem Worte Gottes und ſeinem 
allerheiligften Namen jederzeit mit Ehrfurcht, bes 
tet er im Geiſt und in der Wahrheit mit Der 
muth des Herzens eifrig zu Gott, iſt er ſittſam, 
eingezogen, lehrbegierig, leiſtet er willig feinen 
Oberen einen vollkommenen Gehborſam, iſt er dem 
Orden treu und offenherzig, uͤbrigens aber ver⸗ 
ſchwiegen, geſetzt, ſtandbaft, demuthig, wahrhaft 
und uneigennützig, uͤbet er nach feinen Kräften 
Werke der Mildthaͤtigkeit und Menſchenliebe aus, 
liebet er die ſtandesmaͤßige Keuſchheit ſammt der 
Mäßigkeie in Speis und Trank, freuet er ſich ob 
dem Wohl und betruͤbet ihn das Ungluͤck ſeines 
Mitmenſchen, iſt er ſanftmuͤthig, eifert er niema⸗ 
len, auſſer für die Ehre Gottes, das Wohl feis 
nes Naͤchſtens und für feine eigene Pflichten, 

uͤbet er ſie jederzeit fleißig, genau und richtig 
Ku liebes er ſeinen Nebenmenſchen wie ſich felb- 
Es ſten, 
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ften, und thut er alles dieſes im Geiſt und in 
der Wahrheit unablaͤßig in der reinen und einzi⸗ 
gen Abſicht, Gott immer mehr und mehr zu er⸗ 
kennen und ſeinen allerheiligſten Willen jederzeit 
treu und vollkommen zu erfuͤllen, liebet er dieſes 
allerhoͤchſte allein wahre Gut aus allen ſeinen Lei⸗ 
bes: Geiſtes⸗ und Seelenkraͤften über alles weit 
mehr als ſich, ja weit mehr als den Himmel ſelb⸗ 
ſten. O! liebſte Brüder! ſo zweifeln ſie ja nicht 
mehr, er iſt ein wirklicher, ein böchftverebrungss 
wuͤrdiger Bruder, ein Freund Gottes, ein wah⸗ 
rer Sohn der goͤttlichen Weisheit. Denn dies 
ſind die untruͤglichen Kennzeichen davon, nach 
welchen auch ein jeglicher, ſo oft er in ſich ſelbſt 
einkehret und fein Inneres darnach genau abmißt, 
ſeinen eigenen Wachsthum im ben ganz richtig 
ſehen und erkennen kann. 


Und dieſes, wuͤrdige, liebe und werihgeſchät⸗ 
te Bruͤder, iſt uns ſammt und ſonders eine ſo 
nothwendige als hoͤchſt erſpriesliche Ordenspflicht, 
welche wir taͤglich nach Geiſteskraft ausüben muͤſ⸗ 
ſen und nie verabſaͤumen duͤrfen, wenn es uns 
ja Ernſt iſt, fo, wie wir aufs heiligſte verbunden 
find, uns der boͤchſten Stuffe der wahren Weis; 
beit, ſo bald es nur moͤglich, immer mehr und 
mehr zu nähern, um uns endlich jener zeitlichen 
und e Gluͤckſeligkeiten theilhaftig zu ma⸗ 

chen, 
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chen, welche die wahren Söhne der Weisheit 
allein genieſſen und wovon ich noch zu ſprechen 
babe. e 


Laß Erd und Welt, . 
So kann der Weiſe ſprechen, 
Laß unter mir den Bau der Erden brechen, 
Gott iſt es, deſſen Hand mich halt. 


§. 3. Doch, welcher menſchliche Verſtand 
wäre wohl fähig, alle dieſe Gluͤckſeligkeiten nach 
ihrer Vollkommenheit zu faſſen und zu begreifen, 
und welche Zunge, ſie auszuſprechen? Rede du 
wahrer Sohn und weiſer Verfaſſer des goͤttlichen 
Buchs der Weisheit! Sie aber lieben Bruͤder, 
vernehmen, was dieſer weiſe und Pönigliche Bru⸗ 
der in ſeinem 7. Kapitel und weiter, unter an⸗ 
dern ſpricht: 


Ich, wie alle andere, ſagt er, ein ſterblicher 
irrdiſcher Menſch, (denn keiner von den Koͤnigen 
bat einen andern Aus- und Eingang zum Leben, 
als alle uͤbrige Menſchen) ich habe gewuͤnſchet, 
und es iſt mir Verſtand gegeben, ich habe ange⸗ 
rufen, und der Geiſt der Weisheit iſt in mich 
gekommen. Dieſe habe ich den Koͤnigreichen und 
königlichen Stuͤhlen vorgezogen und habe Reid): 
thum in Vergleichung mit ihr fuͤr nichts gehal⸗ 
ten. Auch habe ich kein Edelgeſtein mit ihr vers 
| E 3 glichen. 
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glichen. Denn alles Gold iſt in Vergleichung 
mit ihr wie wenig Sands, und Silber wird man 
gegen ſie wie Koth achten. Ich liebe ſie mehr, 
denn Geſund und Schoͤnheit, und babe mir 
vorgenommen, ſie fuͤr mein Licht zu halten; denn 
ihr Glanz verloͤſchet nimmermehr. Es ſind mir 
aber alle Guͤter zugleich mit ihr zugekommen, und 
uͤberſchwengliche Ehre durch ihre Haͤnde. Und 
ich habe mich in allem erfreuet: denn dieſe Weis⸗ 
heit gieng vor mir her, und ich wußte nicht, daß 
ſie eine Mutter aller dieſer Dinge iſt. Sie iſt 
dem Menſchen ein unendlicher Schatz, und wel⸗ 
che ſie gebrauchen, werden Gottes Freunde. Der 
Herr aller Dinge hat ſie lieb, und liebt nieman⸗ 
den, er bleibe denn bey der Weisheit. Er hat 
mir gegeben weislich zu reden und nach ſolcher 
Gabe der Weisheit recht zu denken. Denn er 
iſts, der auf den Weg der Weisheit führer, in 
ſeiner Hand ſind beyde, wir ſelbſt und unſere 
Rede, dazu alle Weisheit und Erkaͤnntnis aller 
Dinge ſammt der Bunſt, daß ich weiß, wie 
die Welt gemacht iſt, und die Kraft der Elemen⸗ 
te, der Zeit Anfang, End und Mittel, wie der 
Tig zu und abnimmt, wie die Zeit des Jahrs 
ſich ändert, wie das Jahr herumlauft, wie die 
Sterne ſtehen. Die Art der zahmen und wilden 
Thiere, die Kraft der Winde und die Gedanken 
der 


der Menſchen. Den Unterfcheid und die Kraft 
der Pflanzen und Wurzeln. Ich weiß alles, 
was verborgen, geheim und unbekannt iſt; denn 
die Wiebe, eine Werkmeiſterinn aller Dinge, 
lehret michs. 


Doch wenn wuͤrde ich zu Ende kommen, ſo 

ich alle die unausſprechlichen Gluͤckſeligkeiten er⸗ 
wehnen ſollte, welche Salomo an denen gedach⸗ 
ten und andern Orten der göttlichen Schrift ruͤh⸗ 
met, durch und mit der Weisheit erhalten zu 
baben ? Iſt Reichthum ein koͤſtlich Ding im !e; 
ben? ſagt er weiter im 8. Kapitel: Was iſt rei⸗ 
cher denn die Weisheit, die alles ſchaffet? Wer 
iſt unter allen ein kuͤnſtlicherer Meiſter, denn fie? 
Hat jemand Gerechtigkeit lieb? Ihre Arbeit iſt 
eitel Tugend; denn fie lehrer Klugheit, Zucht, 
Gerechtigkeit und Stärke, welche das allernüͤtz⸗ 
lichſte im menſchlichen Leben find. Begehret je⸗ 
mand viel Dinge zu wiſſen, ſo kann ſie, was 
vergangen und zukünftig iſt, errathen, verdeckte 
Worte und Raͤthſel aufloͤſen, Zeichen und Wun⸗ 
der, auch wie es zu gewiſſen Zeiten und Stun 
den ergehen ſoll, zuvor wiſſen. Kein Verdrus 
noch Unluſt, ſondern wahre Luſt und Freude iſt 
bey ihr. Ihre Verwandten haben ewiges We 
ſen, ihre Freunde aber reine Wolluſt. Unendli⸗ 
cher Reichtum kommt durch die Arbeit ihrer 
E 4 De 
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Hände, Klugheit durch ihre Geſellſchaſt und Ge⸗ 


ſpraͤch, und guter Ruhm durch ihre Gemein⸗ 


ſchaft und Rede. Bey mir iſt Reichthum und 
Ehre, ſpricht die Weisheit ſelbſten Prov. 8. v. 
18. uͤberſchwenglich Gut und Gerechtigkeit; denn 


meine Frucht uͤbertrift Gold und Edelgeſtein, und 


mein Gewächs iſt beſſer, als auserleſen Silber. 
Ich wandle auf den Wegen der Gerechtigkeit, 
mitten auf den Straſſen des Rechts, damit ich 
meine Liebhaber reich mache und ie u 
u, An 


Liebſte Brüder ! he wi nun diese 158 
andere in goͤttlicher Schrift von den Gluͤckſeligkei⸗ 
ten eines wahren Sohnes der Weisheit aufgezeich⸗ 
nete Stellen in reife Erwaͤgung, wer wird ſie 
alle nach ihrer Vollkommenheit beſchreiben, welche 
Zunge aus pech, und welcher Menſchenverſtand 
faſſen konnen? Eine lebenslaͤngliche vollkommene 
Geſundheit iſt ihm zur Rechten, uͤber koͤnigliche 
Ebren aber und unerſchoͤpfliche Reichthuͤmer nebſt 
einem unſterblichen Nachruhm zur linken Hand. 
Dies find fürwahr herrliche, fuͤrtrefliche und über 
alle maßen groſſe . „aber doch noch 
zu begreifen. 5 


Allein, ju wiſſen, wie der groſſe unermeſſene 
Weltbau ee it, alle Grundurſachen der ges 
ſch affe⸗ 
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ſchaffenen Dinge und ihrer Wirkungen deutlich 
und klar einzuſehen, alle vergangene, gegenwaͤrtige 
und zukuͤnftige verborgene Zeiten, Dinge und 
Wunder, ja, auch ſogar der Menſchen Gedanken 
ſelbſten erforſchen und wiſſen zu koͤnnen, und über 
das alles noch ein Freund und Liebling Gottes 
des Allerhoͤchſten zu ſeyn. Dies, liebſte Bruͤder! 
ſind Gluͤckſeligkeiten, welche Gottes Wort einem 
Sohne der Weisheit beyleget; aber einem Profa⸗ 
nen eben fo unbegreiflich ſeyn, ſo ſehr fie den 
Sohn der Weisheit ſchon in ſeiner Sterblichkeit 
der Gottheit ſelbſten naͤhern muͤſſen. 


Liebt nun die wahre Weisheit ihre Kinder 
ſo zrtlich, fo ſehr und unumſchraͤnkt, ſuchet fie 
uns ſelbſten fo lieb: und ſehnſuchtsvoll, find die 
Gluͤckſeligkeiten, welche ſie ihnen mittheilet, ſo 
herrlich, vollkommen, unermeſſen und unbeſchreib⸗ 
lich groß? O! liebſte Bruͤder! ſo muͤßten wir ja 
mehr als thoͤricht; wir muͤßten ganz ſinnlos mit 
Blindheit geſchlagen ſeyn, und in unzertrennlichen 
Feſſeln des Satans, der Welt und des finſtern 
Fleiſchkoͤrpers fuͤhllos ſchlummern und gefangen 
liegen; wenn wir nicht mit Salomo und andern 
weiſen Maͤnnern uns entſchlieſſen wollten, ihre ſo 
ſebnſuchtsvolle groſſe Liebe mit gleicher Liebe zu 
vergelten, ſie mit brennenden Eifer zu ſuchen, 
und, ohne zu ruhen, alles daran zu ſetzen, um 
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in ihre Beka untſchaft und Verwandtſchaft zu 
kommen, ihrer Liebe theilhaftig, und ſomit in 
Zeit und Ewigkeit ſelig und bächſtalbeg zu 
werden. 


505 aber aber die Worte dieſes Bundes hoͤre t, 
ſpricht der Geiſt Gottes Deut. 29. v. 19. ſich 
ſelbſt in ſeinem Herzen ſegnet und ſpricht: Frie⸗ 
de wird mit mir ſeyn, und ich will in der Bos⸗ 
heit meines Herzens daher gehen, daß wird ihm 
der Herr nicht verzeihen Er fondern fein Grimm 
wird alsdenn am allermeiſten wider denſelbigen 
Wenſchen erbrennen, und alle die Fluͤche wer⸗ 
den auf ihm bleiben, die in dieſem Buch ge⸗ 
ſchrieben ſind: und der Herr wird feinen Na⸗ 
men unter dem Himmel austilgen und ihn bins 
wegroͤumen zum Untergang. Denn ein abtruͤn⸗ 
niger Wenſch (ſpricht ferner der Geiſt Gottes 
Prov. C. v. 12 bis 15.) iſt ein unnůͤtzer Mann; 
er gehet daher mit verkehrten Maul; er winket 
mit den Augen, ſtampfet mit dem Fus, und re⸗ 
det mit dem Finger, er trachtet nach Unglück 
mit boshaftigen Herzen und richtet immerdar 
Zank an. Dieſem wird fein Verderben ges 
ſchwind kommen, und er wird bald aufgerie⸗ 
ben werden, dafur wird er ferner keinen Bath 
finden. 


Auf 


Auf daß aber G. u. ſ. w. m. u. ſ. ſo laſſek 
uns, liebe Bruͤder, alles dieſes zu Herzen neh⸗ 
men, unſere Obren auf Weisheit ſtets Acht ha⸗ 
ben, unſere Herzen mit Fleis dazu neigen, ihre 
Unterweiſung lieber denn Silber annehmen, und 
ihre Lehre höher denn koͤſtlich Gold achten. Laſ⸗ 
ſet uns den Hals unter ihr Joch ergeben, uns 
anziehen, und fie mit brennenden Eifer ſuchen. 
Die Mittel und Wege, ſie ſicher und leicht zu 
finden, will ich ihnen ſ. G. w. in naͤchſtkuͤnftiger 
Verſammlung anzeigen. Sie ſcheinen zwar man - 
chen Anfangs faßt ſehr ſchwer zu ſeyn, allein in 
der That ſelbſt ſind ſie leicht, und in der Folge 
uͤberaus anmuthig. Denn wir koͤnnen die Weis⸗ 
heit jetzo in der Nähe finden. Laſſet dabero uns 
der Barmherzigkeit Gottes erfreuen und uns ſei⸗ 
nes Lobes nicht (damen. Laſſet uns thun, was 
uns gebothen iſt, ſo lange wir Zeit haben. 
Denn der Herr wird es uns gar wohl belohnen 
zu feiner Zeit, bier und in der Ewigkeit. H HIH. 


Hannan. 


Warlich 
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Warlich, warlich ich ſage dir: es ſey denn, 
daß jemand wiederum geboren werde aus dem 


Waſſer und aus dem heiligen Geiſt, ſo kann er 
zum Reich Gottes nicht hinein sches Joh. 3. 
v. 85 


Der Weife lebt nur Gott, der nach der Weisheit ſtrebet, 
Durch ſie erleuchtet denkt, durch ſie gebeſſert lebet. . 
Er ehret die vernunft, und das, was ihr gebricht, 
Erſetzt in ſeinem Geiſt ein goͤttlich heller Licht. 


Des Irrthums Tyrauney und die bewährten Lügen 
Des Laſters, das fie ſchuützt, durch Glauben zu beſiegen. 
Er kennet ſich und Sort, fein Wort wird ihm Verſtand. 
& bat Fein Sokrates, kein Mato Sott gekannt, 


Gebert. 


. Anrede 


Anrede des Meiſters 

„ 
ſeine juͤngeren Bruͤder, 
5 Fon IN ; 

den M tete In und 1 
l zur “a 

wahren Weisheit 


zu gelangen. 5 


zu 


Die Weisheit if dürchſeiche und ver⸗ 
welket nimmermehr, ſie wird auch leichtlich 
von ihren Liebhabern geſehen, und gefunden 
von denen, die ſie ſuchen. Weish. 6. v. 13. | 


Viertes Stu, 


(CAM du, was die Weisheit fpricht, | | 
Und gleicht dein Eifer deiner Pflicht, 
So wird der Lohn ihm folgen muͤſſen, f 
Und wenn dein Werth ihn nicht erhält, 
Es giebt dir ihn, Trotz aller Welt, 

Doch ewig dein Gewviſſen. 


Gellert, 


Die Wege der Weisheit find ſchoͤne Wege, 
und alle ihre Steige ſind Friede. Prob. 3. v. 17. 


Wuͤrdige, liebe und werthgeſchaͤtz⸗ 

te Bruͤder! 
N, unſerer neulichen Verſammlung machte ich 
100 mich anheiſchig, ihnen die Mittel und Wege 
anzuzeigen, die wahre Weisheit ſicher, leicht und 
zwar in der Nähe zu finden. Vergeben fie mir 
die Unbeſonnenheit! denn ich muß aufrichtig ge⸗ 
4 . !  fteben, 
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ſtehen, daß mein Verſprechen, ſo weit der Him: 
mel von der Erden entfernet iſt, meine Kräfte 
uͤbertreffe. Demoſthenes! und du o groſſer 


Cicero, Wunder der Wohlredenheit eures fo 


ſehr berühmten Zeitalters, die ihr die Weltbezwin⸗ 
ger ſelbſt mit eurer Zunge beſieget! ſaget mir: 


wer aus euch beyden würde ſich wohl erkuͤhnen, 


die Pflicht, dieſes Verſprechen zu erfuͤllen, auf 
ſich zu nehmen? Kein Menſchenwitz, ſondern der 
Geiſt der göttlichen Weisheit iſt der Groͤſſe dieſes 
Gegenſtandes gewachſen. Dahero, wenn ihr ſeine 
Stimme, liebſten Bruͤder! „wenn ihr heute die 


„Stimme des Herrn hoͤret, fo verbarter eure 


„ Berzen nicht. (4) Denn fo wahr ich lebe, 
„ ſpricht Gott der Herr, (b) ich will nicht den 
„Tod des Gottloſen, ſondern daß er ſich von 
„ feinem Wege befebre und lebe. Bekehret euch, 
„ bekehret euch von euren ſehr böfen Wegen, 
„ warum wollet ihr doch ſterben? denn Gott hat 
„den Tod nicht gemacht. (e) Er freuet ſich 
„ auch nicht im Untergang der Lebendigen. Aber 


„(d) die Gottloſen haben den Tod mit Haͤnden 


„und Worten an ſich gezogen, als einen vermeyn⸗ 


„ten Freund, und haben ſich mit ihm verbun⸗ 


75 den „ſie finds auch wohl weh, daß ſie ihm zu 


Hr M. " b. 8. (CO Weish. 1. v. 13. 
WR. 33. v. 11. (d) Weish. 1. v. 16. 


7 Theil | 
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„Theil fallen. Derowegen am Tage des Herrn, 


„der da kommen wird wie ein Dieb, (e) wer⸗ 


„ den die Himmel mit groſſen Krachen zergehen 
„und die Elemente von Hitze zerſchmelzen. Die 


„Erde ſammt allen Werken, ſo darinnen ſind, 
„werden verbrennen. Wir aber (f) warten, 
„nach des Herrn Verheiſſung, eines neuen Him⸗ 
„ mel3 und einer neuen Erde, darinnen Gerech⸗ 
„tigkeit wohnet. Darum, ihr allerliebſten, dies 
„ weil ihr darauf wartet, fo befleißiget euch ernſt⸗ 
„lich, daß ihr vor ihm unbefleckt und ohne 


„ Mangel im Frieden erfunden werdet. 


Wir müffen alſo, liebſte und werthgeſchͤtzte 


Bruͤder, wie der allerhoͤchſte Baumeiſter der 


Welt die, durch ſeine ſechs Tagwerke entſtandene 
und durch den Fall des erſten Menſchen in den 
Fluch und in das Reich des Todes verſenkte Erde, 
an jenem Tage, wovon Petrus ſpricht; der weiſe 
Kuͤnſtler aber, nach erhaltener wahrer Erkaͤnntnis 


des Schoͤpfers und ſeiner Werke, fein daraus ge 


zogenes, hartverſchloſſenes unreines Erz mit dem 
allerſtaͤrkſten Feuer der Natur unter Donnern, 
Blitzen, Krachen, Erdbeben und Waſſerſtroͤmen 
ſiebenmal ſchmelzet, verbrennet, zerſtoͤret und auf 

| das 


te) 2. Bett: 3. v. 10. 5 (f) 2. Petr. 3. v. 13. 14. 


8 


82 WS —% 


das allervollkommenſte reiniget, um den verheiſſe⸗ 
nen neuen Himmel und neue Erde der Gerech⸗ 
tigkeit und Klarheit wiederum zu erwecken und 
ohne Mackel hervorzubringen, eben alſo, ſage ich, 
muſſen wir die Finſterniſſe unſers unlauteren, 
ſteinhart verſchloſſenen Herzens mit dem allerſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer der göttlichen Liebe durch Seufzen, 
Flehen und Stroͤme von Buszaͤhren erweichen, 
ſchmelzen, verbrennen und zerſtoͤren, um unſeren 
Geiſtmenſchen von jenen ſieben fruchtbaren Haupt⸗ 
neigungen zur Bosheit, worinnen ihn ſein irrdi⸗ 
ſches Herz in einem beſtaͤndigen Kampfe von Ju⸗ 
gend auf beſtricket und gefeſſelt halt, (g) vollkom⸗ 
men zu befteyen, zu laͤutern und zu reinigen, das 
mit wir vor dem Angeſicht des Herrn unbefleckt 
und ohne Mangel im Frieden erfunden werden, 
und ſeine Weisheit einen freyen und offenen Ein⸗ 
gang in uns wahrhaft finden moͤge, ſintemalen 
pierinnen jene eigentliche Mittel und Wege, fie 
untruͤglich, ſicher und leicht zu erlangen, vollkom⸗ 
men begriffen ſind. 


Wir haben bereits gehoͤret, was, und wer 
eigentlich die wahre Weisheit ſey? Die wahren 
Kennzeichen, welche ihre Soͤhne untruͤglich aus⸗ 
zeichnen, ſind uns nebſt jenen hoͤchſten und unbe⸗ 
ſchreiblich groſſen Gluͤckſeligkeiten auch bekannt, 

| | welcher 
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welcher fie ſich hier in der Zeit, und dort in alle 


Ewigkeiten bindurch zu erfreuen haben. Sollte 


nicht das brennendſte Verlangen aller Herzen an⸗ 
feuern, um nach allen unſern Kraͤften im Geiſte 
und in der Wahrheit unablaͤßig darnach zu ringen, 
wenn uns auch ſchon die allerſchwierigſten Hinder⸗ 
niſſe im Wege ſtuͤnden? Du alle ſtaͤrkſten Staͤr⸗ 
ken unendlich weit uͤbertreffende allerſtaͤrkſte Staͤr⸗ 
ke! unendliches Feuer der ewig erbarmenden Liebe! 
durch jenes unbegreifliche Meiſterſtuͤck deiner All⸗ 
macht, wodurch du, den allein Ewigen, zu 
ſelbſt eigenen Offenbarung in unermeslichen Sch ⸗ 
pfungsbaue bewogen, den ewig eingebornen Sohne 
dem Schooſe ſeines Vaters entriſſen, in unſere 
ſterbliche Menſchheit verſenket, ihm den bittern 
Todeskelch zu trinken gegeben, ſeinen entſeelten 
Leichnam zur Unſterblichkeit und Verherrlichung 
auferwecket, zur Rechten des Vaters geſetzet, und 
ſomit jene groſſe Tinktur bereitet haſt, wodurch der 
in die ſataniſche Natur verfallene Menſch vom 
Fluche und der Finſternis gereiniget und zu jenem 
herrlichen Ebenbilde des Allerhoͤchſten, wozu er ge: 
ſchaffen worden, wiederum tingiret wird, auch end⸗ 
lich alle deine Feinde zu feinem Fusſchemel (h) ges 
leget werden muͤſſen. Durch dieſes wundervolle 
unbegreifliche Meiſterſtuͤck deiner Allmacht, o ewig 

52 erbam 
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erbarmende unendliche Liebe! bitte ich dich in jenem 
verherrlichten Namen, bey deſſen Erſchallung ſich 
alle Kniee im Himmel, auf Erden und unter der 
Erden beugen, alle Macht des Satans und ſeines 
ganzen Anhanges in ihr eitles Nichts zurück beben, 
und in welchem wir alle verherrlichet werden muͤſ⸗ 
ſen, in dieſem allerheiligſten Namen bitte ich dich, 
verbrenne und zerſtoͤre alle Finſterns, Heffen und 
Schlacken unſerer ſteinharten Herzen durch dein vers - 
zehrendes ewig erbarmendes Feuer, zerſchmelze, er⸗ 
weiche, laͤutere, reinige und bereite ſie dir zu einer 
wohlgefaͤlligen Rußbeſtatt und würdigen Erbtheil des 
Herrn, erleuchte die Dunkelheit meines blöden Vers 
ſtandes, fuͤhre meine ſtammlende Zunge, damit ich 
durch den Geiſt deiner Weisheit geleitet, dir zum 
Lob, Preis und Dank, meinen Bruͤdern, und auch 
mir ſelbſten zur wahren Heilwuͤrdigung deiner ſchoͤ⸗ 
nen, anmuthigen und wohlgebahnten Wege nebſt 
denen Mitteln zu deiner wahren Weisheit zu gelan⸗ 
gen, und ſicher, leicht und untruͤglich darauf zu wan⸗ 
deln, auch wie ſuͤß dein Joch und wie leicht deine 
Burde ſey, deutlich, vollkommen und richtig zei⸗ 
gen, und immerhin zu deines Namens Ehre, ohne 
zu ſtraucheln, im Geiſt und in der Wahrheit ſtand⸗ 
haft erharren möge. 


Sie aber, wuͤrdige, liebe und en | 
Brüder! gönnen mir abermals jenes aufmerkſame 
und 
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und lehrbegierige Gehör, welches meine Abſicht und 
ihre Ordenspflicht erheiſchet, ich aber, im Wamen 
aller weiſen Meiſter, von ihnen fodere. 


Die untruͤglich ſichern Mittel und Wege zur 
wahren Weisheit, und ihren Segen, liebſte Bruͤ⸗ 
der! beſtehen in der ernſtlichen und ſtandhaften 
Beſtrebung aus den reinen Guellen der aͤchten 
Erkaͤnntnis feiner ſelbſt und aller natuͤrlichen 
Dinge, die wahre Erksnntnis des ewig all⸗ 
maͤchtigen, ewig gerechten und ewig barm⸗ 
herzigen Baumeiſters der Welt zu ſchoͤpfen, 


die daraus nothwendig entſpringende reine Furcht 


und Liebe Gottes auf dem feſten Glauben zu 
grůͤnden und durch die Hofnung darauf zu be⸗ 
veſtigen. Aber der Afterwitz und die Bosheit, als 
das Gegentheil von der wahren Weisheit, ſind ei⸗ 
gentlich die Geburtseltern ſowohl, als Kinder der 
Thorheit und des Fluchs, dieſer aber iſt nichts an⸗ 
ders, als die von der herrschenden Finſternis und 
herben Kälte verurſachte Grobheit der Elemen⸗ 
ten, wodurch jetzo die geiſtlichen Dinge leiblich und 
die unſichtbaren ſichtbar werden, darein das Licht 
gleichſam geflohen und ſich vor dem irrdiſchen Men⸗ 
ſchen, als der deſſen nach dem Falle nicht mehr fü 
big, unter die compakte Finſternis des Erdbodens 
und deſſen Ausgeburten verſtecket hat, welches vor 
dem Falle dem Menſchen offenbar war. Werden 
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wir aber durch das ſubtile Licht des goͤttlichen Lies 
besfeuers im Glauben und in der Hofnung durch 
heiſſe Busthraͤnen wiedergeboren und an unſerer 
Seele erwaͤrmet, tingirt und erleuchtet, ſo koͤnnen 
wir das unter der Finſternis verſteckte und mit 
ſammt der Sinfternis compaktgewordene Licht in 
allen dreyen Naturreichen gar wohl erkennen, auch 
daſſelbe durch Gottes Fulaſſung von dem Fluche 
oder von der Grobheit der Elemente zu unſerm 
Nutzen reinigen, eine neue mikrokosmiſche Schoͤ⸗ 
pfung zuwege bringen, und ſomit uns zur wahren, 
wie zur höchſten Stuffe der hermetiſchen Weiss 
heit hinaufſchwingen. 


Allein, dieſes iſt nicht unſer eigenes Werk, 
liebſte Bruͤder! ſondern es iſt eine unverdiente Se⸗ 
gensgnade des Himmels, eine Gabe der ewig er⸗ 
barmenden Liebe Gottes, und (wie wir in voriger 
: ausfuͤhrlich vernommen haben) fein allerfuͤr⸗ 
treflichſtes Gnadengeſchenk der hoͤchſten Gluͤckſelig⸗ 
keit, welcher ein vernünftiges Geſchoͤpf nur immer 
faͤhig iſt. Dahero muß ich ihnen mit Salomo zu⸗ 
rufen: (i) „Haltet vom Herrn in der Guͤte und 
„ ſuchet ihn in Einfalt des Herzens, denn er 
„wird von denenjenigen gefunden, die ihn nicht 
„ perfuchen. Er offenbaret ſich aber denen, die 
„ an ihn glauben. Denn verkehrte Gedanken 
a „ ſcheiden 
BE. 4. b. 1 bis. 
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„ ſcheiden von Gott, aber die bewährte Tugend 
ſtrafet die Unweiſen. Denn die Weisheit wird 
„ in eine boshafte Seele nicht eingehen noch woh⸗ 
„ nen in einem Leibe, der den Suͤnden unterwor⸗ 


fen iſt.“ 


Dahero iſt nach denen ſichern Wegen und 
Mitteln zu ihr zu gelangen noͤthig, erſtlich: die 
Selbſtverlaͤugnung, um allem Laſter, boͤſer Mei 
gung und Suͤnde vollkommen abzuſterben, weßwe⸗ 
gen vor allem der Geiſtmenſch ſich von allen Auf 
ſerlichen und ſinnlichen Gegenſtaͤnden abkehren, in 
ſich ſelbſt ein: und zuſammen ziehen muß, um die 
groſſe Pflicht, noſce te ipſum, d. i. ſeiner Selbſt⸗ 
erkaͤnntnis in Erfuͤllung zu bringen: 


Dein raͤthſelhaftes Herz ergruͤnd' durch Geiſteskraft; 
Fuͤr Menſchen iſt der Menſch die größte Wiſſenſchaft. 


Dieſe groſſe Pflicht, meine Bruͤder! ob ſie ſchon 
ſo nothwendig und hoͤchſt wichtig iſt, daß ſie auch 
ſogar heidniſche Weiſe erkannt und ſich jederzeit aͤuſ⸗ 
ſerſt befliſſen haben, fie ihren Juͤngern bey aller 
Gelegenheit einzuſchaͤrfen, wird dennoch von gar 
ſehr wenig Menſchen beobachtet, noch leider! an 
ſie gedacht. Da doch der Menſch ſich ſelbſt ein ſo 
verdecktes Raͤthſel iſt und fein Herz ſo unergründes 
te Tiefen hat, daß ein jeder in ſich ſelbſt eingekehr⸗ 
ker und concentrirter Geiſtmenſch täglich neue Ents 
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deckungen neuer Nothwendigkeiken machet, feine 
Bildung auszubeſſern, bis er endlich die hoͤchſte 
Stuffe der Selbſtverleugnung erſtiegen hat, vor 
allem aber einſiehet, wie gebrechlich, hinfaͤllig, ver: 
derbt und nichtig der Suͤndenfall feine Natur ger 
macht und wie haͤßlich er ſie verunſtaltet habe; un⸗ 
geachtet ſie zu dem ſchoͤnen, edlen und herrlichen 

Ebenbilde des allerhoͤchſten Gottes geſchaffen war. 


Dieſes begreiflicher zu machen, liebſte Bruͤ⸗ 
der! muß ich ihnen zur Grundlage kuͤnftiger Leh⸗ 
ren unſerer weiſen Meiſter vom inneren Menſchen, 
einige Wahrheiten vorläufig vortragen. 


Der Menſch im Stande der gefallenen Na⸗ 
kur, fühlee einen gewiſſen Hang nach ſataniſchen 
Einwirkungen durch die Geſtirne, denn er beſtehet 
aus Geiſt, Seele und Leib, der Leib aber aus zweyen 
verſchiedenen Haupttheilen, dem irrdiſchen Laſte, nem; 
lich aller zuſammengefuͤgten Glieder des ganzen Koͤr⸗ 
pers, den jedermann ſehen und fühlen kann, und 
der von ſich ſelbſt traͤg, todt und folglich aller ei⸗ 
genmaͤchtiger Bewegung unfaͤhig waͤre, wenn ihn 
nicht fein aͤtheriſcher Leib, der zweyte und vor⸗ 
züglichfte} feiner Haupttheile, den unſer Para⸗ 
celſus, den thieriſchen Menſchen nennt, und der 
in einer, dem irrdiſchen Körper vollkommen aͤhn⸗ 
8 aber uns unſichtbaren Geſtalt, in allen 
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Gliedern mit demſelben und dem Geiſte uͤberein⸗ 
ſtimmend verbunden iſt, Kraft eben dieſer Ueber: 
einſtimmung ſchicklich machte, die ſtets waͤhren⸗ 
den inneren Bewegungen des Archsus zur nö: 
thigen Erhaltung des Menſchen, wie die frey⸗ 
willigen aͤuſſeren und inneren, nach Verlaugen 
des menſchlichen Gemuͤths zu empfangen. Dieſer 
aͤtheriſche Leib hat feinen Stoff und Urſprung 
von denen Geſtirnen, die ihn nach dem Verhaͤlt⸗ 
nis ihres Standes in der Empfaͤngnis⸗ und Ge⸗ 
burtsſtunde des Menſchen mit einer gewiſſen 
Signatur bepraͤgen, welche gleich einen ſehr gei⸗ 
len Saamen gewiſſe Neigungen feine ganze Le⸗ 
beuszeit hindurch ausgebaͤhret, die ihn, wie das 
Vieh zu gewiſſen Handlungen antreiben, woran 
die geſunde Vernunft gar keinen Antheil hat 
und woraus der Alten wahrhafter Spruch ent⸗ 
3 fanden iſt: Wer gluͤcklich ſeyn will, muß über 
die Geſtirne herrſchen. Eben dieſen aͤtheriſchen 
Leib, oder thieriſchen nennen wir unſern eigenen 
Wenſchen. 


Hier muß ich eine ſehr wichtige Erinnerung 
einſchalten, die fie ihrem Gedaͤchtniſſe tief einpräs 
gen ſollen. So oft fie von Geiſt, Seel und Lei 
be leſen oder kören, fo haben fie die Rede einmal 
vom groben irrdiſchen Leibe zu verſtehen, denn 
dieſer iſt der ſchein- und offendare Fluch; unſere 
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Lehren hingegen behandeln die verborgene reine 
Natur, und alles ſchein; und offenbare unſerer 
Schriften iſt nur mit eingemiſchet, die Unwuͤrdi⸗ 
gen zu entfernen, denen, weil ſie drauſſen ſind, 
alles in Gleichniſſen wiederfahren muß. Ihnen 


aber iſt gegeben, das Geheimnis zu wiſſen, und 


ich kehre zu meinem Gegenſtande zuruͤck. 


Vom Leibe des Menſchen haben wir das 
Noͤthige vernommen. Wir kommen alſo zu ſei⸗ 
ner Seele und dem Geiſt. Dieſer wirket ſtets 
auf die Seele, und das reine Erzeugte dieſer Wir⸗ 
kung, beifet die vernunft. Er iſt feines Ur⸗ 
ſprungs von der Natur des allgemeinen Weltgei⸗ 
ſtes, jenes wundervollen Werkzeugs Gottes, 
wovon wenige Profanen was wiſſen wollen, der 


doch, Trotz aller ihrer widernatuͤrlichen Traͤume⸗ 


reyen in der ganzen Ausdehnung der erſchaffenen 
Natur ſtetswaͤhrend alles durchdringet und deſſen 
ſich der allmaͤchtige Baumeiſter bedienet, alle na; 
tuͤrliche Dinge zu beleben, zu weben und zu zer⸗ 
ſtoͤren, aus welchem Grunde unſere Weiſen auch 


ſagen: daß ein jedes Ding Leben und Todt in 


ſich ſelbſt traͤgt. Dieſer Geiſt aber wirket nicht, 
wenn ihn der Geiſt Gottes nicht beweget. Bey⸗ 
de ſind dahero im Menſchen und allen natuͤrli⸗ 
chen Dingen nach eines jeden Verhaͤltnis und na⸗ 
suriicher Beduͤrfnis, woraus zu ſchlieſſen, wie mes 
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nig erſpriesliches, von Gott geſchiedene Leute, in 
unſerm geheimen Bearbeitungen ausrichten, und 
wie noͤthig es ſey, nach Adams Fall und unſerm 
eigenen Abweichungen von Gott, zu feiner ers 
barmenden Liebe Zuflucht zu nehmen, und zur Ur⸗ 
quelle des Guten zuruͤckzukehren. Was aber bey 
dieſer Veränderung im innern Menſchen vorgehet, 
ſollen ſie gleich hoͤren. 


Die Seele, ein vom Wunde Gottes, dem 
Wienfchen eingeblaſener Athem des Lebens, (k) 
dieſes unſterbliche Geſchoͤpf, deſſen Herrlichkeit 
des Werths ſich aus dem, vom goͤttlichen Sohne 
vollbrachten Erloͤſungswerke, ſchlieſſen laͤßt, iſt mit 
dem Atberifchen Leibe und dem obberuhrten Gei⸗ 
ſte des Menſchen dergeſtalt uͤbereinſtimmig ver⸗ 
bunden, das beyde ſtets auf ſelbe wirken muͤſſen. 
Dieſes Wirken erzeuget, was wir das Gemuͤth 
nennen. Wendet ſich dieſes nach den aͤtheriſchen 
Leibe, fo ziehet es die Seele dahin, der Geiſt 
aber iſt befangen, muß beyden folgen, und da 
haben wir einen ganz thieriſchen Menſchen, der 
vom Triebe ſeiner Neigung, wie das Vieh, fort⸗ 
geriſſen wird, und die unterdrückte Vernunft im 
Boͤſen ſchaͤrfet, dem Geiſte zu widerſtehen, und 
ſtets vom Schoͤpfer mehr und mehr in dem nem 
lichen Verhaͤltniſſe zur ſataniſchen Natur abzu⸗ 
weichen, 
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weichen, nach welchem der aͤtheriſche Leib oder der 
eigene Meuſch Kraft gewinnet zu herrſchen und 
die Einwirkung der Geſtirne anzuziehen. Alsdenn, 
liebſte Bruͤder! kann ihn nichts als ein auſſeror⸗ 
dentlicher Zug der erbarmenden Liebe Gottes, die 
Salbung des goͤttlichen Geiſtes, (1) verändern und 
ihm ein ganz anderes Herz geben. Diefes läßt 
ſich aber mehr wuͤnſchen als vermuthen, (m) maßen 
ſein Geiſt und ganzes Gemuͤthe auſſer ihm ſelbſt 
zerſtreuet, an aͤuſſerlichen Dingen klebet, die ſeine 
Sinnlichkeiten reitzen und ſchaͤrfen, auch die ges 
dachte Veraͤnderung, ohne die vorhergehende Er⸗ 
koͤnntnis ſeiner ſelbſt, nicht geſchehen mag, als 
welcher nur ein in ſich ſelbſt eingekehrter Menſch 
fähig iſt. Hingegen wendet ſich deſſen Gemuͤth 
nach dem Geiſte, ſo ziehet es die Seele dahin, 
der atheriſche Leib aber, muß beyden als ein Ge⸗ 
fangener folgen, und da haben wir einen Geiſt⸗ 
menſchen, der dem Zuge des bewegenden Geiſtes 
Gottes folget, dem aͤtheriſchen Leibe d. i. feinem 
eigenen Menſchen widerſtehet und ſich ſtets feinem 
Schoͤpfer mehr und mehr in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur engliſchen Natur naͤhert, nach welchem 
der aͤtheriſche Leib gefeſſelt und ſomit die Hinder⸗ 
niſſe gemindert werden, welche der Anziehung des 
ee Geiſtes Gottes widerſtehen, bis end⸗ 

lich 


n B. d. K. 10. v. 6 (m) Luc. 24. 16. 1. 1. Zell, 
bis 9. 5 v. 3. 
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lich die vollkommene Selbſtverlaͤugnung feines eis 
genen Menſchen errungen, der Leib durch die Seele 
an den Geiſt unabſcheidlich angeheftet iſt, und der 
ganze Menſch im Lichte des Herrn aufrecht ſtehet. 

Hier ſehen fie alſo, liebſte Brüder, im inne: 
ren Menſchen, wie noͤthig die Selbſterkoͤnntnis 
ſey, und ſchlieſſen demnach ſelbſt, welch herrliche 
Fruͤchte ſie in uns durch die wirkende Gnade Got⸗ 
tes ausgebaͤhren koͤnne. 

Wie an heiſſen Sommertägen ein triefender 
Morgenthau die welke und ſchmachtende Blume, 
Kraut und Frucht, und ein ſanfter Regen die von 
der Hitze der Sonuenſtralen geaͤſcherte Erde, eben 
alſo befeuchtet, erquicket, belebet, und erweichet die 
wahre Selbſterkoͤnntnis das von denen Sinnlich⸗ 
keiten ausgeſperrte, öde und ſchmachtende Herz des 
Menſchen, und macht es dergeſtalt fruchtbar und 
rege, daß es ſich alſo gleich oͤfnet und von ſelbſt 
zu den zweyten nothwendigen Mitteln und Wegen 
wendet, nemlich zu den ſehnſuchtsvollen und brenn⸗ 
eifrigen Verlangen nach Gott, ſeinem Reiche und 
ſeiner Gerechtigkeit, ſo niemand irgendwo als in 
ſich ſelbſt ſchon (n) finden kann, und zwar durch 
beiſſe, mit Demuth und Zerknirſchung im Geiſte 
und in der Wahrheit vergoſſene Busthraͤnen, denn 
(o) „ein zerknirſchtes und gedemuͤthigtes Herz, 

„ wirſt 


Cn) Matth. 13. und an heiliger Schrift. 
berſchiedenen andern Stellen (o) Pf. so. v. 19. 
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„ wirſt du, o Gott! nicht verachten, und fiehe, 
„ das Reich Gottes iſt inwendig in Ruhe,“ ſpricht 
die ewige Weisheit. (p) | 

Gluͤcklicher Bruder, der du es fo weit ge⸗ 


bracht, daß du dich in dieſer Verfaſſung befindeſt! 


dir kann das Reich Gottes und ſeine Weisheit 
nimmermehr entgehen. Denn Gott der Herr ſelbſt 
ſpricht beym Jeremia (q) von dir: Ihr werdet mich 
bitten, und ich will euch erhoͤren. Ihr werdet mich 
ſuchen und finden, ſo ihr mich von ganzem Herzen 
ſuchet. 

Allein, liebſte Bruͤder! wie jene zween Kauf⸗ 
leute, (r) der eine den im Acker verborgenen Schatze, 


der andere aber die koͤſtliche Perle, ſo muͤſſen wir 


Gott, ſein Reich und ſeine Gerechtigkeit, worin⸗ 


nen eigentlich, wie wir wiſſen, die wahre Weis⸗ 


heit beſtehet, als den alleredelſten, groͤßten und lie⸗ 
benswuͤrdigſten Schatz und die allerkoͤſtlichſte Perle 
von ganzem Herzen beharrlich ſuchen. Und gleich⸗ 
wie jene alles verkauften was ſie hatten, um das 
Geſuchte, da fie es fanden, zu erhandeln. Eben 
alſo muͤſſen auch wir, aus Liebe zur Weisheit, als 
les verkaufen was wir haben, d. i. wir muͤſſen den 
thieriſchen Menſchen gefangen nehmen, ſomit nicht 
nur allein der irrdiſchen Welt mit ihren ſchnoͤden 
Ergoͤtzlichkeiten, ſondern auch vorzüglich unſerer uns 

| ordent⸗ 


(ö) Lue. 17, 9, f. et) Matth. 13. v. 44 bis 
(a) Jerem, 29, v. 12. 13. 46. 
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votdentlichen Eigenliebe und allen andern unlautern 


Neigungen und Sinnlichkeiten, ſammt allem, was wir 
baben und beſitzen, im Geiſt und in der Wahrheit 
entſagen, alles der ewigen Weisheit als ein angeneh⸗ 
mes Opfer zum ſuͤſſen Geruch abſchlachten, aufopfern 
und uns ſelbſten in unſer Nichts dergeſtalten verſen⸗ 
ken, daß wir fuͤhrohin unſern eigenen Willen zu gar 


keiner Zeit mehr laſſen rege werden, ſondern der goͤtt⸗ 


lichen Weisheit pur allein zu eigen leben. Denn das 
Wort verkaufen, deſſen ſich der Heiland Gleichnis⸗ 
weiſe bedienet, heiſet, ſich alles ferneren Beſitzes, Ge⸗ 
brauchs und Genuſſes der verkäuflichen Sache auf 
ewig begeben. Und eben dieſes beſtaͤtiget fein goͤttli⸗ 
cher Mund noch genauer bey jenem, (5) welcher ihm 
folgen, bevor aber mit jenen, ſo im Hauſe ſind, Ab⸗ 
ſchied machen wollte, indem er ihm hieruͤber antwor⸗ 
tet: Keiner, der feine Hand an den Pflug leget und 
ſiehet zuruck, iſt geſchickt zum Reiche Gottes. Wir 
duͤrfen derowegen auf nichts, was wir der ewigen 
Weisheit opfern und abtreten, jemalen mehr zuruͤcke 
ſehen, d. i. unfere Herzen an keine Geſchoͤpfe, ſondern 
blos an Gott heften, ob er uns ſchon die Fülle vers 
gaͤnglicher Guͤter anvertrauet hat. Auch iſt alle 


menſchliche Weisheit, aller menſchliche Witz und alle 


menſchliche Vernunft mit ihr unvereinbarlich. KHös 
ren ſie nur, wie bedenklich und eingriffig ſie dieſe 
Wahrheit beym Matthaͤo (t) ſelbſten ausdruͤcket 
Ich 


5 LL 
(3) Luc. 9. U. 61. 62, 5 (t) Mgtth. 11. 25. 
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„Ich preife dich Vater, du Herr Himmels und der 


„Erden, (ſpricht ihr goͤttlicher Mund) daß du dieſes 
fuͤr den Weiſen und Verſtaͤndigen verborgen haft 
„ und es denen Aleinen geoffenbaret.“ Kein eis 
genes Gedaͤchtnis, keinen eigenen Verſtand, keinen ei: 


genen Willen duͤrfen wir uns vorbehalten, denn ſie 


will unſer Herz, unſern Geiſt, unſere Seele, unſer 
ganzes Gemuͤth leer, rein und lauter zu ihrer Wohe 
nung, zu ihrer unumſchraͤnkten Beherrſchung ganz 
allein fuͤr ſich haben. Je mehr wir uns demuͤthigen, 


je mehr wir uns erniedrigen, je mehr wir uns im 


Geiſt und in der Wahrheit in unſer eigen Nichts ver⸗ 
ſenken, deſto herrlicher, deſto gewaltiger waͤchſt die 
Macht und Kraft des Lichts, womit ſie in uns zu wir⸗ 
ken beginnet. Beym Luka (u) ſtellet fie ein kleines 
unmuͤndiges Kind, ſo annoch ohne eigenes Gedaͤchtnis, 
ohne eigenen Verſtand und ohne eigenen Willen iſt, 
unter ihre Juͤnger und ſpricht: „Wer unter euch al⸗ 


len der Kleinefte iſt, der iſt der Groͤſſeſte im Rei⸗ 


a 


„che Gottes." Nichts verſcheuchet die wahre 


Weisheit fo ſehr als der Bochmuth und Eigenduͤn⸗ 
kel, nichts hingegen ziehet fie mehr an ſich als die 
| Demuth und Selbſtverlaͤugnung. Denn wie jene 
vom irrdiſchen Leibe und der dickſten Unwiſſenheit, 
Ausgeburten des Satans und feiner Finſternis find, 
ſo ſtammen dieſe vom erleuchteten Geiſtmenſchen in 
1 Selbſterkanntnis ab, welche die ewige Weis⸗ 
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beit vom göttlichen Lichte empfaͤnget, als Kungfrau 
durch ihr göftliches Liebesfeuer ausgebaͤhret, folglich 
weit zaͤrtlicher als die allerzaͤrtlichſte Mutter, nicht 
nur allein als ihre aͤchte Kinder unendlich lieber, fon: 
dern auch naͤhret, befoͤdert, erhaͤlt, und ſie endlich 
alle Dinge lehret. (7) 
Jungfraͤuliche, liebvolleſte Mutter, göttliche 
Weisbeit! „Mutter der ſchoͤnen Liebe, (p) der Furcht, 
Erkaͤnntnis und der heiligen Hofnung! Bey dir iſt 
alle Gnade des Weges und der Wahrheit, bey dir iſt 
alle Hofnung des Lebens und der Tugend. Du al⸗ 
lein ſaͤttigeſt von deinen Fruͤchten alle, die nach dir 
verlangen und zu dir treten, denn dein Geiſt uͤbertrift 
alle erdenkliche Suͤſſigkeiten und dein Gedaͤchtnis 
waͤhret immer und ewiglich. Die du ſpeiſeſt und 
träͤnkeſt, werden geſaͤttiget und alſogleich groſſen Eckel, 
ob allem Irrdiſchen, hingegen mehr und mehr Huns 
ger und Durſt nach dir haben. Die dich hoͤren, wer: 
den nicht zu ſchanden, und die durch dich ihr Werk 
verrichten, werden nimmermehr irren.“ Lehre uns 
deine bimmliſche Schönheit recht erkennen. Und 
gleichwie du liebeſt die dich lieben, ſo entflamme 
unſere Seele, Geiſt und Herz mit deinem allerſtaͤrk⸗ 
ſten Liebesfeuer, damit wir dich als den allerhoͤch⸗ 
ſten, beſten, liebenswuͤrdigſten, vollkommenſten und 
allerkoͤſtlichſten allein wahren Schatz, in voller Ins 
brunſt 
() Weish. 7. v. 21. 0 (3) Sirach 24. v. 24 bis 30, 
. 
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brunſt unferer dir ganz und gar ergebenen Serzen 
unaufhoͤrlich lieben. Und in dieſer ſo beſchaffenen 
Liebe, meine Bruͤder, beſtehet eigentlich das allerfuͤr⸗ 
nehmſte und nothwendigſte Hauptmittel: 

Als der dritte Weg zur hoͤchſten Stuffe der 
wahren Weisheit zu gelangen. Denn die himmliſche 
Weisheit wird uns zwar anfaͤnglich, wenn wir fie 
recht inbruͤnſtig lieben, wie eine weiſe Jungfrau ihren 
Liebhaber, womit fie ſich zu vermahlen wuͤnſchet, auf 
verſchiedene Weiſe pruͤfen, und durch eben dieſe Prüs 
fung immer mehr und mehr an ſich ziehen, und end⸗ 
lich, fo bald fie uns ihrer würdig und bewährt erfun⸗ 
den, ſich von uns gleichfals finden laſſen, und als eine 
ſchoͤne liebvolle Braut ihrem geliebten Bräutigam bes 
gegnen und ſich in ewiger diebe mit uns vereinigen. 

Wer aber Gott und feine Weisheit wahrhaftig lie⸗ 
bet, der haͤlt das Geſetz vollkommen. Dies bringt 
ein heiliges Leben, welches Gott in uns wirket, wo⸗ 
durch wir ihn unendlich mehr fuͤrchten, alle Suͤn⸗ 
den und wiſſentliche Beleidigungen mehr meiden, 
fliehen und verabſcheuen als alle Armuth, Verach⸗ 
tung und Krankheit, als den ſchmerzlichſten Todt 
ſammt allen erdenklichen Wartern, ja, als allen 
ewigen hoͤlliſchen Peinen ſelbſt. Denn er iſt wahr⸗ 
paftig wiedergeboren in Chriſto. Und dies iſt das 
vierte untruͤgliche aber auch zu gleicher Zeit hoͤchſt⸗ 
noͤthige Mittel zur wahren Weisheit. 

Wie 
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g Wie gros iſt der, (ſpricht der weiſe Eccleſiaſti⸗ 
eus) (5) „welcher Weisheit und Erkaͤnntnis findet; 
„er uͤbertrift aber den doch nicht welcher den 
„Berrn fuͤrchtet. Denn die Furcht des Herrn 
„ iſt der Weisheit Anfang, (aa) mehrer die Tage, (bb) 
„ wohnet in der Fuͤlle, wird niemalen mit groſſen 
„Ungluͤck heimgeſucht, (ce) bringt Ehre, Ruhm, 
„ Freude, groſſes Frolocken, Wonne, langes Leben 
„ und Segen am Tage des Hinſcheidens. Die 
„ Furcht des Serrn iſt vollkommene Weisheit, giebt 
„vollkommenen Frieden und die Frucht des Heils, 
„ ja, fie iſt die Krone der Weisheit ſelbſt, beyde 
„aber find Geſchenke des Allerhoͤchſten, der fie aus; 
„ gieſſet über alle feine Werke und über alles Fleiſch 
„ nach feiner Gabe, und ſchenket fie denen, ſo ihn 
„lieben.“ (dd) 


So fü nd derowegen die wahre vollkommene 
Erkaͤnntnis und Verlaͤugnung feiner ſelbſt und das 
ſehnſuchtsvolleſte beharrliche Suchen, Streben und 
Verlangen nach Gott, ſeinem Reiche und ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit, nebſt der vollkommenen inbruͤnſtigen Liebe 
und Furcht Gottes die noͤthigen, ſichern und untruͤg⸗ 
lichen Wege zur wahren Weisheit zu gelangen? Ja, 
liebſte Bruͤder! denn durch eben dieſelben haben un⸗ 
ſere Alten alle geheime und oͤffentliche Wiſſenſchaften, 

G 2 alle 
G) Sirach 25. vb. 13. (ee) Prov. 19. v. 23. 


(aa) Prov. 9. v. 10. (dd) Sirach 1. 
(bb) Prov. 10, v, 27. 
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alle verborgene und geoffenbarte Geheimniſſe und 
Kuͤnſte erdacht und gefunden, weil die Weisheit, ei⸗ 
ne Werkmeiſterinn aller Dinge, (ee fie ihnen lehrte. 

Allein, (wird einer oder der andere denken,) 


dies ſind ſchwere Wege, wir haben viel leichtere zu 
vernehmen gehoffet. Wie ſchwer iſt nicht die einzige 


Selbſtverlaͤugnung! Wird wohl ein ſinnlicher Menſch 
jemalen dazu gelangen koͤnnen? und wie ſehr wenige 
Menſchen giebt es, welche nicht in ihren Sinnlichkei⸗ 
ten erſoffen wären? ſogar Paulus, jener erleuchtete 
Geiſtmenſch klaget, daß das Geſetz der Suͤnde in ſei⸗ 
nen Gliedern iſt, welches ſeinen Geiſt gefangen nimmt 
und daher nach feiner Auflöfung ſeuſzete. (ff) Ja, 
Bruder! du haſt recht, der du alſo denkeſt! es iſt fuͤr⸗ 
wahr ſchwer! aber vergiß beynebſt nicht, daß eben der 


nemliche Paulus alles in dem vermag, der ihn ſtaͤr⸗ 


ket, und lerne hieraus deine eigene Nichtigkeit, wie 
die Kraft und unendliche Gnade eines ewig erbar⸗ 
menden Gottes in Geiſtesdemuth mit Dank erken⸗ 
nen, welcher ſie keinem verſaget, der ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit darum beharrlich bittet. 
Und ſiehe! dies iſt eben das fünfte vollkommen be⸗ 
woͤhrte untruͤgliche Mittel, wodurch wir zu allen 
denen uͤbrigen ſicher, leicht und ohne alle Schwierig 
keit gelangen koͤnnen. 

So hat ein Moſes, ein David, ein Salomo, ein 
weiſer Sohn des i ſo baben alle übrigen ger 


treuen 
(ee) Weish. 7. v. at, (ff) Weish. 8. v. 21, 
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treuen Knechte Gottes, den Herrn um Weisheit gebe; 
ten und fie erhalten. „Nachdem ich erkannt, (fpriche 
„Salomo) (39) daß alle Weisheit nur allein von 
„ Gott kommt, fo trat ich zum Herrn und bat von 
„ ganzem Herzen: (bh) Du Gott meiner Väter und 
„Herr aller Erbarmungen! der du alle Dinge durch 
„dein Wort erſchaffen und den Menſchen durch dei⸗ 
„ne Weisheit bereitet haft, daß er über alle deine Ge 
„ ſchoͤpfe herrſchen und die Welt mit Billigkeit und 
„Gerechtigkeit und mit einem aufrichtigen Herzen 
„regieren und richten ſolle. Gieb mir deine Weis; 
„ beit, welche ſtets um deinen Thron iſt, verwirf mich 
„nicht aus deinen Kindern und aus dem Schoos 
„ deiner Gnaden. Sende fie mir herab aus deinem 
„ beiligen Himmel und von dem Throne deiner große 
„ fen Herrlichkeit, damit fie bey mir ſey, mit mir ars 
„ beite, und ich wiſſen möge, was dir angenehm und 
„ wohlgefaͤllig iſt, auf daß fie mich in allen meinen 
„Werken mäßig daher führe, mich durch ihre 
„Macht bewahre und ich deinen an Wil: 
4% len jederzeit erfuͤlle. 

So lehret uns auch Jakob, der Apoſtel, um die 
wahre Weisheit zu Gott beten, indem er ſpricht: (ii) 
„ Iſt aber jemand unter euch, der Weisheit vonnoͤ⸗ 
„then hat, der bitte Gott darum, der einem jeglichen 
„ reichlich giebt und es niemand vorrädt, ſo wird 

G3 ſie 


(gg) Roͤm. 7. v. 23. 24. (ii) Jak. 1. v. 5. ꝛc. 
(hh) Weish. 9. 
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„ fie ihm gegeben werden.“ Er bitte aber (ſchreibt 
er weiter) „im Glauben und zweifle nicht, denn ein 
„„ Zweifler denke ja nicht, daß er was vom Herrn ers 
„ halten werde.“ Desgleichen befiehlt uns das nem; 
liche die ewige Weisheit ſelbſt, indem ſie ſpricht: (kk) 
„Darum ſage ich euch: alles, was ihr bittet in eurem 
„Gebet, glaubet nur, daß ihrs erlangen werdet, fo 
, wirds euch wiederfahren.“ Folglich find wir 
uͤberzeugt, daß uns nicht nur allein die obgedachten 
Mittel und Wege zur wahren Weisheit, ſondern 
auch die Weisheit ſelbſt ganz ſicher und untruͤglich zu 
Theil werden muß, wenn wir von ganzem Herzen 
in Demuth und vollkommener Furcht und Liebe 
Gottes mit einem vollkommenen Glauben und eis 
ner auf das Wort des Heilandes veſtgegruͤndeten 
Hofnung, in feinem allerheiligſten Namen, dem 
Vater des Lichts, im Geiſte und in der Wahrheit 

beharrlich darum bitten. i 
Aber ſechſtens kan uns zu allen 1 die oͤftere 
Leſung und geſunde Erwägung des geoffenbarten 
Wortes Gottes, auch achter Weiſen theoſophiſcher 
und philoſophiſcher Schriften, wie ihr perſoͤnlicher 
Umgang, gar ſehr befördern. Hingegen aber würde 
uns der Umgang mit Sophiften und ihren aben⸗ 
theuerlichen Schriften, von der wahren Weisheit 
Himmelweit entfernen, Denn, gleichwie die Schmet⸗ 
terlinge auf Kraut, Baum und Gras berumflattern, 
ibt 


(kk) Marc, 11. b. 24 
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ihr Geſchmeis zurücke laſſen, welches die ſtets wirken, 
de Natur zu giftigen Raupen ausbruͤtet, fo Bluͤthe, 
Laub und Blatt bis auf den Stengel abfreſſen, ja 
endlich die Pflanze ſelbſt vernichten, und dieſes zwar 
an dem nemlichen Ort und Stelle, wo dieſe guͤtige 
Ausſpenderinn der reichen Gaben des Allerhoͤchſten 
die herrlichſten Früchte hervorgebracht haͤtte. Eben 
alſo laſſet aller Orten das aufgeputzte Geſchwaͤtz der 
Sopßiſten von ſeltſamen Spitzfindigkeiten und erlo⸗ 
genen Verheiſſungen unermeslicher Schaͤtze und 
Reichthuͤmer ein giſtiges Geſchmeis falſcher Begrif⸗ 
fe, welches in die abentheuerlichſten Schlüffe und 
verderblichſten Unternehmungen, in eben desjenigen 
Leſers oder Zuhoͤrers erhitzten Gemuͤthe ausartet, 
welcher vom Lichte der Natur, der Gnade Gottes 
und ſeinem Geiſt ganz allein geleitet, zu einem wah⸗ 
ren Weiſen erwachſen ſeyn wuͤrde. Mit einem 
Worte, liebſte Bruͤder! wir ſolleu nach der Suͤnde 
nichts ſo ſehr meiden, verabſcheuen und haſſen, als 
die Worte und Werke der Sophiſten; hingegen aber 
nach Gott und ſeiner Weisheit nichts ſo ſehr ſuchen, 
als den Umgang achter Weiſen und den Sinn und 
wahren Verſtand ihrer Schriften, und zwar vorzuͤg⸗ 
lich denjenigen des geoffenbarten Wortes Gottes. 
Im vorbeygehen aber muß ich ihnen ein Buch em; 
pfehlen, ſo erſt neulich zu Augsburg bey den Gebruͤ⸗ 
dern Veith die Preſſe verlaſſen hat. Es nennet ſich 

G4 die 
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die Philoſophie der Religion. Dieſes Werk ift 
zwar nicht in der Naturkunde, aber in jener Abſicht, 
die der Verfaſſer hatte, ſo vortreflich gut gerathen, 
daß jeder, der Gebrauch davon macht, groſſen Nu⸗ 
Gen ſpuͤren wird. 


Endlich iſt uns ſiebentens ſehr nuͤtzlich und zu 
unſerer Abſicht hoͤchſt noͤthig, eine einſame, ſtille und 
von fremden Sorgen befreyte Lebensart zu führen, fo 
viel es nemlich die genaue und richtige Beſorgung 
unſerer profanen Berufsgeſchaͤfte nur immer geflats 
ten will, welche wir niemals unterlaſſen duͤrfen, ſon⸗ 
dern jederzeit richtig beſorgen muͤſſen, aber blos allein 
(was wohl zu beobachten) in der heiligen einzigen 
Abſicht, dem ewigen Geſetze dev göttlichen Weisheit, 
auch in dieſem Theil unſerer Pflichten ein getreulichs 
Genuͤge zu leiſten. Hingegen, ſo oft dieſe Geſchaͤfte 
eine Zwiſchenzeit unſerer eigenen Willkuͤhr uͤberlaſ⸗ 
fen, ſo muͤſſen wir der Einſamkeit pflegen, in uns 
ſelbſt vollkommen einkehren, und nach verrichtetem 
wahren Gebete, um die noͤthige Erleuchtung von der 
goͤttlichen Weisheit, vor allem uns ſelbſt, fo nach 
die Natur und naturlichen Dinge genau betrach⸗ 
ten und erforſchen, beynebſt aber auch nach Gele⸗ 
genheit die Hand ans Werk legen, dies oder jenes, 
ſo man zu erforſchen gedenket, auf verſchiedene Art 
und Reife, jedoch niemals anders, als nach denen 
in dem Subjecto begriffenen Woͤglichkeiten der 

Natur, 
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Natur, und zwar mit der allein lauteren, achten 
und reinen Abſicht unterſuchen, um die Gröſſe, 
Allmacht, Guͤte, Gerechtigkeit und unendliche 
Weisheit des ewigen Baumeiſters der Welt im⸗ 
mer mehr und mehr zu erkennen, und ſomit zu 
ſeiner Liebe, Furcht, Dank, Lob und Preis im 
Glauben und in der Hofnung, auch zur Liebe, 
Dienſt und Nutzen unſers Nebenmenſchens immer 
mehr und mehr angefeuert und faͤhig zu werden. 
Und fo, liebſten Brüder! haben unſere alten Meis 
ſter alle nuͤtzlichen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu 
den faſt unzaͤhligen Handwerken, auch anderen 
zur Bequemlichkeit und Erhaltung des menſchli⸗ 
chen Lebens noͤthigen Dingen erfunden, ja, ſogar 
das Herz der Natur, das allerinwendigſte aller 
natuͤrlichen Dinge dergeſtalt erforſchet, daß ihnen 
gar nichts von dem, was des Menſchen Verſtand 
ertragen kann, in der ganzen geſchaffenen Natur 
verborgen geblieben, wie es unter mehreren Stel— 
len goͤttlicher Schrift das 7. Kapitel des Buchs 
der Weisheit ganz ausführlich beweiſet, allwo un: 
ſer Salomo unter andern ſpricht: Gott hat mir 
gewiſſe Erkaͤnntnis aller Dinge gegeben, daß ich, 
wie die Welt gemacht iſt und die Kraft der Ele: 
menten weiß, der Zeiten Anfang, Mittel und 
Ende, das Ab- und Zunehmen des Tages, die 
Abaͤnderungen des Jahrs und ſeinen Umlauf, den 

G5 Stand 
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Stand der Sterne, die Art der zahmen und wil⸗ 


den Thiere, die Gewalt der Sturmwinde, die Ber 


danken der Menſchen, die Art und Kraft der 
Pflanzen und Wurzeln. Alle Geheimniſſe ſind 
mir offenbar, denn die Weisheit, als die Werk; 
meiſterinn aller Dinge, lehret michs. So weit, 
meine Bruͤder, brachten es die Alten! Und da ſie 
die Armuth und Krankheit, als die unertraͤglich⸗ 
ſten Feinde des Menſchen betrachteten; fo ſuchten 
und fanden ſie nach der erhaltenen Erblehre, eine 
gewiſſe Sache, die fie den Stein der Weiſen 
nannten, womit fie als mit denen tuͤchtigſten Waf⸗ 
fen nicht nur allein beydes von ſich getrieben, fon 
dern auch ſonſt noch zur Erkaͤnntnis und zum 
Preiſe Gottes feiner Weisheit, unerhörte Wun⸗ 
derthaten verrichtet, und damit die Krone aller 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſammt der hoͤchſten 
Gluͤckſeligkeit erworben haben. 5 


Allein, nicht in der Vielheit oder Verſchie⸗ 
denheit der Dinge beſtehet die Kunſt, ſpricht un⸗ 
ſer groſſer Meiſter, der Koͤnig Geber. Die ſtand⸗ 
hafte Beharrlichkeit auf und bey einem einzigen 
iſt abſolut noͤthig, bis der Forſcher alle darinn 
verborgene Geheim niſſe der Natur richtig und voll⸗ 
kommen entdecket hat. Zum Bey piel ſoll dienen, 
ein vermitkelſt unſers magiſchen Nes verbranntes 
und zerſtoͤrtes, folglich in ſeine drey Uranfaͤnge, 

ohne 
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Uh Verruͤckung des Naturcentri, geſchiedenes 

Metall. Was vor Metalle wir verſtehen, das 
| wiffen fie bereits ſchon? Hievon kann er Imo: das 
© von der Aſche klar auslaugen, durch Zugieſ⸗ 
ſung eines achten Weingeiſtes von der groſſen 
Menge ſkyptiſcher We trennen, und fo denn erſt 
auf das feinſte reinigen und trocknen. Udo: Des⸗ 
gleichen kann er aus dem Luto und Gefäffe der 
Natur und der Weiſen Meere, Geiſt und Seele 
ausziehen, und beydes rectiſiciren, ſomit IIItio: das 
O durch ſein eigentliches E mit der anima ſeines 
Kris in natürlicher Proportion erhöhen, und IVto: 
das Reine, ſo ſich von den Sedimentis ſcheidet, 
gradatim eincoaguliren, in quanto et quali gehoͤ⸗ 
rig multipliciren und perficiren, fo hat er Vto: eine 
herrliche RL nad) dem Verhaͤltniſſe des Fermenti 
auf Menſchen oder Metalle. Nachgebends aber 
muß er mit dem nemlichen Subjecto nach und 
nach alle moͤgliche Arbeiten, aber immer nur eine 
und nicht mehrere auf einmal vornehmen, bis er 
endlich alle darinn verborgene Heimlichkeiten er⸗ 
forſchet hat, wo er ſodenn erſt und nicht ehender 
zu einem andern ſchreiten kann, um es eben ſo 
damit zu machen u. ſ. w. | 
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Ein achter Naturforſcher mit den oberoͤr⸗ 
terten Eigenſchaften, welcher alſo verfaͤhret, wird 
gar bald alle verborgene Geheimniſſe der Natur, 
gleich in einem hellen Spiegel, offenbar vor Augen 
baben. Er wird auch unter vielen andern haud⸗ 
greiflich ſehen, daß alle ſichtbare Gefchöpfe aus drey 
augenſcheinlich verſchiedenen Uranfaͤngen beſtehen, 
welche aber an: und in ſich ſelbſt einer und der 
nemlichen Natur und Wefenheit find; er wird 
folglich auf dem Grunde des Glaubens mit der 
Staͤrke der Hofnung und durch das Feuer der 
göttlichen Liebe, im Lichte der Natur und Gna-⸗ 
de geleitet und gefuͤhret, nebſt andern unbegreiflis 
chen heiligſten Geheim niſſen gleichfals ſehen und er; 
kennen muͤſſen, mit was für Groͤſſe der Guͤte, 
Allmacht und unendlichen Weisheit der ewig all⸗ 
maͤchtige, ewig gerechte und ewig barmherzige 
Schoͤpfer Himmels und der Erden, die herrlichſte 
Abbildung ſeiner allerheiligſten unbegreiflichen Drey⸗ 
einigkeit der ganzen geſchaffenen, ſichtbaren Natur 
unausloͤſchlich eingepraͤget habe. Mit einem Wor⸗ 
te, liebſte Brüder! Er wird ſich, noch eh und be; 
vor er ſichs vermuthet, auf der hoͤchſten une 
der wahren Weisheit befinden. | 


Diefes find nun, liebe, würdige und werthge⸗ 
ſchaͤtzte Brüder! die im Lichte des Herrn geoffen⸗ 
barten, bewehrteſten, ſicheren, leichteſten und untruͤg⸗ 

lichſten 
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| lichſten Mittel und der richtigſte Weg dahin zu ge⸗ 
langen, wodurch ſie alle Weiſen, ſo jemals auf 
Erden gelebet, erhalten haben. 


Damit nun G. u. ſ. W. m. u. ſ. ſo ver⸗ 
ſichere ich fie, liebſte Bruͤder! daß keinem, wel⸗ 
cher dieſen Weg antritt und dieſe Mittel gebrau⸗ 
chet, ſeine Muͤhe gereuen werde. Denn die Weis⸗ 
beit iſt ſchoͤn, ihr Licht unvergaͤnglich, läße ſich 
gerne ſehen und finden von denen, die ſie lieben 
und ſuchen, ja, ſie begegnet und giebt ſich ihnen 
ſelbſt zu erkeunen, ohne viele Muͤhe, auch nicht 
von ferne, ſondern in der Naͤhe, vor der Thuͤre, 
nemlich ihrer eigenen Herzen. (Wie uns Gottes 
Wort an verſchiedenen Stellen untruͤglich ver ſichert.) 
Allein, ohne die Selbſtverlaͤugnung, Furcht und 
Liebe Gottes, obne den Glauben, der Hofnung, 
dem Gebete und einem heiligen Lebenswandel, iſt 
es unmoͤglich, in ihre Bekanntſchaft noch Ver⸗ 
wandſchaft zu kommen. Denn ſie kommt in keine 
boshafte Seele, wie wir oben gehoͤret, und woh⸗ 
net in keinem Leibe, der Suͤnden unterworfen iſt, 
giebt ſich aber fuͤr und fuͤr in heilige Seelen und 
machet Gottes Freunde und Propheten. Mein 
Joch iſt ſuͤß, ſpricht fie, und meine Buͤrde iſt 
leicht, denn es iſt das Geſetz der reinen Liebe, und 
ſie kroͤnet ihre treuen Soͤhne mit der zeitlichen, 
ewigen, hoͤchſten und allein wahren Gluͤckſeligkeit, 
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die ich ihnen, mir und allen Brüdern von gan⸗ 
zem Herzen wuͤnſche, Amen, Amen, Amen! 
A H, 5 
Hannan, 

. Wer einen Spoͤtter unterweiſet, der thut ſich 

ſelbſt Unrecht. Strafe einen Spoͤtter nicht, das 
mit er dich nicht haſſe. Strafe einen Weiſen, 
ſo wird er dich lieb haben. Gieb dem Weiſen 
Urſach, ſo wird er in der Weisheit zunehmen. 
Lehre den Gerechten, ſo wird ers eilends an⸗ 
nehmen. Prov. 7. v. 7 bis 9. 


Werehre ſtets die Schrift! fie iſt dein Glü auf Erden, 

Und wird, ſo wahr Gott iſt, dein Gluͤck im Himmel werden. 
Verachte chriſtlich gros des Bibelfeindes Spott; 
Die Lehre die er ſchmaͤht, bleibt doch das Wort aus Gott. 


Sellert, 


Anrede 


Anrede des Meiſters 
ſeine juͤngeren Bruͤder, 
bey 


der letzten Verſammlungs⸗ 
eher 


im Jahr — 
| gehalten. 


Wo zween von euch auf Erden ſich 
vereinigen uͤber ein Ding, was ſie auch bit⸗ 
ten werden, daſſelbige wird ihnen wieder⸗ 
fahren von meinem Vater, der im Simmel 
iſt. Denn wo zween oder drey verſammlet 
ſind in meinem Namen, daſelbſt bin ich mit⸗ 
ten unter ihnen. Der Herr beym Matth. 18. 

v. 19. 20. 


Fuͤnftes Stuck. 


N on posſidentem multa vocaveris 
Rede beatum. Rectius occupat 
Nomen beati, qui Deorum 
Muneribus ſapienter uti, 

Duramque callet pauperiem pati, 


pejusque letho flagitium timet. 


Hera. 
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Dies iſt der Tag, den der Herr gemacht hat; 
laſſet uns an demſelbigen frolocken und froͤlich 
ſeyn. Pf. 117. v. 24. | 

Heil uns Allerliebſte ! — ! — ! Heil uns — ! — 
— ! Heil und Friede allen Brüdern auf Erden, durch die uns 
dreymal geheiligte Zahl — ! — ! — 1 


\ 


Liebſte und wuͤrdige Bruder! 
Boe eure Herzen nach Geiſteskraft dem 
ewigen Baumeiſter zum freudigen Dank 
opfer, — dem Hauptgegenſtande dieſer feyerlichen 
H Verſamm⸗ 


IA: Kr y 
Verſammlung! Fuͤrwahr! ein geheimnisreicher Tag 
fuͤr uns, an welchem der Herr alle Bruͤder durch 
unſere Konkordanz in feinem Namen das letztemal 
im Jahre verſammlet! Seine guͤtige Erbarmung 
muͤſſe es ſammt dem Laufe des kuͤnftigen, uns 
und allen würdigen Brüdern, unter dem Schir⸗ 
me ſeiner Allmacht mit der ſtaͤrkſten Segenskraft 
und der Fuͤlle ſeiner Weisheit auszeichnen! — Der 
Erfuͤllung dieſes heiſſen und Gott wohlgefaͤlligen 
Herzenswunſches den Weg zu bahnen, laſſen ſie 
uns, liebſte Bruͤder! jene wichtigen Gegenſtaͤnde 
bearbeiten, welche die himmliſche Weisheit der ge⸗ 
genwaͤrtigen Verſammlungsfeyer vorſchreibt — mir, 
fie zu belehren, — Uns allen aber, Rechenſchaft 
zu geben von dem Wachsthum im Geiſte der 
Weisheit, deſſen wir uns konkordanzmaͤßig in die⸗ 
fen Jahre theilhaftig gemacht haben. Meine be⸗ 
ſondern Arbeiten, verbeut die Ordensregel, ihnen 
kund zu thun. Ich werde denen hohen Oberen 
davon Rechenſchaft ablegen. Von den Ihrigen 
habe ich den Bericht und Ausweis, nach geendig⸗ 
ter Rede zu vernehmen, die den Beſchlus meiner 
Lehren von der Weisheit, ihrer Söhne Kennz 
zeichen und Gluͤckſeligkeiten, fo wie von den Mit⸗ 
teln und Wegen ſelbe zu erlangen, machen ſolle, 
nachdem ich ihnen einen ganz kurzen Entwurf, 
von der Bedeutung unſerer ordnungsmaͤßigen 
g Feyer⸗ 
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Feyerlichkeit des heutigen Tages werde vorgetra⸗ 
gen haben. 


Es kann niemanden unbekannt ſeyn, daß die, 
zu unſern feyerlichen Hauptverſammlungen ange 
ſetzten Taͤge, jene Zeitpunkte im Jahre ſind, an 
welchen in allen Naturreichen die weſentlichſte Abs 
wechslung ihrer Wirkungen ſich zu ereignen pfle⸗ 
get. Die Abſicht dieſer Tagſetzung, weiſet alle 
Bruͤder auf die Ordenspflicht und ihren Haupt⸗ 
endzweck, durch Unterſuchung der Natur und 
Kreatur, Weisheit, Kunſt und Tugend zu erlan⸗ 
gen, Gott zu gefallen, und dem Nebenmenſchen 
zu dienen. Und, dieſes wohl erwogen, zeiget, 
warum die Verbruͤderungskonkordanz verordnet, 
denen Oberen Rechenſchaft zu geben, wie weit wir 
es hierinn in dieſem Jahrslaufe gebracht haben, 
um dem Schoͤpfer, in Erinnerung aller erhaltenen 
Segensgnade, mit einem deſto freudigern Gemuͤ⸗ 
the, ein feyerliches Lob⸗ und Dankopfer gemein⸗ 
ſchaftlich zu entrichten, und um ſeine einſtralende 
Erleuchtung zum fruchtbaren Wachsthbum und zur 
Beharrlichkeit im Guten, die göttliche Weisheit 
fürs kuͤnftige, mit vereinigten Geiſteskraͤften, von 
ganzem Herzen in Demuth anzuflehen. 


Dabero ſollen ſie erkennen und begreifen, 
liebfte Bruͤder! daß alle unſere Ordnungen, Ge 
H 2 brauche 
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brauche und Bearbeitungen auf die Achte Unter⸗ 
ſuchung der Natur und Kreatur deuten, dieſe 
aber auf die wahre Erkaͤnntnis, Ehre und Furcht 
Gottes und die reine Menſchenliebe abzwecken 
muͤſſe. Beydes koͤnnen wir nur von der goͤttli⸗ 
chen Weisheit erlangen. Dieſes, und wer ſie 
ſey, auch wie ihre Schüler und Söhne beſchaf⸗ 
fen ſeyn müffen, habe ich ihnen bereits gezeiget. 
Ich habe auch erwieſen, daß weder Arme noch 
Reiche, weder Hohe noch Niedrige, weder Ge: 
lehrte noch Ungelehrte von ihrer Schule ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, daß ſie vielmehr alle zu ſich rufet, 
und daß es ihre Luſt ſey bey Menſchenkindern zu 
ſeyn; hingegen bey keinem einzigen, der Suͤnden 


unterworfen iſt, Eingang finden koͤnne. Es iſt 


aber nichts Gutes im Menſchen, ſagt Gottes 
Wort, denn der Sinn und die Gedanken des 
menſchlichen Herzens ſind von ſeiner Jugend auf 


zum Böͤſen geneigt. (a) Dahero habe ich fie 


belehret: daß wir vor allem uns ſelbſt recht er⸗ 
kennen lernen muͤſſen, wenn wir die Selbſtver⸗ 
leugnung erringen wollen, ohne welche die ein⸗ 
ſtralende Anziehungsgnade des Geiſtes der Weiss 
heit in uns keinesweges wirken, noch uns zu jez 
nem ſehnſuchtsvollen und brenneifrigen Verlan⸗ 
gen nach Gott, ſeinem Reiche und ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit erwecken wird, welches zur vollkomme⸗ 

ö nen 


(a) Geneſ. 8. v. 21. 
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nen Liebe Gottes fuͤhret, die, wenn ſie wahrhaft 
vollkommen und beharrlich iſt, die aͤchte Wieder⸗ 
geburt bewirket, und uns zum Erbtheil des 
Herrn, als der Wohnung und Ruheſtatt der 
goͤttlichen Weisheit umſtaltet. Eine Verwand⸗ 
lung unſers eigenen Wenſchens, meine Brüder! 
welcher, dem erſten Anſchein nach, unuͤberwindli⸗ 
che Schwierigkeiten im Wege ſtehen! Ich habe 
fie ihnen nicht verheelet, dieſe Schwierigkeiten; 
aber zugleich die Lehre gegeben, daß ſie durch ein 
rechtbeſchaffenes Gebet ſicher und leicht uͤberwun⸗ 
den werden, und daß, wenn unſer Gebet recht 
beſchaffen ſeyn ſoll, der Geiſt, die Seele und das 
Gemuͤth von allem Sinnlichen abgeſchieden, in 
ſich ſelbſt verſammlet und zuſammen gezogen, zu 
Gott ganz allein erhoben, von Reue und Dank 
erfuͤllet, in den goͤttlichen Willen verſenket und in 
dieſer Verfaſſung beharrlich ſeyn, unſer Gebet 
aber ſelbſt in dem beiligſten Namen unſers goͤttli⸗ 
chen Jeſus, mit vollkommenen Vertrauen auf ſein 
ewig bleibendes Wort, und in Beharrlichkeit ver⸗ 
richtet werden muͤſſe, weil ein Jweifler nicht den⸗ 
ken darf, daß er erhoͤret werde. Das nemliche 
verſtehet ſich von allen unſern Arbeiten. Mit 
was fuͤr Abſichten, und wie ſie mit Nutzen ange⸗ 
griffen werden muͤſſen, haben fie auch ſchon ver⸗ 
nommen. Viele Bruͤder ſpuͤren Hinderniſſe, Ver⸗ 

| a folgun⸗ 


118 3 


folgungen und Drangſale, dem Scheine nach, ohne 
Ende; aber, nachdem alles überwunden iſt, muͤſ⸗ 
ſen die geſuchten Fruͤchte doch erfolgen, und bis 
dahin die unerforſchlichen Rathſchluͤſſe Gottes, mit 
Verleugnung unſers eigenen Willens, in Demuth 
angebetet werden, die alles in beſtimmter Zeit zu 
unſerm Beſten fügen. Hievon finden ſich unzaͤh⸗ 
lige Beyſpiele an unſern Vorfahrern in ihren 
Schriften, ja! in Gottes Wort ſelbſt. Ich em: 
pfehle ſie ihnen abermal zur aͤmſigen Leſung und 
gruͤndlicher Erwägung, und dieſe Empfehlung 
kann ich ihnen nie oft — noch behaglich genug 
wiederholen. 


So oft ich dieſe obberuͤhrten Wahrheiten im 
Geiſt erwaͤge, fo fühle ich die Stimme unſers ewig 
liebvolleſten Baumeiſters, die mir vom Kreutzes: 
ſtamme zurufet: Sohn! erinnere dich ohn Unter⸗ 
laß des heiligen Geluͤbdes, welches du mir ſo frey⸗ 
muͤthig als feyerlich zugeſchworen, und des theuren 
Eides, der dich zu einem Kreutzbruder und Mit⸗ 
verwandten meines Ordens gemacht hat. Suche 
die Weisheit und ſehne dich nach ihr, denn ich 
liebe niemanden, er bleibe denn bey der Weisheit. 
Wiſſe aber, daß ſie dich nicht erleuchten koͤnne, 
als mit und durch meine Gnade, dieſe hingegen 
ſich weder mit aufferlihen Dingen noch ierdifchen 
Troſt vermiſchen laſſe. Sie find Hinderniſſe, die 
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du alle wegwerfen mußt, damit fie einkehren koͤn⸗ 
ne. Suche dir einen heimlichen Ort, wohne gern 
bey dir allein, und meide das viele Schwatzen der 
Menſchen ſorgfaͤltig, ſchaͤtze die ganze Welt mit 
ihrem ſchimmernden Tande fuͤr nichts, rufe zu mir 
um ein gottesfuͤrchtiges Herz und reines Gewiſſen. 
Du kanſt keine Luſt in vergaͤnglichen Dingen fins 
den, und zu gleicher Zeit meiner wahrnehmen. 
Von allen Profanen mußt du dich ganz abgeſchie⸗ 
den, dein Herz vom zeitlichen Troſt frey und rein, 
und dich mit Paulus fuͤr einen Fremdling halten. 
Ein von allen irrdiſchen Dingen abgeſchiedenes, 
und von aller eitlen Begierde befreytes Herz, mag 
ſich zu meinem himmliſchen Vater binaufſchwin⸗ 
gen, und ein ihm wohlgefaͤlliges Gebet in meinem 
Namen, mit voller Zuverſicht, ausgieſſen. Doch 
zu dieſer Vortreflichkeit des Geiſtes kann dich nichts, 
als die vollkommene Ueberwindung deiner ſelbſt, 
die Ausreutung und Zerſtoͤrung jener viel zu hefti⸗ 
gen und unordentlichen Liebe führen, mit welcher 
du dich, — und, in dir — ſinnliche Dinge zu lie⸗ 
ben, ja ſogar! mir ſelbſt vorzuziehen gewohnt biſt. 
Denn eben dieſe unordentliche Eigenliebe iſt die 
Wurzel aller Laſter, worinnen die Menſchen ſich 
verirren und verſtricken. Haft du dieſe ausgerot⸗ 
tet, biſt du deinen ſinnlichen Neigungen und Be⸗ 
gierden voͤllig abgeſtorben, ſo wird von Stund an 
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Freude, Friede, Ruhe und Stille ſich in deinem 
Herzen ſpuͤren laſſen, meine Gnade einkehren, und 
dich, mit und durch ſie, meine Weisheit erleuch⸗ 
ten, lehren und fuͤhren. Und ſo mußt du mich 
verſteßen, wenn ich ſpreche: Wer nicht haſſet ſeis 
nen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Schweſter, 
Bruber und auch dazu ſeine eigene Seele, der 
kaun nicht mein Juͤnger ſeyn. Mein Sohn! 
Himmel und Erden werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen. Es bleibt ewig 
wahr, daß, wer ſein Kreutz nicht gedultig auf ſich 
nimmt, meiner nicht werth ſey. Der Blick mei 
nes allſehenden Auges, vor welchem die Engel im 
Himmel nicht rein ſind erfunden worden, dringet 
durch die beimlichſten, dir ſelbſt unbekannten und 
verborgenen Neigungsquellen deines Herzens. Denn 
ich bin der untruͤgliche Forſcher, der die Herzen 
und Nieren pruͤfet. Alles, was truͤbe und unlau⸗ 
ter iſt, reinige und lautere ich durch Heimſuchun⸗ 
gen um deines Heils willen. Dem Hoffaͤrtigen 
ſchicke ich Verfolgung und Verachtung zu ſeiner 
Demuͤthigung; dem Geitzhals, Verluſt an zeitli⸗ 
chen Guͤtern ꝛc. und meine Heimſuchungen kreu⸗ 
Gigen und laͤutern eine jede unlautere Neigung fo 
lang, bis ihre Quelle völlia austrocknet. Siehe! 
ich pruͤfe dich da, wo ich weiß, daß es dir noͤthig 
iſt, und das iſt immer der empfindlichſte Theil dei⸗ 
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nes Herzens, weßwegen dir meine Heimſuchungen 
oft unertraͤglich ſcheinen muͤſſen, ſo lang dein Herz 
ſinnlichen Dingen nachhaͤnget und feiner unordent⸗ 
lichen Eigenliebe ergeben iſt. Allein, bedenke mein 
Sohn! was ich ſelbſt, dir zu Liebe, freywillig auf 
mich genommen habe. — Ich, dein Herr und 
Gott, dein Erhalter, der in ſich ſelbſt ſchon, auch 
ohne dich, ewig gluͤckſelig war, iſt und bleibt, deſt 
ſen Herrlichkeit nichts vermehren kann, aber ohne 
dich, dein eigenes Heil nicht machen wird. Adam, 
im Stande der Unſchuld, war ſammt dir und ſei⸗ 
ner ganzen Nachkommenſchaft beſtimmet, ſeinem 
Schöpfer allein nachzuhangen, ſich von ihm am 
ziehen und zu ihn ziehen, und in dem Stande 
der ewigen Verklaͤrung verſetzen zu laſſen, welches 
ihm um ſo was leichters geweſen waͤre, als erſt 
der unſelige Fall den thieriſchen Menſchen, als 
Wirkung des Todes, in ſein Weſen eingefuͤhrt hat. 
Nichts deſtoweniger verfiel fein Gemüth auf die 
ſinnlichen Geſchoͤpfe, breitete ſich aus und vertiefte 
ſich in dieſelben. Eben daher zogen fie ihn Ans 
fangs, und durch — in — und mit ihm — dich 
und feine ganze Nachkommenſchaft, von dem Schoͤ⸗ 
pfer ſeinem wahren Ziele ab, an und zu ſich, von 
da aber zur Betrachtung ſeiner eigenen Vortreflich⸗ 
keit uͤber alle ſichtbare Geſchoͤpfe, von dieſer zur 
unordentlichen Bewunderung und Liebe ſeiner ſelbſt, 
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von der Eigenliebe zur Wolluſt, und von da ends 


lich zu dem ſuͤndhaften Genuſſe der verbotenen 
Frucht des Baums des Erkaͤnntniſſes, folglich zu 
dem vollſtaͤndigen Abfall von Gott, dem einzigen 
Ziele ſeines Heils, in das gaͤnzliche Verderben. 
Du fuͤhleſt, leider! ſelbſt den heftigen Zug, womit 
dich Eigenliebe und Wolluſt an ſinnliche und ver⸗ 
gaͤngliche Dinge heften, von deinem Schoͤpfer aber 
und ſeiner Weisheit weit entfernen. Eben daher 
kann dich nichts, als das Gegentheil, nemlich die 
vollkommene Ueberwindung, Ertödtung und Ber 
laͤugnung des eigenen Menſchens durch gedultiges 
Leiden aller zufälligen Hinderniſſe, von allem, 
was ſinnlich iſt, ab und zu Gott, deinem Ziele, 
führen, und dich in mie — ihm und feiner Weis⸗ 
beit wiedergebaͤhren. Um dich von den Geſchoͤpfen 
ab und an mich zu ziehen, habe ich die Natur 
eines Geſchoͤpfes, (die Geſtalt eines ſchwaͤchlichen 
Kindes, eines gebrechlichen Menſchens,) Ich, der 


Allmaͤchtige, nach den Rathſchluͤſſen meiner ewi⸗ 


gen Erbarmung, an mich nehmend „zu mir erho⸗ 
ben, — und, um dich dem Reiche des Todes zu 


entziehen, habe ich den ſchmaͤhlichſten Todt des 


Kreutzes ganz williglich auf mich genommen. 


Du weißt, daß ich geſagt habe: wenn ich er⸗ 
höhe ſeyn werde, will ich alles an mich ziehen, 
nem ich zum Heil durch das 1 8 0 Der Stamm 

des 
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des Baums der Frucht des Verbots, hat durch 
die Wolluſt und Eigenliebe den Fluch und Todt, — 
der Baum und Stamm des Kreutzes hingegen, 
bat in meinem Leiden, Marter und Tode, durch 
meine Selbſtverlaͤugnung den Segen und das Le⸗ 
ben in die Welt gebracht. Siehe! ich bin dir vor⸗ 
gegangen, ich habe dir meine Wege gezeiget, ohne 
Kreutz und Leiden, iſt es unmsglich zum Leben 
einzugehen. Wehe dir! wenn du die Zeit meiner 
Heimſuchung ungenuͤtzt vorbeyſtreichen läßt, und 
meine Gnade ermuͤdeſt ohne Mitwirkung. Be⸗ 
trachte die Gottloſen in ihrem Wohlleben! fie ge 
nieſſen zwar jetzt das eingebildete Gute, aber Be⸗ 
truͤbniſſe, Bitterkeiten, Marter, Leiden, Noth und 
Finſterniſſe der Verzweiflung ohne Ende, erwar⸗ 
ten ſie im Hauſe der Ewigkeit. Ein fuͤrchterliches, 
ein uͤber alle maßen fuͤrchterliches Zeichen iſt es, 
mein Sohn! wenn ich den Sünder, auf der Bahn 
feiner Laſter, ungeſtoͤrt dahin rennen laſſe, wenn 
ich ablieſſe, ihn mit Kreutz und Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten heimzuſuchen, wenn ich ſeiner gar nicht mehr 
daͤchte. Ich bin die Wahrheit, der Weg und das 
Leben. Höre mich! — dies iſt die hoͤchſte Weiss 
heit, „ſich ſelbſt in Armuth des Geiſtes, in ſein 
„ eigen Nichts verſenken, ob allem Sinnlichen uns 
„empfindlich ſeyn, meiner wahrnehmen, und ſei⸗ 
ga neu Willen mit meinem allerheiligſten Willen, 

jeder; 
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„ jederzeit vollkommen vereinbaren.“ Dieſe Gna⸗ 
de iſt aber ein uͤbernatuͤrliches Licht, eine beſondere 
Gabe Gottes, ein Zeichen der Gnadenwahl mei⸗ 
ner Auserwaͤhlten, ein Pfand des ewigen Heils, 
welches den Menſchen von den irrdiſchen Dingen 
zu den himmliſchen Gütern erhebet, und aus ei 
nem thieriſchen, einen Geiſtmenſchen geſtaltet. Je 
mehr deine ſinnliche Neigungen, deine unordent⸗ 
liche Begierden und deine Eigenliebe unterdruͤ⸗ 
cket, uͤberwunden werden und abſterben, deſto groͤſ⸗ 
ſere Gnaden werden dir eingegoſſen, und dein in⸗ 
nerer Geiſtmenſch, dem Bildnis Gottes, deines 
Schoͤpfers, immer mehr und mehr gleichfoͤrmig. 
Der innere Menſch, deſſen Geiſt nach meinem 
Herzen gereiniget und deſſen Leib vollkommen ab⸗ 
getoͤdtet iſt, iſt dem Troͤſter, den ich allen meinen 
Auserwaͤhlten ſende, der lieblichſte Tempel, worin⸗ 
nen meine Weisheit thronet, eine wahre und wuͤr⸗ 
dige Erkaͤnntnis des Schoͤpfers, durch die ſegens⸗ 
reiche Geheimniſſe, die ſeine wohlthaͤtige Weisheit, 
unter dem Fluche der irrdiſchen Geſchoͤpfe verdecket 
baͤlt, lehret, und ihre Lieblinge mit einem vers 
gnuͤgten Leben, Ehre und Reichthuͤmer hier auf 
Erden; in den himmliſchen Wohnungen aber, mit 
Gluͤckſeligkeiten unbegreiflicher Güter, in goͤttlicher 
Beſchauung von Angeſicht zu Angeſicht, a be⸗ 
lohnen und kroͤnen wird. 


Allein! 
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Allein! koͤnnet ihr trinken den Kelch? rufet 
uns, in den Soͤhnen Zebedaͤi, unſer goͤttlicher 
Baumeiſter weiter zu. Wie ſtehet es mit unſerm 
Willen? wie mit unſern Kraͤften? Was thun 
nicht die Profanen? wie ſauer laſſen ſie ſichs nicht 
werden, ihre laͤcherlichen Abſichten, z. B. den 
ſchnoͤden Dunſt eines kurzen, oft nur in der eige⸗ 
nen Einbildung beſtehenden Ruhms, auf denen 
rauheſten, mit gefaͤhrlichen Abgruͤnden, faſt bey 
jedem Tritte beſaͤeten Wege zu erringen, um der 
Ehrſucht zu folgen? Ardua per praeceps Sic glo- 
ria itinera tendit, ſinget ſehr wahr ein heidniſcher 
Ovidius. Lib. 3. Triſt. 


Werfen ſie, liebſte Bruͤder! einen Blick auf 
den ungeheuren Schwarm Ehren und ruhmſuͤchti⸗ 
ger Weltmenſchen, (von andern unzaͤhligen La⸗ 
ſtern, Kuͤrze halber, nichts zu gedenken!) Be⸗ 
trachten ſie alles das Bittere der unuͤberſteiglichen 
Schwierigkeiten ihrer Beſchaͤftigungen, und laſſen 
ſie uns zu gleicher Zeit den Werth der Fruͤchte 
ermeſſen, die ſie dafuͤr ſammlen! 


Aller Orten ſtellen ſich unzählige Schaaren 
von Staats : Hof: Kriegs: und Schulmaͤnnern 
unſerm Auge dar. Unruhe, Sorgen, Gram, 
ſchlafloſe Naͤchte, Eiferſucht, Muͤhe und Arbeit, 
Neid und Sturz, ohne Auf hoͤren folgen ihnen 

uͤberall 


’ 
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überall auf dem Fuſſe nach. Ein jeder brennet 
vor Verlangen, auf ſeiner Bahn als der vorzuͤg⸗ 
lichſte, als der groͤßte Held zu glaͤnzen, und 5 
ſeinen Miteiferern weit vorzuthun. 


Beobachten fie, meine Brüder! dieſen Monn 
da auf feinem Zimmer! Kleidung, Mine, Bir 
cherſchrank und feine übrigen Geraͤthſchaften, vers 
rathen ihn als einen Gelehrten. Er geßbet auf 
und ab, verdrebet die Augen, windet die Haͤnde, 

Angſt und Kummer zeichnen ſich auf feinem Ge 
ſichte, Geberden und ganzem kraͤnklichen Koͤrper 
aus. Was erſtaunend Groſſes muß ihn doch 
druͤcken? ja! — ich will es ihnen ſagen: — er ſte⸗ 
bet im Begriffe ſeinen Namen zu verewigen. 
Dies hat ihm ſchon Jahre her nicht eine ruhige, 
wohl aber eitel ſchlafloſe Naͤchte gebracht. Die 
Saͤule ſeiner Unſterblichkeit iſt ein Heldengedicht, 
fo er ausarbeitet. Nun aber qualet ihn ein Ge⸗ 
danke, ein Reim, den er aus ſeinem trockenen 
Gehirn nicht erzwingen, nicht heraus ſpinnen 
kann. Und ſo hat ihn dieſe Arbeit ſchon tauſend⸗ 
mal ängftigen, quälen und ausſpinnen muͤſſen. — 
Aber du Thor! der du dem eitlen Ruhme, daß 
du geleſen werdeſt und die Nachwelt einſtens wiſ⸗ 
ſen moͤge, es habe jemand ein Gedicht gemacht, 
der ſo wie du geheiſſen hat, all dein Vergnuͤgen, 
Gemuͤthsruhe und die Geſundheit ſelbſt aufopferſt 

mit 
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mit Verkürzung deiner Tage, — hoͤre mich und 
erzittere! ich rede Wahrheiten, die wie ein Don 
ner in deinem Ohre erſchallen muͤſſen: — tempus 
edax rerum! — Wie würde dir aber zu Muthe 
ſeyn, wenn du vernehmen muͤßteſt, daß nicht eins 
mal die Zeit erfoderlich, ſondern das ſchwache 
Blatt eines Zeitungsſchreibers genug ſey, dich 
in deinem Werke, ſo bald es ans Licht tritt, als 
einen elenden Reimſchmied kennbar und läͤcher⸗ 
lich zu machen, ſomit dich in dein Nichts und in 
die Vergeſſenheit zuruͤck, dein Werk aber in die 
Gewürz : und Kaͤſegewoͤlber zu verbannen. Denn 
dies iſt die Frucht der Arbeiten aller derjenigen, 
die ſo wie du, arbeiten! 


Verlangen ſie, liebſte Bruͤder! die Arbei 5} 
und Belohnungen groſſer Staatsmaͤnner und 
Kriegshelden zu beobachten, ſo will ich ſie ihnen 
aus tauſend andern, an Themiſtokles dem Athe⸗ 
nienſer, an Clitus dem Macedonier und an Su⸗ 
rena, dem Parther zeigen. Der erſte ſchlug die 
erſchreckliche Macht der Perſer und befreyte Athen, 
feine Vaterſtadt, mehr als einmal von ihrem Un 

tergange, durch unerhoͤrte Thaten. Der zweyte 
phat dem macedoniſchen Philippus und nachmals 
ſeinem Sohne, Alexander dem Groſſen, alle jene 
zahlreichen und ungeheuern Siege erfechten helfen, 
und rettete ſogar dieſen in einer Schlacht vom 
Tode 
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Tode mit ſeiner eigenen Bruſt ö die er für ihn 
darhielt. Der dritte endlich, damit ich es kurz 
mache, zernichtete die Macht des wuͤthenden 
Phraates, eines rebelliſchen Bruders des Parther 
Königs, Orodes, den er aus den entfernten Wild⸗ 
niſſen, wohin er ſich verkrochen hatte, zuruͤckzog, 
und wiederum auf ſeinen Thron ſetzte, erlegte den 
roͤmiſchen Craſſus mit ſeiner ganzen ſiegreichen 
Macht und beſiegte die Armenier ſammt allen 
Feinden ſeines Herrn. — Welches waren wohl die 
Belohnungen aller der vortreflichen Thaten dieſer 
uͤberaus groſſen Helden? Themiſtokles ward von 
eben dem Athen ins Elend verbannet, und endlich 
durch den Giftbecher, Clitus aber von der eigenen 
Hand des nemlichen Alexanders, ſo, wie Surena 
von derjenigen des Orodes, gewalt binge⸗ 
richtet! 


Erlauben ſie mir, „ leebſte Brüder! noch ein 
Beyſpiel, und zwar aus chriftlichen Zeiten anzu⸗ 
führen. Bemerken fie jenen blinden ehrwuͤrdigen 
Greis, der an einem Stecken kraftlos einher ſchlei⸗ 
chet, an welchem ihn ein kleiner Knabe von Hau⸗ 
ſe zu Hauſe leitet. Ich weiß, ſie kennen ihn und 
gerathen mit mir in Erſtaunen! reichet dem ar⸗ 
men Beliſar ein Allmoſen, rufet er mit einer 
klaͤglichen Stimme! Sehen fie! jener groſſe Beli 
ſar, welcher das un wider fo manchen Schwarm 
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unzähliger Barbaren von dem ganz nahen Uns | 
ſturz gerettet, fo viele Könige von ihren Thronen 
geſtuͤrzet, auf denen er ſich ſelbſt hätte feſtſetzen 
und unabhaͤngig machen koͤnnen, ſo viele entriſſene 
Nationen, Königreiche und Provinzen bezwungen 
und ans Kaiſerthum mit ſtandhafter Treue zuruͤck 
gebracht bat; dieſer ſo groſſe Feldherr, auf deſſen 
Wink, zahlreiche Kriegsheere, Königreiche und 
Voͤlkerſchaften gehorchen und zittern mußten, be⸗ 
haͤlt in feinem hohen Alter und bey dem Verluſte 
ſeiner Augen, von aller ſeiner Macht, Hoheit, 
Reichthuͤmern und Würden, nicht einmal fo viel, 
daß er ſich des Betteln erwehren koͤnnte. Ja! 
was noch weit aͤrger iſt. Eben jener Kaiſer Ju⸗ 
ſtinian, dieſer ſonſt groſſe Eifrer der heiligen Ge⸗ 
rechtigkeit, fuͤr welchem der ungluͤckliche Beliſar 
dieſe groſſen Dienſte mit unverruͤckter Treue bis in 
fein hohes Alter geleiſtet, hat ihn nicht nur ſeines 
Vermoͤgens, ſondern auch ſogar ſeiner Augen ſelbſt 
auf eine eben fo unmenſchliche als ungerechte Wei: 
fe berauben laſſen. Meynen ſie wohl, liebſte Brüs 
der! daß es in neueren oder zu unſeren Zeiten in 
der Welt anders zugehe? Sie würden ſich ſehr irs 
ren und muͤßten wenig Wahres von unſerm Welt⸗ 
laufe wiſſen, wenn ſie dieſes behaupten wollten. 
Denn die Bemühungen der Profanen find zu ab 
len Zeiten, „ nach dem verderbten Menſchen, eifrig, 
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gros und unermuͤdet, die Früchte aber fo fie da⸗ 
von erndten, nach der obenverſtandenen Art bes 
ſchaffen, weil es eine gerechte Fuͤgung der goͤttli⸗ 
chen Weisheit iſt, daß eben jene ſinnlichen Ges 
genſtaͤnde, die ſich, der in die Welt vertiefte 
Menſch, zu feinem letzten Ziele, als Goͤtzen auf 
richtet, ihre Anbeter ſelbſt beſtrafen muͤſſen. (b) 

Indeſſen brauche ich ſie nicht erſt zu erin⸗ 
nern, daß dieſes nur von dem unordentlichen Han⸗ 
ge nach vergänglichen Gluͤckſeligkeiten geſagt ſey. 
In einem andern Sinne wuͤrde ich einem Or⸗ 
densgrundſatze der Schnur nach entgegengeſetzte 
Lehren vorgebracht haben, nachdem ſie wiſſen, daß 
einem jeden Bruder, Kraft unſers heiligen Bun⸗ 
des geboten iſt, nach des profanen Standes Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchem es der goͤttlichen Vorſicht 
gefallen hat, ihn zu ſetzen, als ein wahrer Chriſt 
ordentlich zu leben, Aemter und Bedienungen, 
wozu ihn der Staat oder Landesfuͤrſt berufet, nicht 


auszuſchlagen, ſondern ſelbe aͤmſig, treu, und fen 


ner Pflicht gemaͤs, richtig zu vertreten, weil unſere 
Fuͤrſten Gottes Statthalter ſind, und alle Obrig⸗ 
keiten durch ihn regieren, ein jeder Unterthan 
aber, von wegen Gott und feinen heiligen Wor⸗ 
te verbunden iſt, ſeinem Fuͤrſten und Vaterlande 
zum Dienſte, ein nicht minder treues und gehor⸗ 

Sn ſames 

(0) Weis. 11. v. 17. Kap, 18, b. 23. und ey. 
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ſames als nuͤtzliches Mitglied der menſchlichen Ges 
ſellſchaft zu ſeyÿn. Eben deßwegen muß er alle 
jene Aemter oder Bedienungen, denen er nicht 
gewachſen zu ſeyn fuͤhlet, kluͤglich meiden, und 
ſelbe, wenn er auch allenfals dazu berufen wuͤrde, 
mit guter Art von ſich abzulehnen wiſſen, (e) 
weil, leider! die Erfahrung lehrer, daß übel be⸗ 
ſetzte Aemter, einen ſehr nachtheiligen Einflus auf 
viele Mitbürger haben. So muß auch ein je⸗ 
der die Pflichten eines klugen und ſorgfaͤltigen 
Hausvaters fuͤr ſich und die Seinigen jederzeit ge⸗ 
nau erfuͤllen. Nur die Abſicht giebt allen unſern 
Handlungen den aͤchten Werth, und dieſe muß 
lediglich abzwecken, Gottes heiligen Willen in al⸗ 
lem treulich mit Eifer zu erfüllen. Geſtatten 
unſere profanen Berufs: und Hausgefchäfte Mes 
benſtunden, ſo wird uns eben dieſer Abſichtseifer 
antreiben, fie nicht mit Muͤßiggang noch andern 
demſelben gleichgeltenden Modekurzweiligkeiten zu 


verſchwenden, ſondern als aͤchte Söhne der Weiss 


heit zu unſerer Geiſteserbauung, zur Natur s und 
Gotteskunde, und uͤberhaupt zu unſern Verbruͤde⸗ 
Krungsarbeiten zu benutzen, um endlich aus Got⸗ 
tes Segensgnade, zur Zunft ſelbſt zu gelangen. 
Hieraus erwachſen ganz andere Fruͤchte, mei⸗ 
ne Bruͤder! wir wollen ſie den obengedachten, der 
Weltklugen, entgegen halten. 
| „ J | Hier 
e) Eccleſ. 7. K. © | 
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Hier iſt kein Neid, keine Eiferſucht, noch 
Verfolgung, noch Gram oder Sturz zu befuͤrchten; 
denn die Profanen, ſo lange wir unſerer vorſchrift⸗ 
lichen Ordnung genau nachleben, wiſſen nichts von 
uns. Hingegen das frohe, ungeſtoͤrte Vergnügen 
des eigenen Bewußtſeyns eines reinen und ruhigen 
Gewiſſens in der Vereinigung mit dem Schoͤpfer 
und der thätigen Liebe des Nächſten, iſt die erſte 
Frucht davon. Dieſer folget die untruͤgliche Weis; 
beit in Erkaͤnntnis der geſchaffenen Natur und des 
Schoͤpfers ſelbſt. Hierauf kommt eine lange Reihe 
glücklicher Lebenstage mit beftändiger Geſundheit, 

Ehre und Reichthuͤmer ſammt dem Vermoͤgen, 
die ſo unſchuldige als ſuͤſſe Wolluſt, welche nur 
edle und erhabene Seelen, in der wirklichen Aus⸗ 
uͤbung der woblthaͤtigen Menſchenliebe, gegen den 
duͤrftigen Naͤchſten mit Entzuͤckung fuͤhlen, alle au⸗ 
genblick zu ſchmuͤcken. Dieſes Vermoͤgen bringet 
uns der Beſitz der Runſt. Wir alle find zwar 
dazu berufen, aber nur wenige auserwählt. Sind 
wie auf der Waagſchaale der göttlichen Weisheit 
zu gering dazu erfunden, o! fo graͤmet fid) ein aͤch⸗ 
ter Sohn der Weisheit dennoch nicht, denn er 
weiß, daß gute Arbeit herrliche Frucht gebe, die 
Wurzel der Weisheit nimmer verwelken werde (d) 
und die Urtheile Gottes in ſich ſelbſt ſchon gerecht⸗ 
fertiget ſind, er bleibt mit anbetender Demuth des 


Seiſtes 
(d Weish,. 3. 9. 5. 
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Geiſtes in dem heiligen Willen ſeines Schoͤpfers 
verſenket, und harret auf Gottes Wort in troſtvol⸗ 
ler Erwartung der Gluͤckſeligkeiten einer frohen 
Ewigkeit, welche uns in die himmliſchen Hutten 
verſetzen wird, wo wir mit allen Auserwaͤhlten, in 
Gott ſelbſt, als unſerm einigen Ziele und wahrem 
Ruhepunkte, unauf hoͤrlich wohnen und uns er⸗ 
freuen werden, denn „kein Aug hat es geſehen, 
„kein Ohr hat es gehoͤret und in keines Menſchen 
„ Herz iſt es geſtiegen,“ was Gott bereitet hat 
denen, die ihn lieben, wiſſen wir aus dem Mun⸗ 
de eines Paulus, der nur bis in den Vorhof des 
Himmels entzuͤcket ward. 


Meinen Gegenſtand auszuführen, I liebſte Bruͤ⸗ 
der! muß ich noch von der 7 ſelbſt ein und 
anders erwehnen. 


Die Finſterniſſe ſind in den Naturreichen gros 
und mannigfaltig, die Schriftſteller zeigen lange 
ſchluͤpfrige, unſichere und betruͤgliche Wege, koſt⸗ 
bare, muͤhſame und ungewiſſe Mittel, das Leben 
des Suchenden hat ſehr enge, das Ziel der Kunſt 
hingegen uͤberaus weite und unuͤberſchauliche Gren⸗ 
zen, iſt die einhellige Klage aller Sophiſten, wel⸗ 
che, aus gerechtem Verhaͤngniſſe der weiſen Vor⸗ 
ſicht, mit Blindheit geſchlagen ſind, weil ihre ver⸗ 
härteten Herzen Geitz, Hochmuth und Eigenduͤn⸗ 
kel blendet, daß beyde Steine der Fuͤlle, der 

AN übers 
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fibernatäeliche ſowohl als naturliche, auf fie fal⸗ 
len und ſie zerſchmettern muͤſſen. 


| 
Nicht fo ſehr den klaͤglichen Tod unſers ges 
ſalbten Meiſters, des groſſen Hierams Axifs, als 
den blinden Todesſchlummer ſo vieler Millionen 
Mitmenſchen und die eigenen Irrthuͤmer unſerer 
profanen Lebzeit, ſollen wir betrauern, ja! mit 
blutigen Zaͤhren beweinen; hingegen die ewige Er⸗ 
barmung nach Geiſteskraft unaufhoͤrlich preiſen, 
loben und danken für die unverdiente Gnadenwahl, 
welche uns auf wunderbaren Wegen vom Pfuhle 
des Verderbens auf den Felſen des Heils, in den 
Schoos unſers heiligen Ordens gefuͤhret hat, wo 
die eifernde Liebe oberer Bruͤder wuͤrdigen und 
eifrigen Soͤhnen der Weisheit vorleuchtet, die 
vielen Irrwege, Steine des Anſtoſſens, Klippen 
und Abgruͤnde aufklaͤret, welche denen Unwuͤrdigen 
zum Falle geleget ſind, und zur Kunſt und ihren 
Zweck die kurze, bequeme koͤnigliche Bahn zeiget. 
Dieſe ſchreibet uns die brüderliche Konkordanz 
in unſerem nie genug zu ruͤhmenden Oedensinſfi⸗ 
tut ſogar buchſtäblich vor, ja! ſie belohnet noch 
über das wuͤrdige und werkthaͤtige Brüder mit ſo 
deutlichen, auſſerordentlichen Bearbeitungsunter⸗ 
richten, daß fie unmoͤglich irren noch fehlen koͤn⸗ 
nen, wenn nur ihr innerer Geiſt nach dem Her⸗ 
AN Gottes gereiniget, ihr eigener Menſch hinge⸗ 
gen 
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gen getoͤdtet iſt, d. i. wenn fie nur wahre Roſen⸗ 


kreutzer ſind. Dem ungeachtet giebt es wenige 
Kunſtbeſitzer, aber leider! deſto mehrere, nicht (0: 
wohl Gottes : als Geldbegierige Judasbruͤder, die 
auf der Waagſchaale der Prüfung zu gering ers 


funden worden. Ich will ihnen nicht verbergen, 


meine Bruͤder! daß ihnen noch harte und beſchwer⸗ 
liche Pruͤfungen bevorſtehen. Da dieſe aber die 
Ehre und Furcht Gottes, das Wohl des Neben⸗ 
menſchen und ihr eigen Beſtes zum Grunde ha⸗ 
ben, fo muͤſſen fie Muth faſſen und herzhaft ſeyn, 
um ſie mit Standhaftigkeit auszuhalten. Die ei⸗ 
gene Erfahrung wird ſie einſtens, ſo Gott will, 
ſelbſt belehren, wie noͤthig uns die ſcharfſinnigſte 
Ruͤckſicht zur Auswahl eines Kandidaten und lange 
und derbe Prüfungen jüngerer Brüder find. Viele 
zeigen ein ungeſtuͤmes Verlangen auf einmal gleich 


alles zu wiſſen. Dies iſt ſchon ein ſehr boͤſes Zei⸗ 


chen, giebt man ſich, aus vaͤterlicher Liebe, die 
groſſe Muͤhe, ſie zu unterrichten, ſo werden ih⸗ 


nen Hoͤren, Leſen, Lernen und Verſuchen gleich 


beſchwerliche Arbeiten, fie finden tauſend Ausfluͤch⸗ 
te, ſich dem Unterrichte zu entziehen, und machen 
ſich ſomit fernerer Beluſtigungen unwuͤrdig und 
verluſtig. Denn es iſt zwar nicht oßne, daß der 
Juͤnger ſehr hartkoͤpfig ſeyn müßte, welcher die 
Kunſt nicht! in einem Tage! ja! in einer Stunde, 
34 wenn 
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wenn nur der Meiſter will, erlernen koͤnnte. Da 
bingegen dieſes eine vollkommene Kaͤnntnis der 
Natur und aller ehymiſchen Arbeiten, vor allem 
aber ein Gott wohlgefaͤlliges Herz, das die Ein: 
ſtralungen der Weisheit nicht hemmet, von Seiten 
des Lehrlings vorausſetzet, wenn ihm der Meiſter 
verſtaͤndlich ſeyn ſoll, ſo muß der Unterricht von 
allen naturlichen Dingen, vorzuͤglich aber von der 
goͤttlichen Weisheit, nach ihren, im geſchriebenen 
Worte Gottes und in dem ganzen Schoͤpfungsbaue 
begriffenen Lehren nothwendig vorausgehen, der 
denen meiſten viel zu eckelhaft, oder doch zu bes. 
ſchwerlich falle Sie ſehnen ſich gleich nach ferti⸗ 
gen Tinkturen, um ganze Goldklumpen tingiren 
und verpraſſen zu koͤnnen. 


Andere hingegen find etwas feiner. Sie komt 
men geſchlichen in Schaafs⸗ und Lainmskleidern, 
ſchmiegen und biegen ſich, zeigen ſich lehr: und 
wißbegierig, willig und gehorſam, bis ſie glauben, 
alles erſchnappt zu haben, was fie der Meiſter leh⸗ 
ren kann. Denn wenden ſie ihm den Ruͤcken und 
der Fuchs guckt ihnen auf allen Seiten heraus. 
Wird ihnen vorgeprediget, ſo bleiben ſie wie ſie ſind, 
und verhaͤrten in ihrer Bosheit. Denn, weit ge: 
fehlt, daß ſich ein ſolcher Geſell an herrlichen Arz⸗ 
neyen begnügen wollte, ob er auch tauſendmal Des 
theuert haͤtte, daß er nur dieſe und ſonſt nichts vom 

Orden 
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Orden zu erhalten verlange? Fehlet er auch ſelbſt aus 
eigener Ungeſchicklichkeit, und findet nicht flugs, was 
feinen Geis, Gold- und Geldhunger ſchaͤrfet, fo wird 
er deſperat, und der Fuchs verwandelt ſich in einen 
reiſſenden Wolf. Wie gut iſt es, daß dieſe Mieth⸗ 
linge vom allerinnerſten unſers Heiligthums nichts 
willen koͤnnen. Hätten dergleichen Leute zuvor bes 
dacht, daß bey uns nichts erlaufen, auch nichts erſchli⸗ 
chen, ſondern alles mit Langmuth, Gedult, Muͤhe 
und aufrichtigen Arbeiten, durch die Gnade Gottes 
errungen werden muͤſſe, ſo wuͤrden ſie weggeblieben 
ſeyn, und dieſes waͤre ihnen auch weit nuͤtzlicher ge⸗ 
weſen, wenigſtens wuͤrden ſie keine ſo erſchreckliche 
Rechenſchaft erwarten. Unſer Magiſter Alamanus 
ſpricht: Das Ungluͤck wird vom Hauſe des Undank⸗ 
baren nicht weichen, und wird er nicht hier ge⸗ 
ſtraft, ſo wird dort die Strafe deſto haͤrter ſeyn 
und ewig dauern. Eben ſo redet Gottes Wort un⸗ 
ter vielen andern Stellen, Weish. 16. v. 29. daß 
die Hofnung des Undankbaren wie Eis, ſo im Win⸗ 
ter gefroren iſt, zerſchmelzen und wie unnuͤtz Waſ⸗ 
ſer zerflieſſen wird. Prov. aber, Kap. 20. v. 25. 
29. ſtehet geſchrieben: Es iſt dem Menſchen zum 
Falle, die Heiligen verſchlingen, und folgens die 
Gelübde widerrufen. j 

Es giebt auch heimliche Zweifler unter denen 
jüngern Bruͤdern. Dieſe zweifeln an der Kunft, 
weil ſie von der Heiligkeit des Ordens keinen Begrif 
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| haben. Sie wiſſen weder I... noch B... und 
wollen Zeichen und Wunder ſehen. Da aber der 
Orden auf zwey heilige Grundſaͤulen, nemlich auf 
das Licht der Gnade und das Licht der Natur ge⸗ 
bauet iſt, wie iſt an ſeiner Heiligkeit zu zweifeln? 


und kann er dieſen Sweifleen wohl anders, als fein 


goͤttlicher Baumeiſter antworten? „Das boͤſe und 
„ ehebrecheriſche Geſchlecht ſuchet ein Zeichen, aber 
„es wird ihm kein Zeichen gegeben werden, denn 
„das Zeichen Jonas des Propheten.“ Und er vers 
lies fie. (e) Aus ihren Früchten (spricht fein goͤttli⸗ 
cher Mund an einem andern Orte „muͤſſet ihr fie 
„erkennen,“ darum, (lehret fein Knecht Paulus) 
pröfet alles und das Gute behaltet. Wie koͤnnten 
wir Pruͤfungen vernachlaͤßigen, welche die beſtaͤndige 
Erfahrung fo nothwendig machet und der göttliche 
Baumeiſter ſelbſt gebeut? Ja! er warnet uns ſehr 
nachdrücklich: „ihr ſollet das Heilige denen Hunden 
„ nicht geben, noch eure Perlen für die Saͤue wer⸗ 
„ fen, damit fie dieſelben nicht etwa mit ihren Fuͤſ⸗ 
„ ſen zertreten und ſich wenden und euch zerreiſ⸗ 
„ fen.” (f) Ich koͤnnte ihnen mehrere Gattungen 
von Afterbruͤdern anführen und hieruͤber noch ſehr 
vieles beybringen, allein, ſie koͤnnen es noch nicht 
tragen. Aber was ſie bereits vernommen, wird ih⸗ 
nen zweifels ohne begreiflich genug gemacht haben, 
wie noͤthig ihnen zur Stunde noch, lange und derbe 

ER | Pruͤfun⸗ 

Ce) Matth. 16. v. 4. (f) Matth. 7. v. 6. 


Prüfungen find, die fie wider ihr eignes Verderbnis 
bewahren muͤſſen. Sie werden aber nie genug bes 
wahret ſeyn, ſo lang ſie nicht die vollkommene Selbſt⸗ 
verlaͤugnung über ihren eigenen Wenſchen werden 
erſieget haben. Und da dieſe die Selbſterkoͤnntnis 
vorausſetzet, ſo ſollen meine Reden fuͤr die naͤchſten 

Verſammlungen eine ausführliche Lehre, vom ins 
neren Menſchen, zum Gegenſtande haben, damit es 
ihnen zu einem ſo wichtigen Geſchaͤfte an keiner noͤ⸗ 
thigen Kaͤnntnis gebrechen moͤge. Nachdem aber 
der Menſch ein Geſchoͤpf iſt, welches durch die Ver⸗ 
nunft, von dem ganzen Thierreiche, weſentlich unter⸗ 
ſchieden iſt; hingegen mit allen erſchaffenen, ſowohl 
bimmliſchen als verworſenen Geiſtern, eben durch 
die Vernunft, weſentlich uͤbereinkommt, fo erfodert 
die richtige Lehrordnung, daß in naͤchſtkuͤnftiger Vers 
ſammlung von der erſten pflicht eines jeden ver; 
nünftigen Geſchoͤpfes vorläufig gehandelt werde, zus 
malen fie die Lehre, vom Weſen vernünftiger Geis 
ſter, noch nicht ertragen konnen. 


Uebrigens werden die kuͤnftigen Lehren, vom in; 
neren Menſchen, unter andern aufklaͤren, wie richtig 
es ſey, daß wir ohne die Selbſtverlaͤugnung kein Gott 
wohlgefälliges Gebet verrichten, ohne dieſem aber, die 
zur Selbſtverlaͤugnung nothwendige Gnade von oben 
herab nicht erlangen konnen, obſchon dieſer Satz ei⸗ 
nen Zirkelſchlus in ſich zu faſſen ſcheint. 


Nun 
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Nun aber, liebſte Bruͤder! laſſen ſie uns zur 
Eingangs gedachten Rechenſchaft, ſo nach zur Verle⸗ 
fung aller oberbruͤderlichen Erlaͤſſe, welche von legte? 
rer Hauptverſammlung an — eingelaufen ſind, und 
zur Unter ſuchung, ob und wie ſie richtig befolget wor⸗ 
den, endlich zur Verbrennung aller Papiere, vom 
ganzen Jahre, und denn zum Lobe Gottes ordnungss 
mäßig ſchreiten. A. d. g. u. ſ. w. u. ſ. fo erinnern 
ſie ſich aber ſtets, daß wer heilige Lehre heilig behaͤlt, 
auch heilig behalten werde, und wer ſich gerne weiſen 
laßt im Guten, der Weisheit Aufang habe. 


HH. EM Hannan, 


2 „ Sapiens, fibi qui imperiofus, 

| Quem neque pauperies, neque mors, neque vin- 
cCula terrent: 

Refponfare cupidinibus, contemnere honores 

Fortis, et in fe ipfo totus, teres atque rotundus, 

Externi ne quid valeat per laeve morari: 


In quem manca ruit ſemper fortuna. 
Hor at. 5 
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Anrede 


an 
die verſammleten Brüder, 
| von 
der erſten Pflicht 


eines jeden vernünftigen Ge 
ſchoͤpfes. 


Gott ſchauet vom Simmel herab auf 
die Menſchenkinder, damit er ſehe, ob je⸗ 
mand verſtaͤndig waͤre und Gott ſuchet. 
Pf. 52. v. 3. 


Sechſtes Stuͤck. 


+ 


Doch ſucht der Freygeiſt dich vergebens, 
Und denket trotzig: Gott iſt nicht! 
und denkt (o Frechheit feiner Stirne!) 
Und denket dies mit dem Gehirne, Es 

ö Das ihm dies denkend widerſpricht. 

Die Zunge ſelbſt, mit der ers waget, 
und ausſpricht, was er frech gedacht, 
Beweißt in dem, da ſie es ſaget, 
Wie blind er ſich mit Vorſatz macht. 


5 Pen dir zeugt alles, Quell des Lebens, 
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- r Aufgabe, : 
Zur Einleitung in die Theoſophie und Moral ges 
2 N hoͤrig. 
| Welches iſt die erſte Pflicht eines ſeden ver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfes? 
Antwort: 
Die Erkaͤnntnis Gottes. 
Alle Wenſchen find eitel, in welchem die 


Erkaͤnntnis Gottes nicht iſt, und welche aus 
den ſichtbaren guten Dingen den, der da iſt, 


nicht 


IN 
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nicht haben erkennen koͤnnen, haben auch die 
Werke nicht in acht genommen, noch daraus 
verſtanden, wer der Weiſter ſey. Weish. 13. v. 1. 


Hochehrwuͤrdiger, Hocherlauchter und 
lieber Bruder Director! 


N danke für die Ehre und das in mich ges 
ſetzte Vertrauen, eine ſo wichtige, ſchoͤne 

und nuͤtzliche Aufgabe nach meinen ſehr wenigen 

Geiſteskraͤften eroͤrtern zu dürfen. Sie aber, 


Allerſeits liebe und werthgeſchaͤtzte 
Bruͤder! 


bitte ich um Gedult und Nachſicht, ſo etwa meine 
Entwuͤrfe fuͤr die Hoheit dieſer Aufgabe zu niedrig 
und die ſyſtematiſchen Beweisgruͤnde, fo ich ans 
füßren werde, ihrer viel ſtaͤrkeren Erkaͤnntnis ges 
maͤß, zu ſchwach ſeyn ſollten. 


Im veſten Vertrauen auf Gott, balte ich 
mich an die Regel, zu welcher mich mein ange⸗ 
lobter Gehorſam pflichtſchuldigſter maßen verbins 
det, in der troͤſtlichen Hofnung aber, daß mich 
der Geiſt der Wahrheit leiten, und von feinem Hei⸗ 
ligthume keine Lügen ſagen laſſen wird, ſchreite ich 


| aut Einleitung des re daß die erſte Pflicht 
0 N eines 


eines jeden hin Geſchoͤpfes die Erkznnt⸗ 
nis Gottes ſey. 


Daß ein Geſchoͤpf feinen Schöpfer noth⸗ 
wendig vorausſetze, iſt ein mathematiſch erwieſe⸗ 
ner Satz, denn ohne dieſem laͤßt ſich jenes nicht 
denken. Und daß alles, was ſichtbar — und noch 
weit mehr, was (auſſer Gott) unſichtbar iſt, 
erſchaffen ſey, brauche ich ihnen nicht erſt zu er⸗ 
weiſen, weil ein Thor, der noch an dieſer Wahr⸗ 
beit zweifeln kann, viel zu blind iſt, den Eintritt 
bey uns zu finden. Ja! es wird keinem vernuͤnf⸗ 
tigen Manne jemals beyfallen, daß ein mit gefun: 
dem Verſtande begabter Menſch daran zweifeln 
koͤnne, (*) denn aus der Groͤſſe und Schoͤnheit 
der Geſchoͤpfe kann man leicht den Schoͤpfer er⸗ 
kennen, Weish. 13. v. 5. weil die Himmel ſei⸗ 
ne Herrlichkeit erzaͤhlen und das Firmament das 
Werk feiner Haͤnde verfündiget. Ein Tag redet 
dies Wort zum andern heraus, und eine Nacht 
giebt es der andern zu erkennen. Es ſind keine 
Sprachen noch Jungen, darinn man ihre Stim⸗ 
me nicht hoͤre. Ibr Schall iſt in der ganzen 


Welt 

(*) Ipfisque in homi- habere Deum deceat, ta- 
nibus, nulla gens eſt, ne- men habendum et co- 
que tam immanſueta, ne- lendum ſciat. M. T. Cic. 


que tam fera, quae non, Lib. I. de Legibus. Cap. 8. 
etiamſi ignoret, qualem 5 
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Welt ausgegangen und ihre Worte bis zum En⸗ 
de des Erdbodens. Pf. 18. v. 1 bis 5. Das 
kleinſte Sonnenſtaͤubgen, wie die erſtaunenden 
Groͤſſen unzaͤhliger Weltkoͤrper, ſammt der unwan⸗ 
delbaren Ordnung der richtigen Bewegungen in 
ihrer mannigfaltigen Laufbahn, zeugen vom Da⸗ 
ſeyn des Schoͤpfers. Und alles, was ſichtbar 
und fühlber iſt, ſtralet ins Auge und erthoͤnet ins 
Ohr des Menſchen von feiner unendlichen Voll: 
kommenheit. Ungeuͤbte in dieſer Schilderey und 
Sprachkunde der Natur, können in den Prophe⸗ 
ten, Palmen und letzten Kapitel des Hiobs die 
treflichſten Gemälde von der Groͤſſe und Weis: 
heit ſeiner Werke finden, die alles, was die groͤß⸗ 
ten Geiſter unter den Profanen von je her geſagt 
haben, weit übertreffen. 

Dieſen Schöpfer nun nennen wir Gott, 
und dieſer allerheiligſte Name begreift zugleich die 
ewige Allmacht, Güte, Gerechtigkeit, Weise 
heit, ſammt allen jenen Eigenſchaften feiner un 
endlichen Vollkommenheit, die ihm weſentlich 
ſind. Dieſes unendlich vollkommene Weſen 
wirket nichts ohne Abſicht, und zwar ohne einer 
ſolchen Abſicht, die ſeiner Weisheit angemeſſen 
iſt, denn das Gegentheil wuͤrde eben die ihm 
nothwendig weſentliche Vollkommenheit wider⸗ 
legen. 


Nun 
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Nun aber, war vor der Schoͤpfung nichts, 
auſſer Gott, denn was ewig Weſentliches, ſo 
nicht Gott iſt, wiederſpricht ſich ſelbſt und laͤßt 
ſich nicht denken. Daher war auch nichts, ſo ihn 
zur ſelben haͤtte bewegen koͤnnen, als ſein eigner 
Wille und Wohlgefallen, ſich durch die Schoͤ⸗ 
pfung zu offenbaren. So koͤnnte auch eben dieſet 
Wille und Wohlgefallen in Gott keine andere 
Abſicht zum Grunde haben, als ſich ſelbſt durch 
ſeine Offenbarung in der Schoͤpfung zu verherr⸗ 
lichen, weil ſich keine andere Abſicht denken laͤßt, 
die ſeiner unendlichen Weisheit angemeſſen waͤre, 
ja! weil ſich gar keine andere vernuͤnftiger Weiſe 
denken laſſen kann, indem vor der Schoͤpfung 
nichts, gar nichts, auſſer Gott, war. 


Gott hingegen — war, iſt und bleibt ſich 
ſelbſt vollkommen bekannt, und bedarf keiner 
Schoͤpfung, die ihm feine eigene Vollkommenhei⸗ 
ten erſt beſchaulich machen oder verherrlichen koͤnn— 
te. Und da, auſſer ihm, nichts war, ſo ſeiner 
Offenbarung zu bemerken faͤhig geweſen waͤre, ſo 
ſchuf er vernünftige Weſen, begabte fie mit 
Unſterblichkeit und Verſtand, in der Abſicht, die 
Werke feiner Hände, die er für fie. bereits erſchaf⸗ 
fen hatte, zu betrachten, zu verſtehen, zu bewun, 
dern und zu genieſſen, um die Allmacht, Weis⸗ 
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heit, Guͤte und alle Vollkonnnenheiten ihres 

Werkmeiſters zu erkennen, zu erwaͤgen, und ihm 
in dieſer Erkaͤnntnis unaufhoͤrlich zu dienen, zu 
preiſen, anzubeten und Dank zu tagen, 1 denn in 
dieſer Abſicht ſchuf er fie. 


Wenn die Unerkenntlichkeit einer Wohlthat, 
die wir von Menſchen empfangen, fuͤr eines der 
groͤßten Laſter gehalten wird, welche Bosheit, wel⸗ 
che Verſtockung muß es demnach nicht ob Seiten 
eines mit Vernunft begabten Geſchoͤpfes ſeyn, mel: 
ches ſeinem Schoͤpfer und Herrn, von dem es 
iſt, und alles hat, was es hat und iſt, hartnaͤckiger 
Weiſe verkennen will, ob es ſchon Gutes und Boͤ⸗ 
ſes zu unterſcheiden weiß, Furcht, Hofnung, Lies 
be, Abſcheu, Verachtung, Hochſchaͤtzung und alle 
andere, aus der Unterſcheidung des Guten und 
Boͤſen entſpringende Triebe zu fuͤhlen faͤhig iſt? 
Wuͤrde Gott gerecht, wuͤrde er unendlich voll⸗ 
kommen, mit einem Worte, wuͤrde er Gott 
ſeyn koͤnnen, wenn er für ein ſolches, feiner wei⸗ 
ſeſten und gerechteſten Abſicht widerſtrebendes Un⸗ 
geheuer, nicht eben ſo groſſe Straffen beſtimmt 
haͤtte, als unendlich gros jene Wohlthaten ſind, 
die ſeine liebvolleſte Guͤte fuͤr diejenigen zuberei⸗ 
tet hat, welche ſeiner eben fo heiligen als gerech⸗ 
ten und unendlich weiſen Abſicht gemaͤs, auf ſeine 

Werke 
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Werke Acht nehmen, um ihn im Geiſte und in 
der Wahrheit zu e und feine Erkaͤnntnis zu 
erlangen? 


| Ein Atheiſt! — ein Gottesverlaͤugner! — welch 

ein Widerſpruch in einem vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
pfe! — dieſer kennet ſich ſelbſt nicht, indem er 
Gott mißkennet, und in ſeiner erſchrecklichen 
Thorhbeit ſpricht: „Ich habe fünf Sinnen, und 
„die mehreſten vierfuͤßigen und andere Thiere, 
„ haben ſolche auch. Worinn beſtehet alſo meine 
„Vortreflichkeit und wo iſt der hinlaͤngliche Be⸗ 
„weis einer unſterblichen Seele? u. ſ. w.“ Der 
einzige Vorzug, den er ſich ſelbſt noch zugeſtehet, 
iſt die vernunft in der Einbildungskraft. Es 
waͤre dieſe ganz allein ſchon genug zum Beweis 
ſeiner Vortreflichkeit, wenn er nur den rechten 
Gebrauch davon machen und ſolche nicht auch ſei⸗ 
nem bloſſen Ungefehr zueignen, oder ſich dadurch 
ſelbſt beſſer erkennen wollte. 


Von der Unſterblichkeit der menſchlichen See⸗ 
le, wird bey einer andern Gelegenheit eine beſon⸗ 
dere Rede ausführlich handeln. Und geſetzt auch, 
ſie waͤre ſterblich, (wie ſie doch, ihrer Natur und 
Weſen nach, nicht anders, als unſterblich ſeyn 
kan,) was koͤnnte wohl ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf 
von der Pflicht gegen ſeinen Schoͤpfer entledigen, 
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welches ihm fein Daſeyn und alles ſchuldig if, 
und die Faͤhigkeit hat, es zu erkennen? 


Indeſſen wollen wir einigen Thieren das Ho: 
ren, Sehen, Riechen, Fuͤhlen und Schmecken 
nicht abſprechen oder ſtreitig machen, ſondern die⸗ 
ſen irrdiſchen, fleiſchlichen Sinnen nur fünf audere 
Geiſteskraͤfte entgegen ſetzen, nemlich die Ver⸗ 
nunft, das Denken, den Verſtand, das Gedaͤcht⸗ 
nis und den freyen Willen, fo wird die Vortref⸗ 
lichkeit des Menſchen ſowohl, als auch der groſſe 
Irrthum in der Geringſchaͤtzung deſſelben bald of⸗ 
feubar, die Goltesverläugnung aber zu ſchanden, 
und der Schoͤpfer aus denen Geſchoͤpfen fuͤhlbar 
und erkannt werden. | 


Welch glaͤnzender Vorzug herrſcht nicht über 
alle Thiere, nur in der menſchlichen Zunge? Durch 
fie weißt du deine Gedanken auszudruͤcken, in ans 
dern Gemuͤthern Furcht, Hofnung, Liebe, Ab— 
ſcheu, Haß, Freundſchaft, Unluſt, Freude, Schre⸗ 
cken und alle Regungen, nach deinem Belieben zu 
erwecken. 


O Zunge, was nur Geiſter faſſen, 
Kenſt du den Sinn boch fühlen laſſen, 
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Durch dich wird der Gedank ein Schall; 

Durch ſuͤſſe Toͤne kanſt du ſiegen; 

In einem Geiſt herrſcht das Vergnuͤgen, 

Du ſprichſt: fo herrſcht es überall, 

Geheimnis, daß kein Witz ergruͤndet, 

Wer hat auf deine Wunder acht, 

Der dich nicht bald, vom Dank entzuͤndet, 

Zum Herold deines Schoͤpfers macht? 

Sellert. 


Wir nennen uns Menſchen, und die Ver⸗ 
nunft ſagt uns, daß wir Menſchen alles beherr⸗ 
ſchen, und die edelſten Weſen auf Erden ſind. 


f 
Eben dieſe Vernunft macht uns ſprachkuͤn⸗ 
dig, und durch Sprachen geben wir untereinan⸗ 
der unſere Geſinnungen zu verftehen. 


Der Verſtand lehret uns das Gute vom Boͤ⸗ 
ſen unterſcheiden, und machet, daß wir daran 
denken. 


Das Gedächtnis aber behaͤlt das Vergange⸗ 
ne, beſitzet das Gegenwaͤrtige und faſſet das Zu⸗ 
kuͤnftige. 


Hiezu kommt noch der freye Wille, welcher, 
leider! oft anſtatt des Guten das Boͤſe zu erwaͤh⸗ 
K 4 len 
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len pfleget, der aber, ungeachtet deſſen, dennoch 


ein unfehlbarer Zeuge der Vortreflichkeit des Men | 
ſchen und des Daſeyns eines gerechten Gottes 


iſt. 2 


Nun wollen wir uns ſelbſt fragen und die 
Vernunft antworten laſſen, ob dieſe fünf Geiſtes; 


kraͤfte denen fünf fleiſchlichen Sinnen nicht vorzu⸗ 


ziehen ſeyn? oder, ob zwiſchen einem geiſtlichen⸗ 
und leiblichen Gefühle kein Unterſcheid zu machen 
ſey? Iſt das eine, ſo iſt auch das andere wahr. 
Aber das alles beſitzet der Menſch allein vollkom⸗ 
men auf Erden, folglich iſt auch an fang g Vor⸗ 
treflichkeit gar nicht zu zweifeln. 


Wozu dienet aber dieſe Vortreflichkeit in den 


Erkänntnis des Guten und Boͤſen, wenn wir 
ihr keinen Glauben beymeſſen? Heißt das nicht 
aus Bosheit mit freyen Willen den Verſtand un⸗ 
terdruͤcken, und wider die Vernunft freventlich 
ſuͤndigen? 


Wollen wir aber die Vernunft hoͤren, ſo 
wird ſie uns ſagen, daß nicht alles gut oder alles 
boͤſe ſey, ſondern das Boͤſe und Gute, ſo wie 
Licht und Finſternis vor unſern Augen ſey, daß 
das Gute uͤber das Boͤſe, ſo wie das Licht uͤber 
die Finſternis „oder (nach der Naturſprache) das 

Wirkende 
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Wirkende uͤber das Leidende zu herrſchen die 
Macht habe, daß der natürliche Menſch öfters 
uͤbernatuͤrliche Gegenſtaͤnde in feinen Seelenkraͤf⸗ 
ten empfinde, und welche nach geendigtem Streit, 
Freude oder Leid, Herzhaftigkeit oder Zaghaftigkeit, 
Haß oder Liebe, Friede oder Unruhe, Furchtſam⸗ 

keit oder Sicherheit, Wahrheit oder Lügen her⸗ 
vorzubringen pflegen. 


. Daß wir aber einige dieſer guten oder boͤs⸗ 

geiſtigen Ausgebucten anzunehmen oder zu ver⸗ 
werfen, und nach unſerm Willen zu lenken, die 
freye Wahl Haben, iſt zwar auch denen Freyden⸗ 
kern eine gleichguͤltige Wahrheit, dabey aber fuͤr 
ihre Thorheit ein eben fo undurchdringliches Ger 
heimnis, das fie verlachen, als die 1 
Gottes ſelbſt. 


Ferner ſpricht die Vernunft, if nicht Todt 
und Leben eine gewaltige Zeugſchaft des abgewiche⸗ 
nen oder gegenwärtigen Geiſtes in denen unver: 
nuͤnftigen Thieren? Iſt alſo ein greiflicher Leib 
und unſichtbarer Lebensgeiſt ſogar in dieſen unver⸗ 
nuͤnftigen Kreaturen, fo muß ja der Vortreflich⸗ 
keit des Menſchen noch was mehrers, nemlich 
eine vernuͤnftige, ewig denkende Seele zugeftans 

den werden. 
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Wo hat wohl jemalen ein unvernuͤnftiges 
Thier von allen jenen unzähligen und größten: 
theils bewundernswuͤrdigen Kuͤnſten und Willen: 
ſchaften nur die geringſte erfinden, oder aber, nur 
erlernen koͤnnen, die der Menſchen Witz, ſowohl 
zur Nothdurft und Bequemlichkeit des Lebens, als 
ſich zur Luſt und Vergnuͤgen erſonnen hat? Wo 
find denn jene Vortreflichkeiten in unvernünftigen 
Thieren, die ſie dem Menſchen an die Seite ſetzen 
koͤnnten? Das Vieh ſelbſt, wenn es reden koͤnn⸗ 
te, würde bey aller ſeiner Unvernunft doch nicht 
ſo tumm ſeyn, dem Menſchen ſeinen Vorzug ab⸗ 
zuſtreiten, ja vielmehr ſehen wir, daß es ihn 
fuͤrchtet, und auch ohne Sprache, als ſeinen 
Herrn erkennet. Nur der Freydenker iſt faͤhig, 
ſich bis zur Reihe des unvernuͤnftigen Viehes 
hinunter zu ſetzen, wo nicht gar groͤſſere Vorzuͤg⸗ 
lichkeiten im Thiere als in ſich ſelbſt, zu entdecken. 
Wohl eine gerechte Strafe des ewig Unerforſch⸗ 
lichen fuͤr den frechen Stolz und Eigenduͤnkel, 
womit der Freygeiſt ſeine Vernunft uͤber Geheim⸗ 
niſſe, die uns Gott zu glauben, nicht aber zu 
erforſchen befohlen hat, ja, über den unerforſch⸗ 
lichen Schoͤpfer ſelbſt zur Richterinn aufwirft. 
Gott widerſtehet den Soffaͤrtigen, fagt fein 
heiliges Wort, und wer die Gottheit ausforſchen 
null, wird von der Majeſtaͤt unterdruͤcket. Das 


her 
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ber folgt der Sturz des Freydenkers, daß, nach⸗ 
dem er ſich mit ſeiner ſo ſehr beſchroͤnkten Ver⸗ 
nunft uͤber den unumſchraͤnkten Gott und ſeine 
heilige Geheimniſſe freventlich gewaget hat, er ſich 
ſelbſt bis unter das Vieh, aus gerechten Ver⸗ 
baͤngniſſe, herab ſetzen muͤſſe. | 


Der vorzuͤglichſte Inſtinkt des Elephanten 
weiß nichts von der Zeit und Ewigkeit, aber der 
Menſch, und dieſes Wiſſen mag auch ein Beweis 
ſeiner ewig denkenden Seele ſeyn. 


Moſes und die Propheten, als ewig denken 
de Seelen, haben von der Zeit und Ewigkeit zu 
uns geſprochen, und aus dem, was ſie zu uns 
geſprochen, iſt zu ſchlieſſen, daß ihnen ſelbes von 
einem viel hoͤhern Weſen als ſie eo waren, ge: 
offenbart feyn Due 


Selbſt die Kut und Garn ſo 
nur dem Menſchen allein eigen iſt, lehret uns, 
daß nichts von ſich ſelbſt, fondern alles durch die 
ſchaffende Kraft des Geiſtes aller Geiſter geuts 
andre ſey. 


Gleichwie aber die Vernunft, wegen ihrer 
uͤbernatuͤrlichen Begriffe, dem natürlichen Ver— 
ſtande oder Menſchen Witze weit vorzuziehen iſt, 


ſo 
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fo muß auch jene als e Glauben 
verdienen. 


Denn Witz und Verſtand ſind Ausgeburten 
der Vernunft, welche oͤfters durch den freyen Wil⸗ 
len ſo ſehr verdorben, daß ſie der Mutter nicht 
mehr aͤhnlich feben, weil Witz und Verſtand 
mehr dem freyen Willen als der Vernunft fol gen, 
der freye Wille aber den natuͤrlichen Verſtand 
mehr als die uͤbernatürliche Vernunft liebet, den 
natürlichen Verſtand hingegen ſehr oft die aͤuſſer⸗ 
he Sinnen betruͤgen. 


Wenn wir nur das einzige bedenken wollen, 
daß die natuͤrliche Vernunft durch ihre faſt goͤttlich⸗ 
geiſtige Wirkung in einem Augenblicke Himmel und 
Erde zu durchwandeln die Kraft hat, der Ver⸗ 
ſtand aber meiſtens an greiflichen Dingen und 
irrdiſchen Gedanken zu kuͤnſteln pfleget, ſo iſt die 
Vorzuͤglichkeit der Vernunft ſchon erwieſen. 


Dieſen Beweis aber beſtaͤtigt die Vernunft⸗ 
lehre weiter, und heiſſet uns glauben, daß, weil 
vermög der Natur: und Kunſterfahrung die un 
vernuͤnftigen irrdiſchen Geiſter nur abweichen, aber 
nicht ſterben, um ſo mehr auch die vernuͤnftigden⸗ 

kenden Seelen der Menſchen unſterblich, und daß 
N ſolche 
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ſolche von einem eben unfterblichen und allerhoch⸗ 
ſten Kraftweſen entſtanden ſind. 


Dieſes allmächtige Kraftweſen iſt nun der 
groſſe Gott, dem wir die ganze Schoͤpfung zu⸗ 
geſtehen, aus der Schöpfung aber zur Genug 
thuung unſerer erſten Pflicht, den Schöpfer ſelbſt 
erkennen, und ihn als den einigen wahren, allein 
heiligen, ewigen, allmaͤchtigen, gerechten und 
barmherzigen Vater lieben, loben, preiſen, fürdys 
ten, verehren und anbeten, folglich auch alles das 
glauben muͤſſen, was uns ſein, durch den Geiſt 
der Wahrheit, geoffenbartes Wort zu glauben 
vorhält oder befiehlt. 


Dies geoffenbarte Wort iſt nun die heilige 
Schrift, die ſo viele uͤbernatuͤrliche Geheimniſſe 
in ſich faſſet, und worinnen durchgehends die Tu⸗ 
gend belohnet, das Laſter beſtrafet und der Glau⸗ 
be beftätige wird. 


Alſo, liebſte Bruͤder! laſſet uns in der 
Schrift ſuchen, auf daß wir weiſe werden, und 
durch unſere erſte Pflicht, das iſt, in der Er⸗ 
kaͤnntnis Gottes hiezu den Anfang machen, mit 
dem, was wir beym Jeſaias im 6. Kapitel und 
3. Vers, von denen erſten vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
pfen Gottes oder feinen heiligen Engeln leſen: 

und 
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und ſie riefen einer zum andert und ſprachen: 
Heilig! Heilig! Seilig! iſt der Herr, der 
Gott der Seerſchaaren, die ganze Welt iſt 
ſeiner Herrlichkeit voll. Dieſer engliſche Lobge⸗ 
fang mag wohl der ſtaͤttlichſte Beweis von ihrer 
achten Erkänntnis Gottes und auch unſerer er: 
ſten Pflicht ſeyn, denn da die ganze Welt der 
Herrlichkeit des Herrn voll iſt, ſo kann der 
Menſch nicht leer ſeyn, gleichwie der Herr beym 
Lukas im 17. Kapitel und 21. Vers ſelbſt ſpricht: 
Sehet, das Reich Gottes iſt inwendig in euch. 
Die alſo dieſes Reich nicht erkennen und ſolches 
von ſich ſtoſſen, dieſe wird auch Gott nicht er⸗ 
kennen, ſondern ſie alle, gleichwie den Satan mit 
ſeinem Anhange von ſich verſtoſſen, ſo wie in der 
Epiſtel Juda im 6. Vers zu leſen: So hat er 
auch die Engel, welche ihr Fuͤrſtenthum nicht 
behalten, ſondern ihre Behauſung verlaſſen ha⸗ 
ben, dem Gerichte des groſſen Tages zu ewigen 
Banden in der Dunkelheit vorbehalten. 


Warum aber der Luciſer anſtatt der ſchul⸗ 
digſten Anbetung des groſſen Gottes, ſich nur 
ſelbſt betrachtet, bewundert, geliebt, gelobt, auch 
durch das hoffaͤrtige Geluͤſten der Selbſtherrſchung 
feinen Urſprung vergeſſen, biemit das einſtralende 
m des Ae gehemmet und die Fin 

ſterniſſe 
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ſterniſſe erwecket hat, daß alſo aus dem ſchoͤnſten 
Engel der abſcheulichſte Teufel geworden, iſt die 
Urſache, daß er als ein ſo ſehr vortrefliches Ge⸗ 
ſchoͤpf weder ſich ſelbſt noch den Schoͤpfer er⸗ 
kennen, ſondern in dieſer verfluchten hoffartsvol⸗ 

len Miskennung freywillig verharren, und alſo in 
dem allererſchrecklichſten Feuereifer Gottes, mit 
allen feinen Engeln, auf ewig bat zu Grunde ge 
hen wollen. 


Hier ſehen wir nun die Verſchiedenheit de⸗ 
rer drey vernünftigen Geſchoͤpfe, oder der eng⸗ 
liſchen, menſchlichen und teufliſchen Vernunft. 
Die erſte oder letzte zu erwaͤhlen, ſtehet in unſerm 
freyen Willen, und mit jenem groſſen Himmels⸗ 
fuͤrſten ausrufen: Wer iſt wie Gott? mit 
dem geiſtigen Schwerd der Gerechtigkeit aber 
auch zugleich das Boͤſe vom Guten abzuſondern, 
und a. d. g. u. ſ. w. m. u. ſ. mit David in ſei⸗ 
nem 75. Pfalm anſtimmen und fprechen: 


Herr! Wer wird in deinem Tabernakel 
wohnen? oder, wer wird ruhen auf deinem beilis 
gen Berge? 


Der ohne Makel einbergehet und wirket die 
Gerechtigkeit. 


Der 
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Der die Wahrheit redet in feinem Herzen, 
der keinen Betrug uͤbet mit ſeiner Zunge, noch 
ſeinem Naͤchſten Boͤſes thut und keine Schmach 
anrichtet wider ſeinen Naͤchſten. | 


Der den Boshaftigen für nichts haͤlt in feis 
nen Augen, aber ehret diejenigen, die den Zerrn 
fuͤrchten. Der feinem Naͤchſten einen Eid thut 
und betruͤget ihn nicht. \ 


Der fein Geld nicht auf Wucher legt, und 
über den Unſchuldigen kein Geſchenk annimmt. 
Wer dieſes thut, der wird in Ewigkeit nicht be⸗ 
weget werden. | 


Und das wuͤnſche ich allen Bruͤdern von gan⸗ 
zem Herzen durch drey mal drey zum feligen En 
de, Amen! HH, H. \ 


Philortus, 


Verſamm⸗ 


Verſammlungsrede 
an | Ei 

die Brüder 
| bon 5 
der Abſicht eines jeden Na⸗ 

turforſchers, 
wie dieſe beſchaffen ſeyn muͤſſe, 

um aus den Unternehmungen 

fichern Nutzen 

zu ſchoͤpfen. 


Siebentes Stuͤck. 


8; nicht blos Schall von Weisheit dich verführen 5 

Sey weiſer, wags, dich ſelber zu ſtudiren. 

Du ſiehſt erſtaunt der Erde Wundern zu; 

Rund um dich her iſt groͤſſer nichts, als du. 

Wie ruͤhmlich iſts, das Buch der Welt zu leſen! 
Geh weiter noch, ſchau tiefer in dein Weſen. 


Jacharis. 


ee 


—— 
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I. Aufgabe. 
Wie die Abſicht eines Taturforſchers bes 
ſchaffen ſeyn muͤſſe, um aus ſeinen Unternehmun⸗ 
gen ſichern Nutzen zu ſchoͤpfen? 


Hochehrwuͤrdiger, Hocherlauchter und 
lieber Bruder Director! 


Werthgeſchaͤtzte liebe Bruͤder! 


Och erſcheine bey heutiger feyerlichen Verſamm⸗ 
lung mit um ſo groͤſſern Vergnuͤgen, da mir 
von hohen Obern wegen aufgetragen worden, mei⸗ 
| 9 2 nen 
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nen wertbgefcbätten lieben Bruͤdern! eine ſehr 
lehrreiche Frage zu erörtern, wie nemlich die Ab⸗ 
ſicht eines Naturforſchers beſchaffen ſeyn muͤſſe, 
um aus ſeinen Unternehmungen ſichern Nutzen 
zu ſchoͤpfen? Gleichwie aber dieſer Gegenſtand von 
ſehr groſſer Wichtigkeit und einem ungemein wei⸗ 
ten Umfange iſt, auch meine Kraͤfte um ein 
merkliches uͤberſteiget; alſo muß ich zum voraus bit: 
ten, die hie und da etwa eingeſchlichene Fehler 
guͤtig zu uͤberſehen, und mit dem Willen mehr 
als mit der That vorlieb zu nehmen. Ich ſchrei⸗ 
te demnach ohne weitere Umſchweife zur Sache 


ſelbſt. 


Was unter einem Naturforſcher zu verftehen, 
wird wohl keinem von uns unbekannt ſeyn, nem⸗ 
lich ein ſolcher, der das erſchaffene Ganze mit 
allen ſeinen Theilen, ſowohl nach ihrer aͤuſſerli⸗ 
chen Geſtalt, als nach ihren wirkſamen unſicht⸗ 
baren Eigenſchaften, ſorgfaͤltig unterſuchet, um 
aus dieſer Unterſuchung einen geiſtlichen und 
leiblichen Nutzen zu ſchoͤpfen. | 


Die Unterſuchung ſelbſt, durch welche wir zu 

dieſem Endzweck gelangen, wird die Naturkunde 

genennet, und begreifet, wie bereits erwehnet, al⸗ 

le Geſchoͤpfe, ſie haben Namen wie ſie wollen, 
und ſowohl diejenigen, welche die Allmacht an der 
groſſen und unermeslichen Buͤhne des Himmels 
angehef⸗ 
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angeheftet, um mit ihren heilſamen Einfluͤſſen die 
Natur und Kreatur in ihrem Weſen und wirken⸗ 
den Kraft zu erhalten, als auch diejenige, ſo die 
drey Naturreiche, das animaliſche, vegetabiliſche 

und mineraliſche ausmachen. Solches alles nun 
bat der allerhoͤchſte Baumeiſter der Welt, Gott 
nemlich, der allervollkommenſte Geiſt, welcher den 
allerhoͤchſten Verſtand, den allerfreyſten Willen 
und die allergrößte uneingeſchraͤnkte Macht beſitzet, 
das ſelbſtſtaͤndige, ewige, unverwesliche, unſterb⸗ 
liche, unendliche und einfachſte Weſen, der all⸗ 
wiſſende, allmaͤchtige, allerweiſeſte, guͤtigſte und 
gerechte Schoͤpfer und Werkmeiſter aller Dinge 
aus dem Chaos, welches doch ſelbſt aus der ewis 
gen unerſchoͤpflichen Quelle goͤttlicher Allgnugſam⸗ 
keit herflos, durch das einzige Allmachtswort: Es 
werde! hervortreten laſſen, und zu unſerer Uns 
terſuchung, Bewunderung und Nutzen aufgeſtellet. 


Dieſe Unterſuchung, dieſe Naturforſchung, 
dieſe vor allen andern fo herrliche und nuͤtzliche 
Wiſſenſchaft, iſt von je her der Gegenſtand der 
Bemuͤhung der beruͤhmteſten und allergelehrteſten 
Männer geweſen. Die Geſchichte vieler Jahrtau⸗ 
ſende lehren uns ſolches. Allein die wenigſten un⸗ 
ter beſagten groſſen Männern haben die Sache 
recht angegriffen. Ariſtoteles, ſo ein vortreflicher 
Weltweiſer er auch war, hat doch, ehe er in uns 
| 23 ſern 
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ſern Zirkel krat, mit feinen willkuͤhrlichen und auf 
gerathewohl angenommenen Wortserklaͤrungen und 
ſpitzfuͤndigen Fragen, welche in der Zeitfolge von 
ſeinen Nachfolgern, denen Schullehrern, mehr ver⸗ 
mehret und verdunkelt als gemindert und erlautert 
worden, viele Dunkelheiten über dieſes Studium 
ausgebreitet. Lucian, der fporfende Lucian, in 
dem artigen Geſpraͤch, wo er die alten Weltwei⸗ 
fen zum Verkauf oͤffentlich ausrufen laͤſſet, haͤlt 
ſich ſehe beiſſend und ſcherzhaft über die Spitzfin⸗ 
digkeiten des Ariſtoteles und feiner Lehrjuͤnger auf, 
indem er die Käufer ermahnet, fie ſollten ja nicht 
ſaumſelig ſeyn, dieſen groſſen Naturkuͤndiger zu er⸗ 
handeln, zumal ſie in kurzer Zeit von ihm lernen 
wuͤrden: „Wie tief die Sonnenſtralen in das Meer 
„dringen? Wie hoch eine Muͤcke ihr Leben brin⸗ 
„gen koͤnne? und endlich, was fuͤr eine Art von 
„Seele die Auſtern haben?“ Indeſſen find doch 
nicht alle peripatetiſche Lehrſaͤtze zu verachten, und 
es finden ſich in dem Miſt der ungeheuern ſchola⸗ 
ſtiſchen Phyſicken verſchiedene recht herrliche Per⸗ 
len, daß ſie auch ſogar in manchen Stuͤcken die 
Platonicker uͤbertreffen. Denn obſchon plato in 
feinem Timdus, in welchem er insbeſondere von 
der Natur handelt, ſehr ſchoͤne Sachen hat, nichts 
deſtoweniger haben feine Nachfolger, zumal die von 
der alexandriſchen Zunft eine Art von Enthuſias⸗ 

mus 
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mus in die Weltweisheit eingefuͤhret, wovon Hanſch 
(a) ausfuͤhrlich handelt und viel Gutes ſagt, zus 
gleich aber den Fehler begeht, daß er dasjenige, 
was denen juͤngern Schuͤlern dieſes groſſen Man⸗ 
nes mit Recht beyzumeſſen, ihm ſelbſt zuſchreibet, 
auch alles das, was nicht mit denen phyſikaliſchen 
Meynungen des Leibnitz uͤbereinſtimmet, fuͤr 
Schwaͤrmerey gehalten wiſſen will. 


Obbemeldte juͤngere Akademie, einige wenige 
ausgenommen, war eine Vergatterung ppiloſophi⸗ 
ſcher Schwenkmacher, welche dem Poͤbel die laͤ⸗ 
cherlichſten Dinge vormachten, Leute aber von ge⸗ 
ſunder Vernunft nicht uͤberreden konnten. (b) Sie 
lieſſen ſich uͤberhaupt ſehr angelegen ſeyn, ihre wun⸗ 
derliche Hirngeſpinnſte dem Zermes, Joroaſter, Gr⸗ 
pheus und andern groſſen Maͤnnern des Alterthums 
unterzuſchieben, in welcher Sache proklus in feis 
ner Auslegung uͤber den Timaͤus vor allen gluͤck⸗ 
lich geweſen. (©) Ueberhaupt waren fie in der Mas 
turlehre und andern Theilen der Weltweisheit groß 
fe Schwaͤtzer, wie faſt alle Griechen. Wir wol; 
len zun Beweis deſſen, die Worte eines ſehr ge⸗ 
lehrten Englaͤnders herſagen, welcher davon alſo 
94 ſchrei⸗ 
(a) In Differt, de En- gen aus der philoſophiſchen His 
thuſia mo Platonis, ſo zu Merle, Theil I. S. 48. 
Leipzig 1776. in 4. ans Licht (c) S. Jac. Bruckers Fra⸗ 


getreten. gen aus der philoſophiſchen Hi⸗ 
(b) S. Jac. Bruders Fra⸗ kiorie, Theil I. S. 48. 
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ſchreibet: „Die natuͤrliche Weltweisheit, welche 
„wir von den Griechen üͤberkommen h baben, kann 
„ vor nichts anders, als für die Kindheit gedach⸗ 
„ter Wiſſenſchaft gehalten werden, und hat eben 
„ das an ſich, was die jungen Knaben an ſich ha: 
„ ben, daß fie nemlich fertig zum Plaudern, zum 
„Erzeugen aber ungeſchickt und unzeitig ſeyn.“ 
(2) Man ſiebet hieraus, daß jener memphitiſche 
Prieſter oder Meiſter dieſer egyptiſchen Loge ganz 
recht gehabt, da er dem Solon zugerufen: G So⸗ 
lon, Solon! ihr Griechen ſeyd allezeit Kinder, 
und keiner unter euch iſt zu einem reifen Alter 
gekommen. (e) | | 


* 


Unter allen alten Secten, hat ſich aber keine 
ſo weit von der Wahrheit entfernet, als die ato⸗ 
miſtiſchen Traͤumer Empedokles, Epikur, Demokrit 
und feine Nachfolger, die Rorpuſkularphyſtker, 
und ich muß erſtaunen, daß deren Weltweisheit in 
einem Zeitalter, wie das unſere iſt, ſo vielen Bey⸗ 
fall gefunden hat. Zwar iſt es wahr, daß ſich 
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1 


(d) Naturalis Philofo- 
phia, quam a Græcis acce- 
pimus pueritia qua dam 
fcientiz cenfetur, atque 
habet id quod puerorum 
elt, ut ad garriendum 
prompta fit, 
dum inhabilis et immatn« 


41 generan- 


ra, ‚ap. Fr. Bacon, de Vern- 
lam ın Tr. de augment. 
fcienhar. 


(e) vid. Stanlej. Hiſt. 
Philoſ. in vit. Solonis. C. 
VIII. Fol, 47. a. edit. 0. 


lear. in 4. 
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| Epikur mit groſſem Fleis auf die Unterſuchung der 
Natur gelegt habe, allein, ſeine Abſicht war nicht, 
daß er die Menſchen durch die nähere Kaͤnntnis 
derſelben zu dem Schöpfer führte, wie die Mitglie⸗ 
der unſerer geſegneten Verbruͤderung von je her be⸗ 
fliſſen geweſen, ſondern vielmehr, daß er die Furcht 
Gottes, als eine hoͤchſtverdruͤsliche Sache aus den 
Herzen der Menſchen ausrotten und ſolche als eine 
unbequeme Laſt von ihren Schultern abnehmen 
möchte. (f) Es wäre zu wuͤnſchen, daß viele pro: 
faue Gelehrte, die in das Lehrgebaͤude des Epikurs 
fo unſinnig verliebt, dieſes beherzigten. Nh. 
Wenn dem alſo, moͤchte ihnen mancher, in 
‚fein Syſtem verliebter profaner Gelehrter ſagen: 
wo laͤſſet ſich denn das wahre Lehrgebaͤude dieſer fo 
herrlichen und unentbehrlichen Wiſſenſchaft antref⸗ 
fen? Die Antwort auf dieſe Frage iſt fuͤr ſie, lie 
be Bruder! gleich fertig. Nirgend anders als in 


unſern Tempel der Weisheit iſt es von je her zu 


finden geweſen, und wird noch daſelbſt gefunden. 
Unſere egyptiſchen Vorfahrer empfiengen es von den 


Ss Patriar⸗ 
(H) EPECvVRVS, cur cum ſemetipſum, tum 
tantum temporis et otii alios, eta DEI, quo ce- 


in naturæ rerum contem- 
platione conſumeret, hac 
una fe fe incitatum eſſe 


ratione profitetur, quo 


neceſſarlis, et naturalibus 


rerum orioſ ni hes batefactis, 
— 


bomines, 


teroquin ma at. 
fligi et excruciari poſſent 
expediret et li- 
beraret. C VDW. Sf, 0 
telledi. Cap. V. Sect. I. 
46. pag. 806. 
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Patriarchen und ihren Kindern. Von ihnen hohl⸗ 
ten es die reiſenden Griechen. Sie lieſſen ſich in 
die geheimen Kluͤfte fuͤhren, daſelbſt einweihen, und 
ſchoͤpften allda den Verſtand der Obeliſken und an: 
derer hieroglyphiſcher Denkmaͤler, auf welchem die 
Grundſaͤtze dieſer unvergleichlichen Kaͤnntniſſe ver: 
zeichnet waren, und alſo ausgeruͤſtet, kehrten ſelbe 
in ihr Vaterland zuruͤck und brachten ihre erlernte 
Weltweisheit auf ihre Nation. Allein, es bliebe 
leider! beſagtes Volk nicht allezeit in der Reinig⸗ 
keit ihrer empfangenen Lehrſaͤtze beharrend, ſondern 
fie beſudelten ſelbige mit ſehr vielen willkuͤhrlichen Zu⸗ 
fügen, und alſo verunſtaltet, pflanzte fie ſich bey 
andern Voͤlkerſchaften des bewohnten Erdenkreiſes 
fort. Nur blos diejenigen, die ſolchen unſerm 
Bunde einverleibet waren, genoſſen unſers gehei⸗ 
men Unterrichts, und auf dieſe Art bliebe die Welt⸗ 
weisheit rein und unverfaͤlſcht in unſerm erlauchten 
Orden, und fü befindet ſie ſich noch eben ſo rein 
in unſern Verſammlungen, bis auf die heutige 
Stunde. Unſere Grundſaͤtze werden durch die 
Wahrheit erleuchtet, durch die Offenbarung unter⸗ 
ſtuͤtzet, und durch eine Erfahrung von vielen Jahr⸗ 
tauſenden beveſtiget. Woſes iſt und bleibt noch 
jederzeit unſer Hauptlehrer. 


Dieſer vom Geiſt des Herrn getriebene Welt 
weiſe, bat uns in dem 8 Hauptſtuͤck ſeines 
Buchs 
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Buchs der Schoͤpfung eine praͤchtige Beſchreibung 
dieſes groſſen, und alle Begriffe weit uͤberſteigen⸗ 
den Werkes gemacht, da er uns ſagt: daß Gott 
am Anfang Himmel und Erde erfchaffen, daß der 
Stoff dazu erſt wuͤſte und leer geweſen, daß Gott 
dieſen vermiſchten Klumpen, als die Grundlage al⸗ 
ler Geſchoͤpfe, in ſechs Schoͤpfungsperioden, die 
um des beſſern Begrifs willen, Tage genennt wer⸗ 
den, durch beſagtes kraͤftige „ un 
und aus Licht gebracht. 

Den erſten Schoͤpfungstag, ſprach Gott: es werde Licht! 
Den zweyten ward der Bau des Himmels zugericht; 
Der dritte gab der Welt, Gras, Baͤume, Laub und Krant; 
Den vierten ward hierauf das Firmament gebaut; 

Der fünfte het den Fiſch und Bogelfang gebracht; 

Den ſechſten ward das Vieh und auch der Menſch gemacht. 
Dieſe weitlaͤuftige, und in ihrem. Umkreiſe 
den Augen menſchlicher Vernunft unermesliche 
Werke, überfahe der Allmaͤchtige mit einem einzi⸗ 
| gen Blick feiner göttlichen Allwiſſenheit, und fand 
in dem grenzenloſen Abgrund ſeiner ſelbſtſtaͤndigen 
ewigen Weisheit, daß alles und jedes vollkommen 
gut, und den goͤttlichen Abſichten aufs genaueſte 
angemeſſen war. Beſagtes Gute in allen Geſchoͤ⸗ 
pfen zu entdecken, iſt die erſte Abſicht eines Na⸗ 
turforſchers, und durch dieſe Unterſuchung wird er 
auch faͤhig gemach t, die weiſen Abſichten des all⸗ 
maͤchtigen Baumeiſters zu erkennen. 5 


Beſagte 
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Beſagte göttlichen Abfichten beſtehen nun 
Hauptſaͤchlich darinn, daß durch die Werke der Schoͤ⸗ 
pfung feine Allmacht, unendliche Gröffe, Majeftär, 
Güte und Liebe offenbaret werden mochten. Und 
gewiß! werthgeſchaͤtzte Brüder! dieſe herrliche Ab⸗ 
ſicht des Allmaͤchtigen hat ſich auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weiſe gezeiget. Man betrachte nur mit 
einem gelaͤuterten Auge die entſetzliche Groͤſſe der 
Sonnen, Mondes und anderer Geſtirne mehr, ja 
unſers Erdenballes ſelbſt; ihre faſt unermesliche 
Entfernung eines von dem andern, die erſtaunende 
Geſchwindigkeit, Ordnung und Genauigkeit, mit 
welchen ſie ſich in denen von der Allmacht geſetzten 
Grenzen ihrer Laufbahn fortwelzen, und daß alle 
dieſe verſchiedene ungeheure Koͤrper, in einer hoͤchſt 
dünnen und fluͤſſigen Luft aufgehaͤngt, und nach 
denen in der Schöpfung eingepflanzten Geſetzen der 
Bewegung, und durch den ſtets waͤhrenden Druck 
gegen den Mittelpunkt, ſich erhalten: Ponderibus 
librata ſuis, wie es Ovid gar zierlich ausdruͤckt. 
Es bleibet demnach bey dem Ausſpruch des gekroͤn⸗ 
ten Propheten, welcher im 18. Pſalm andaͤchtig 

und voller Verwunderung ausruft: Die Simmel 
erzehlen die Herrlichkeit Gottes, und das Sirmar 
ment verkuͤndiget die Werke ſeiner Haͤnde. 


Mein Vorhaben und die Kurze der Zeit ‚ lei 
det nicht, mich in beſondere Betrachtungen über 
dieſe 


1 


war 173 


diefe groſſen Weltkoͤrper, deren Eigenſchaften, ins 
nerlichen Weſenheit und Nutzen einzulaſſen; eben 
ſo wenig als ich mich zu dem animaliſchen, vege⸗ 
tabiliſchen und mineraliſchen Reiche, und deren 
verſchiedenen Theilen, begeben darf; denn alles die: 
ſes wird uns kuͤnftig in der Naturlehre, Stuͤck 


vor Stuͤck, auf das deutlichſte erklaͤret werden. 


Daher muß nur bey denen Abſichten ſelbſt ſtehen 
bleiben, welche, wie oben erwaͤhnt, keine andere 
ab Seiten Gottes ſind, als daß man in den Wer⸗ 
ken der Schoͤpfung, als in einem Spiegel des 
allmaͤchtigen Baumeiſters der Welt, unſichtbare 
Vollkommenheiten erblicke. 


Nun konnte aber dieſe goͤttliche Abſicht nicht 
erreichet werden, es ſey denn, daß ein Gegenſtand 
vorhanden, auf welchem erwaͤhnte göttliche Voll⸗ 
kommenheiten gleichſam zuruͤckſtralen koͤnnten, und 
welcher mit Verſtand und Willen begabt, damit 
er durch jene, die Vortreſlichkeit der Werke Got⸗ 
tes und ſeine eigene Wuͤrde einzuſehen, durch 
dieſe aber zur Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit 
gegen einen ſo allmaͤchtigen, guͤtigen und allweiſen 
Schoͤpfer angeflammt zu werden, vermoͤgend waͤre. 
Solcher Gegenſtand iſt der menſch, das Ziel und 
Ende der ganzen Schoͤpfung, welcher die Hierar⸗ 
chie derer in Lucifer gefallenen unzähligen geiſti⸗ 
gen Weſenheiten wieder ergänzen ſollte. 


Sehen 


— 
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Sehen ſie hieraus, 11 liebe Bruder! 
die Wuͤrdigkeit dieſes Gegenſtandes, welche ſo gros 
iſt, daß es ſcheint, es habe die göttliche Allmacht 
und Weisheit, bey der Bildung deſſelben gleichſam 
einen Stillſtand gemacht, um mit ſich ſelbſt uͤber 
dieſen wichtigen Punkt zu berathſchlagen. Daher 
fagt die Schrift, daß der in feiner Weſenheit eis 
nige Gott, zu ſeiner dreyfachen Perſoͤnlichkeit alſo 
geſprochen habe: Laſſet uns, (NB. in der vielfas 
chen Zahl,) Laſſet uns Menſchen machen, ein 
Bild das uns gleich ſey. Er bauete daher ſein 
letztes und vollkommenſtes Meiſterſtuͤck, aus einem 
Auszug des allerreineſten und tinkturaliſchen Theils 
der Erden, blies ihm einen lebendigen Athem ein, 
und begabte ihn mit einer unſterblichen vernünfti⸗ 
gen Seele. Er koncentrirte in ihm alle obere und 
untere Schoͤpfungskraͤfte, und machte ihn zu einem 
ſo vortreflichen Weſen, welches denen Engeln faſt 
gleich kommt. Deswegen ruft David abermals 
aus, und ſagt uns, daß ihn der Schoͤpfer nur ein 
wenig geringer gemacht habe, denn die Engel. 
Im 8. Pialm: daß er alle Dinge unter feine Fuͤſ⸗ 
je. geworfen, die Schaafe und Gchſen alle zuſam⸗ 
men, dazu auch das Vieh auf dem Felde, die 
Voͤgel des Himmels und die Fiſche des Meeres, 
ſo die Wege des Meeres durchwandeln, wie da⸗ 
ſelbſt zu leſen. Ja er hat ihn ſogar zu einem 


Herrn 
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Herrn der erſten Materie gemacht, daß er durch 
den rechten Gebrauch derſelben gleichſam ein Schoͤ⸗ 
pfer im Kleinen werden kann, welches in unſerer 
Schule der Weisheit eine gar bekannte Sache iſt. 
Mit einem Wort! Alles, was der allerhoͤchſte Baus 
meiſter der Welt gemacht, ja, alles was er gut 
gemacht hat, (Geneſ. 1.) iſt alles nur um des 
einzigen Menſchen willen gemacht, und zu ſeinem 
Gebrauch und Nutzen geſchaffen und beſtimmet. 


Welch unbegreifliche, welch erſtaunende Vor⸗ 
zuͤge ſind dieſes nicht? Sollten ſolche uns nicht 
kraͤftig aufmuntern, auch die zweyte Abſicht eines 
fleißigen und werkthaͤtigen Naturforſchers zu errei⸗ 
chen, welche in der Erkännenis unſer ſelbſt beſte⸗ 
bet. „Sogar die alten Heiden, Griechen, Roͤ⸗ 
„mer und mehrere Voͤlker, hielten dieſes Nofce 
„te oder erkenne dich ſelbſt! für das hoͤchſte und 
„nothwendigſte Studium, und geboten ſolches ih⸗ 
„ren Schuͤlern vor allen andern zu treiben und 
„ zu beobachten, ſchrieben daſſelbe, um es nicht zu 
„ vergeſſen, über ihre Thuͤren an, — dieweil nun 
„im WMenſchen, nach dem Nofce te, die Weſen⸗ 
heit der ganzen Natur und Kreatur beſchloſſen 
„ lieget, vermoͤge feiner prima materia: So iſt 
„aus demſelben, als aus einem koncentrirten Wes 
„ fen und vollkommenen Buch, in der Enge bey: 
„ ſammen zu ſehen und zu begreifen, was in der 

„ groſſen 
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„ groffen Welt, bey der Generation der drey Na; 
„ turreiche, offenbaret worden. Daher wird der 
„ Menſch auch in dieſem Verſtande billig die klei⸗ 
„Ine Welt genennet, weil alles im Kleinen bey 
„ihm zuſammen begriffen iſt, was ſich in der 
„ groſſen Welt durchs Fiat ausgebreitet und offen: 
„ baret hat. — Hier zeiget ſich derjenige geheime 
„ Spiegel, worinn die Natur und Kreatur in ih; 
„ rer Bloͤſſe frey und offenbar zu ſehen und zu er- 
„ kennen iſt.“ Sind Worte eines der größten 
heutiger Naturforſcher. (8) Ein anderer Gelehrter 
(b) redet ebenfalls ſehr ſchoͤn von dieſer Sache, 
daher ich deſſen Worte hier beyzufuͤgen kein Be⸗ 
denken trage. Sie lauten alſo: „Der Menſch iſt 
„ein Mikrokosmus, d. i. kleine Welt, eine Q. E: 
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(g) Johann Sottfr. Yu: 
gel in der Vorrede ſeiner un⸗ 
vergleichlichen Generalpbyfick 
dieſer ſichtbaren Welt. Dieſer 
Autor NB. hat es in der Pa: 
turlehre, beſonders vom Stein⸗ 
reiche, ſehr hoch gebracht, und 
ziemlich nahe aus Centrum ge⸗ 


ſchoſſen. Ein Beweis, daß er 


ob der, andern Profanen, ſo ſehr 
verhaßten Schreibart unſerer 
weiſen Meiſter keinen Eckel 


hatte, wohl aber nach ihrer un⸗ 


weiſung der Natur ſelbſt fleißig 
nachgeſpuͤret habe. Man laͤßt 
ihm daher ſein Recht wieder⸗ 
ſahren. Denn es hat ſeine Rich⸗ 
tigkeit, daß er ſich im Fache der 
Metallurgie über alle profanen 


der 


Lehrer und Bergwerksverſtaͤndi⸗ 

ge weit hinaufgeſchwungen bar 
be. Aber unfere jungen Brü⸗ 
der wuͤrden ſich demohngeach⸗ 
tet ſehr betrogen finden, wenn 
fie ſeine Werke vor ein adoptir⸗ 
tes Schulbuch anſehen. Geis. 
ne allgemeinen Grundfäge find 
zwar aͤcht, und nach denen unſe⸗ 
rigen abgemeſſen. Allein die 
Schlüſſe, welche er davon auf 
beſondere Abſätze gezogen hat, 
ſind nicht allezeit richtig, Nur 

ſchade, daß ſich dieſer ſonſt vor⸗ 
trefliche Mann mit ſeiner Zer⸗ 
ſtoͤrung des Goldes bey uns laͤ⸗ 


cherlich gemacht hat! 


) Andr. Tenzelin in der 
Vorrede ſeiner Werke. 


1 


. 177 


„ der groſſen, und ein Compendium aller Kreatu⸗ 
„ren. Er iſt das fünfte Weſen des ganzen Welt⸗ 
„ gebaͤudes. Ja er iſt der Wittelpunkt, in wel; 
„chem alle Kreiſe und Kugeln ihre Stralen er; 
„gieſſen, er iſt die kleine Welt, ein kurzer Be 
„grif und Zuſammenfaſſung der ganzen Natur, 
„das Wunder der Welt, der Erde, der Philoſo⸗ 
„phie, oder natürlichen Weisheit und der Sterns 
„ kunſt. Sein Limbus oder erſte Materie, wird 
„der Stein der Weiſen genennet.“ 


Durch erwehnte herrliche Erkenntnis, werden 
wir auch ſchlieslich zu der dritten und letzten Baupt⸗ | 
abſicht gefuͤhret, die ein Naturforſcher haben ſoll, 
wenn er in ſeinen Unternehmungen einen ſichern 
Nutzen zu ſchoͤpfen begehret, nemlich daß er dar⸗ 
aus das Daſeyn, die unermesliche Groͤſſe, All 
macht, Majeſtaͤt, Güte und Liebe unſers anbe⸗ 
tungswuͤrdigſten Schöpfers erkenne, und zur Ehr— 
furcht, Liebe und Dankbarkeit gegen demſelben 
entzuͤndet werde. 


Die Natur ſelbſt ermuntert uns dazu, ſie 
ſagt uns, daß auch nicht das geringſte Haͤlmlein 
zu finden, welches nicht von dem Daſeyn eines 
allmaͤchtigen Schoͤpfers zeugete. Die Natur iſt 
gleichſam eine herrlichgeſetzte Symphonie, welche 
kraͤftig in die Seele dringet. Und obſchon einige 
uns alſo ſcheinende Unvollkommenheiten in der 

M Welt 
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Welt anzutreffen, ſo find es doch göttliche Abſich⸗ 
ten, und eben darum gehoͤren ſie zu der beſten 
Welt. „Die unvergleichliche auf einander folgen⸗ 
„ de Ordnung der Dinge, bat Gott, als das 
" ſchoͤnſte Werk in gebundener Rede oder den 
„vortreflichen Geſang, durch gewiſſe einander 
„ entgegenſtehende Dinge herrlich gemacht. Gleich: 
„ wie die einander entgegengeſetzten Gründe, die 
„ Schoͤnheit einer Rede ausmachen; alſo wird 
„, in der wunderswuͤrdigen Beredsamkeit der Wer⸗ 
„ke Gottes, die Schönheit der Welt angetrof⸗ 
„ fen, ſagt ein groſſer Augustinus.“ Er erkennt 
allerdings, daß, gleichwie in der Tonkunſt die ge⸗ 
ſchickte Anwendung der Conſonanzen und Diſſo⸗ 
nanzen, den allerſchönſten Wohlklang hervorbrin⸗ 
get, alſo entſtehe in unſerer goͤttlichen Schoͤpfung, 
durch die Vermiſchung des Guten und Boͤſen, 
jene ſo herrliche Symphonie, welche auch ſogar 
einen heidniſchen Cicero gezwungen hat, alſo zu 
reden: Quis eſt, qui complet aures meas tantus, 
et tam dulcis ſonus? Was iſt dieſes für ein groß 
fer und ſuͤſſer Schall, der meine Ohren erfüller? 


Dieſen klugen Heiden muͤſſen wir es nach⸗ 
machen. Wir muͤſſen Gott niemals von der 
Schöpfung trennen, noch in der Naturlehre den 
vornehmſten Hauptzweck, d. i. das Abſehen auf 
die Wehe Gottheit vergeſſen, wie einige leicht⸗ 

ſinnige 
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ſinnige Naturlehrer gethan haben, denn ſie iſt die 
Stimme Gottes, nach der geſunden Lehre der 
Platoniker. Nicht ein bloſer leerer Schall, ſon⸗ 
dern ein höchſtwirkſamer aus dem unerſchoͤpflichen 
Schatzkaſten göttlichen Ueberfluſſes ausgehender und 
alles durchdringender Athem. Laſſet uns dieſen 
Weg eingehen, werthgeſchaͤtzte liebe Brüder! 


und damit den Anfang, das Mittel und das Ens 


de unſerer Unternehmungen in der Naturkunde 
machen, fo werden wir die von mir hier geprieſe⸗ 
ne dreyfache Abſicht erreichen, welche iſt die Er⸗ 
kaͤnntnis 1) der Schoͤpfung und ihrer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Werke. 2) Unſer ſelbſt, als eines 
kurzen Begrifs und Mittelpunkts der ganzen Na⸗ 
tur und Kreatur, und endlich 3) des allmaͤchti⸗ 
gen, allweifen, allerhoͤchſten, allguͤtigſten und 
freygebigſten Baumeiſters der Welt. 


Damit nun derſelbe unſer Vorhaben ſegne, 
und ſeine Weisheit mit uns ſey, ſo wollen wir 
ihn inbruͤnſtig darum anflehen und ſprechen: 

Lobet den Herrn alle feine Werke, fie muͤſſen 
ihn preiſen und ruͤhmen ewiglich. 

| R Ihr 
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Ihr Knechte Gottes lobet, preiſet und ruͤh⸗ 
met den Herrn ewiglich: H! H! H! dem allmaͤch⸗ 
tigen, gerechten und barmherzigen Schoͤpfer Him⸗ 
mels und der Erden ewiglich. Amen! Amen! 
Amen! i 

Verbum Electri. 
Oui! Ceſt un Dieu cache, que le Dieu qui il faut 
croire; | | 
Mais tout cache qu' il eſt, pour reldver fa gloire, 
Quels temoins eclatans deyanı moi raflambles: 


Ecoutez cieux et mers, et vous terre parlez! Racine, 


Verſamm⸗ 


Verſammlungsrede 
an | 
die Brüder 
1 ben 
den Eigenſchaften, 
die ein Bruder beſitzen muß, 
um aus ſeiner praktiſchen Naturforſchung 


keinen Schaden, ſondern Nutzen ge 
wuaͤrtigen zu koͤnnen. 


Achtes Stud. 


Dee Weiſen hoͤchſtes Gut, ſo alles übers 


wieget, 


Iſt der Betrachtungsluſt, die ihren Geiſt vers 


gnuͤget; 
Der wohl vergoltne Fleis der Wahrheit nachzu⸗ 
| denken, | 
Kann ihnen groͤſſers Heil, als Stand und Reich⸗ 
thum ſchenken. 


Sie lockt kein Eigennutz, warum ? fie ſuchen 


6 | nur 
Des Naͤchſten wahres Wohl, die Kaͤnntnis der 
Natur. 


Sagedorn, 


— DEE 
eue gehe, * Magir ‚Je © 


II. Aufgabe. 

Magno et excellenti ingenio- Viri, cum fe do- 
ärinae penitus dedisfent, quid quid laborum pote- 
rat impendi, eontemptis omnibus et publicis et 
privatis actionibus, ad inquirendae veritatis ſtudium 
contulerunt: Exiſtimantes, multo esfe praeclarius, 
divinarum humanarumque rerum inveſtigare ac 
fcire rationem, quam opibus aut honoribus accu- 


mulandis in haerere. Lactantius, 


Ms Hochehr⸗ 


Hochehrwuͤrdiger, Hocherlauchter lie. 
| ber Bruder Ereyß- Director! 


Werthgeſchätzte liebe Bruͤder! 


n meiner, auf Befehl hoher Obern, gehalte⸗ 
1 nen erſten Rede, habe die Aufgabe: Wie 
muß die Abſicht eines Naturforſchers beſchaffen 
ſeyn, um aus ſeinen Unternehmungen ſichern Nu⸗ 
Gen zu ſchoͤpfen? alſo beantwortet: Er muß durch 
die Erkaͤnntnis der groſſen und kleinen Welt 
Gott erkennen und lieben lernen. Da ich zum 
zweytenmal in gegenwärtiger anſehnlichen Vers 
ſammlung auftrete, ſoll ich auf ebenmäßigen Be⸗ 
fehl die Frage erörtern: welche Eigenſchaften muß 
ein Bruder beſitzen, um aus ſeiner praktiſchen 
Naturforſchung keinen Schaden, ſondern Nutzen 
gewärtigen zu koͤnnen? Die Beantwortung derſel⸗ 
ben werde ich fol genderinaßen zergliedern. 


Ein wahrer und nach dem Maasſtabe unſe⸗ 
rer bruͤderlichen Konkordanz abgemeſſener praktis 
ſcher Naturforſcher muß ſeyn: 1.) Gottesfürchtig 
und ein Lebbaber der Weisheit, 2.) Wißbegierig, 

3.) fleißig, 


— 
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3.) fleißig, 4.) ſtandhaft, F.) nicht flatterhaft, 6.) 
nicht eigenſinnig, 7.) nicht leichtglaͤubig, 8.) ein 
Feind der Sophiſten und ihrer Recepten, 9.) muß 
er die im praktiſchen Grade vorgeſchriebene Radi⸗ 
kalmenſtrua nach ihrer Materie ſowohl als nach 
ihren wirkenden Eigenſchaften zu kennen und zu 
verfertigen ſich eifrigſt angelegen ſeyn laſſen. Dies 
ſem ſetzen ſie bey und ſchlagen nach, was Geber, 
unſer koͤniglicher Meiſter und Bruder in den er⸗ 
ſten Kapiteln ſeiner Summa für eine Vollkom⸗ 
menheit der Werkzeuge unſerer fünf Sinnen und 
der Eigenſchaften unſers Geiſtes fodert. 


Glauben fie nicht, werthgeſchoͤtzte liebe Brüͤ⸗ 
der! daß ich alle dieſe Punkte ausdehnen und ihre 
Gedult mishrauchen werde? Vielmehr will ich mich 
aller Kürze befleiſſen, da ich ohnehin geſonnen, 
wenn Gott Leben, Geſundheit und Gnade dazu 
verleihet, einige nuͤtzliche Voruͤbungen zum Be⸗ 
huf der drey erſten Klaſſen in kurzen doch deutli⸗ 
chen Reden vorzutragen. Ich fange demnach ohne 
weitern Umiſchweif an. | 


1.) Die Furcht Gottes iſt der Weisheit An: 
fang, ſpricht der gekroͤnte Prophet Pſalm 110. v. 
10. Wer wird wohl an der Wahrheit dieſes Aus; 
ſpruchs zweifeln koͤnnen, wenn er erwaͤget, daß 

dieſes ein David, ein vom heiligen Geiſte getriebe⸗ 
ner David geſprochen bat? Redet aber wohl fein 
M 5 koͤnig; 
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koͤniglicher Sohn Salomon anders? keinesweges! 
Er verſichert uns vielmehr, es ſey ganz unmoͤg⸗ 
lich, daß in eine boshafte und im Wuſt der La⸗ 
ſter ſich herumwaͤlzende Seele, die reine und keu⸗ 
ſche Weisheit ihren Wohnſitz aufſchlagen koͤnne. 
(a) Was iſt die wahre hermetiſche Scheidekunſt? 
frage ich ſie. Werthgeſchaͤtzte liebe Brüder! fie 
iſt, antworte ich: „eine naturgemaͤße Abſonderung 
„des Reinen von dem Unreinen, des Segens von 
„jenem Fluche, der durch die Uebertretung un⸗ 
„ſers erſten Stammvaters ſich über die ganze 
„Kreatur verbreitet hat, und welcher die rechte 
„und innerliche Naturkraͤfte derer Geſchoͤpfe uns 
„ter den vielfachen, aus dem nach dem Fall und 
„wegen der Erbſuͤnde zuruͤckgehaltenen uranfaͤng⸗ 
„lichen Segen des allmaͤchtigen Baumeiſters der 
„ Welt, entſtandenen Hefen und unter den Ban⸗ 
„den der Gerinnung eingekerkert und gefangen 
„ boͤlt.“ Sie werden mir gar gern eingeſtehen, 
daß dieſe Hinwegnehmung der angeerbten, giftigen, 
dunklen Unreinigkeiten und dieſe Scheidung des 
Lichtes von der Finſternis die ſchwerſte Sache von 
der ganzen Welt ſey, denn es kann ſolche nicht 
durch gemeine Handgriffe, noch durch ein ungeſtuͤm⸗ 
mes gewaltſames Umwuͤhlen in den Körpern, der⸗ 
gleichen I, die Sophiften und berumirrende La⸗ 

boranten 


) Weish. 1. v. 4. 
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boranten in ihren rauchenden Moͤrdergruben bes 
dienen, geſchehen, dieſe Muͤhe iſt vergeblich, ſon⸗ 
dern es muß fuaviter et cum magno ingenio: 
Lieblich und mit groſſem Verſtand, wie uns deſ⸗ 
ſen unſer uralter egyptiſcher Brudermeiſter Zer⸗ 
mes wahrhaft und ohne Lügen verſichert, nicht 
minder in dem Geiſt der Verbruͤderung, d. i. im 
Stande der Gnaden verrichtet werden. Glauben 
fie aber wohl, daß ein epikuriſches in einem ewis 
gen Kriege mit der Gottheit verwickeltes, in de⸗ 
nen Finſterniſſen verblendenden Leidenſchaften her⸗ 
umtappendes, und ſelbſt unter dem Fluche der ewi⸗ 
gen Weisheit liegendes Schwein, dieſes ins Werk 
zu ſetzen vermoͤge? Ich ſehe, ja ich ſehe es ſchon 
im voraus, ſie werden mir alle mit Nein! ant⸗ 
worten, denn wir haben in dieſem wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfte mit lauter reinem Licht⸗ und Feuertheilchen 
zu thun, deren Glanz und bimmliſchen Schein, 
ein in denen Kothlachen der Sünden und Laſter 
herumzappelndes Ungeheuer unmoͤglich vertragen 
kann. Erinnern fie ſich, liebe und werthgeſchaͤtz 
te Brüder! daß fie, ſogleich als fie auf die erſte 
Stufe des Einganges zum Tempel der ſchoͤnen 
Natur geſtellet waren, gefragt wurden: Wo die 
Weisheit ihren Sitz habe? und ſie ſehr weislich 
antworteten: Im Wittelpunkt des Lichts. Die⸗ 
fer Mittelpunkt des Lichts iſt Gott, und in der 
. Verein, 
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Vereinigung eines Sohnes der Weisheit mit dem⸗ 
ſelben beruhet der unfehlbar gluͤckliche, gleichwie 
in der Abweichung von dieſem ſelbſtſtaͤndigen über; 
himmliſchen Lichtscentrum, der nicht minder un⸗ 


gluͤckliche Ausgang aller ſeiner Bemuͤhungen. Er⸗ 


hellet demnach von ſelbſt, wie wir uns zu verhal⸗ 
ten haben, wenn wir anders in unſern Unterneh⸗ 
mungen gluͤcklich ſeyn und das aufgeſteckte Ziel 
erreichen wollen. Von dieſer Wahrheit ſind nicht 
nur die kluge Heiden unter allen Voͤlkern uͤber⸗ 
zeugt geweſen, ſondern auch bey der geſammten 
Schaar chriſtlich hermetiſcher Weltweiſen, iſt ſel⸗ 
bige auſſer allen Zweifel geſetzet. Wir wollen er⸗ 
ſtere vorbeygehen, und allein dasjenige tief in um 


ſere Herzen prägen, was uns unſer vorlaͤngſt vers 
moderter Bruder Alanus aus feiner duͤſtern Gras - 


beshoͤle zurufet: Sohn! ſetze dein Herz mehr zu 
Gott, als zu der Zunft. Laſſet uns alſo, liebe 
und werthgeſchaͤtzte Brüder! Gott fuͤrchten, laſ⸗ 
ſet uns die Weisheit lieben, „weil mit ihr nichts 
„zu vergleichen, weder Reichthum noch das lieb⸗ 
„lichſte Gewürz, weil fie allen Schaͤtzen weit 
„ vorgehet, weil fie eines herrlichen Adels, ihr 
„ Weſen bey Gott iſt, und der Herr aller Dinge 
„sie lieb hat.“ Nach dem Ebenmaas ihrer 
a ee Ae uns 


7 


2.) unſere 


— 
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2.) unſere Wißbegierde einrichten. Nicht alle 
Art derſelben iſt lobenswuͤrdig. Gott hat einem 
jeden ſein Pfund von Wiſſenſchaft verliehen. Sol⸗ 
ches mit unerlaubten Wucher oder ungedultiger 
Neugier in Dingen, die uns zu wiſſen nicht ge⸗ 
biehren, vermehren wollen, iſt ſtraͤflich: 


Die hoͤchſte Weisheit iſt: nicht alles wiſſen wollen; 
Weil Gott vorher beſtimmt, wie viel wir wiſſen ſollen. 


8 Triller. 


Diejenige Wißbegierde allein, welche in einer ſtil⸗ 
len und Gottgefaͤlligen Gelaſſenheit ungehindert 
fortſchreitet, zieret einen aͤchten Mitverwandten un⸗ 
ſerer geheiligten Verbruͤderung, und dieſe iſt es auch, 
die uns unſere, durch die Weisheit geleitete hohe 
Obere, ſo nachdruͤcklich anempfehlen, und auf wel⸗ 
che wir 

3.) allen unſern Fleis wenden muͤſſen. Es 
iſt aber nothwendig, daß dieſer unſer Fleis un⸗ 
ausgeſetzt und unverdroſſen fortdauere. Viele fan⸗ 
gen ſehr hitzig an und wollen alles übers Knie 
abbrechen. Sie gleichen einigen ungeuͤbten Pfer⸗ 
den beym Wettrennen, welche, indem fie die ers 
ſten ſeyn wollen, auf einmal alle ihre Kräfte er⸗ 
ſchoͤpfen, und daher nothwendiger Weiſe, durch all⸗ 
zubeftiges Bemühen ermuͤdet, zurück bleiben müfs 
fen. Dahero fol ein aͤchter Naturforſcher 


i 4.) ſtand⸗ 
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4.) ſtandhaft ſeyn. Vir prudens quidquid 
incepit, complere laborat, ſchreibt Dionyſius Cato: 
Ein vernünftiger Mann beſtrebet ſich dasjenige, 
was er angefangen hat, zu Ende zu bringen. 
Waͤhlen ſie den Stoff, in welchem ſie arbeiten, 
mit Verſtand und Vorſicht. Laſſen ſie ihnen un⸗ 
ter den mannigfaltigen Produckten des dreyfachen 
Naturreiches, nicht das erſte das beſte ſeyn, ſon⸗ 
dern ſuchen das wirkliche beſte aus. Zerlegen und 
reinigen ſie ſolches nach der in unſerer Lehrſchule 
erlernten Theorie in ſeine Theile. Setzen ſie rein 


und rein zuſammen. Uebergeben fie es der guͤti⸗ 
gen Natur und erwarten mit Gedult ihrer geſegs 


neten Mitwirkung. Huͤten ſie ſich aber, liebe 
und werthgeſchaͤtzte Bruder! daß fie dieſe kluge 
Dienerinn des allerhoͤchſten Baumeiſters der Welt 
in ihrer Naturwirkung nicht ſtoͤren. Patientia et 
ſummo otio eget opus noſtrum: zu unſerm Werk, 


(es ſey gros oder klein,) wird die hoͤchſte Gedult 


und Muſſe erfodert. Daher wird auch 


5.) kein flatterhafter oder ſich uͤbereilender 
jemals was Nutzbares zur Welt bringen. Die 
Lateiner haben ein Spruͤchwort, welches ſehr aus⸗ 
druͤckend; es heißt: Canis fellinans, coecos parit 
catulos: Eine eilende Hündin bringet blinde Jun⸗ 
ge zur Welt. Eben ſo ergehet es dergleichen phi⸗ 
loſophiſchen Schmetterlingen, die, wenn ſie ein 

Subjeckt 
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Subjeckt vor die Hand genommen, und es gerärß 
nicht gleich nach ihren Sinn, ſofort auf ein zwey⸗ 
tes, drittes und viertes verfallen, in der Mey 
nung, es werde doch einmal eines oder das ande⸗ 
re eintreffen. Diele gleichen einigen heutigen Aerz⸗ 
ten, welche, wenn eines ihrer vorgeſchriebenen Re⸗ 
cepte nicht alſobald helfen will, ſogleich ein oder 
mehr andere verordnen, glaubend, es muͤſſe doch 
unter ſo vielen, einmal das rechte getroffen wer⸗ 
den, wodurch ſie aber die Natur dergeſtalt ver⸗ 
wirren, daß der arme Kranke den Geiſt aufgeben 
muß. Eben ſo ſchaͤdlich iſt 55 


6.) der Bigenfinn. Es giebt Leute, die, 
wenn ſie auf eine Materie verfallen, dergeſtalt 
hartnäckig darauf erpicht find, daß fie, um alles 
in der Welt, ſich von ihrem gefaßten Vorurtheil 
nicht abbringen laſſen, bis fie mit ihren größte: 
Schaden erfahren, daß ſie ſich ſelbſt hintergangen. 
Stellen fie ſich dieſen Starrföpfen nicht gleich. 
Bleiben ſie auf das genauſte bey denen in unſern 
Schulen der Weisheit erlernten Grundſaͤtzen. Sel⸗ 
bige find unfehlbar. Sie ſind durch eine Erfaßs 
rung vieler Jahrhunderte, ja ich darf ſagen Jahr⸗ 
tauſende zu einer mathematiſchen Gewisheit gelan 
get. Sie ſind uͤberdem fruchtbar, und bahnen 
uns den Weg, naͤhere noch nicht erfundene Wahr⸗ 
beiten zu entdecken. Daher empfehlen uns auch 

| : unſere 
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unſere weiſen Meiſter alles auf das ae zu 
pruͤfen, und ä 
7.) nicht eichrgläubig zu ſeyn. „Die Leicht 
„ glaͤubigkeit iſt eine Bereitwilligkeit, alles dasje⸗ 
„nige als Wahr anzunehmen was man hoͤret 
„ oder lieſet, ehe man noch unterſuchet hat, ob es 
„ gegründet oder nicht.“ Dieſer Irrthum des 
Verſtandes, entſtehet mehrentheils aus dem Vor⸗ 
urtheil des Anſehens. (Praejudicio autoritatis.) 
Man macht den Schlus: Ein ſo vornehmer Ge⸗ 
lehrter als dieſer oder jener iſt, wuͤrde ſolche Din⸗ 
ge nicht geſchrieben haben, wenn ſelbige ſich nicht 
alſo verhielten. Dieſer Schlus iſt falſch. Wir 
baben ganze Zuͤnfte von Weltweiſen geſehen, wel⸗ 
che in der Naturlehre nichts als willkuͤhrliche 
Wortserklaͤrungen zum Grund ihrer Phyſick ge⸗ 
legt, und auf dieſem ſchwachen Grund eben ſo 
ſchwache Lehrſaͤtze gebauet haben. Die meiſten 
Peripateticker, ſonderlich des mittlern Zeital⸗ 
ters, waren von ſolchen Schroot und Korn, die⸗ 
jenigen ausgenommen, die als rechtmaͤßige Zunft⸗ 
genoſſen unſerer erlauchten Verbruͤderung, die 
ſchickliche Lehrſaͤtze des Ariſtoteles auf die hermeti⸗ 
ſche Naturforſchung anzuwenden gelernet hatten. 
Nicht beſſer ſind die heutigen mechaniſchen Natur⸗ 
forſcher. Selbige ſinnen in ihren Studirkammern 
eine ungeheure Menge dockenhafter Hirngeſpinnſte 
aus, 
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aus, die aber, wenn ſie auf die Waagſchaale der 
Erfahrung gelegt worden, faſt nichts wagen. Ein 
einziger Jugel hat ſie in ſeiner Generalphyſick, 
wie ein anderer Herkules alle zu Boden geſchla⸗ 
gen. Wir muͤſſen dahero nichts glauben, als 
was durch die Erfahrung beſtaͤtigt wird. Ich em⸗ 
pfehle ihnen, liebe und werthgeſchaͤtzte Brüder! 
als ein Gegengift wider die anſteckende Krankheit 
der Leichtglaͤubigkeit in der Naturlehre, die Wor⸗ 
te des gelehrten englaͤndiſchen Reichskanzlers Baco 
von Verulam, welche alſo lauten: „Eben dasjeni⸗ 
„ge, was in der Religion hauptſaͤchlich erfodert 
„wird, daß nemlich der Glaube ſich durch die 
„Werke thaͤtig erzeige, ſolches wird gleichfalls in 
„der Wiſſenſchaft natuͤrlicher Dinge erfodert, in 
„welcher nicht weniger das Wiſſen aus den Wer; 
„ ken erkannt werden muß. Denn es wird die 
„Wahrheit mehr durch das Jeugnis der Werke 
„als durch ſpitzfindige Schlusreden, ja wohl 
„ unterweilen durch das bloſe Aufferliche Anſe⸗ 
„hen ſelbſt beſtaͤtiget “ (b) Wohl bewafnet mit 
dieſer Vorſicht, werden ſie ebenfalls | 
| | 8.) das 
(b) Quod in religione Veritas autem per operum 
verisſime requiritur, ut fi- indicationem, magis quam 
dem quis ex operibus ex argumentatione, aut et- 
monſtret: Idem pariter in iam ex fenfu et pate et 
philofophia naturali com- probatur. Fr. Baco de E-. 
petit, ut ſcientia ſimiliter x VL AM in cogitatis. T. 
ex operibus monſtretur. III. oper. p. m. 48. 


N 
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8.) das Korroſiv der Sophiſten und ihrer 
Recepte nicht zu fürchten haben. Es iſt mit 
groſſem Vergnuͤgen zu leſen, wie ſchoͤn der chymi⸗ 
ſche Graf von der Mark und Tervis dieſe Geſel⸗ 
len herum nimmt. Ohugeacht ihrer groffen Uns 
wiſſenheit, da ſie kaum zween Worte lateiniſch 
ausſprechen, ja nicht einmal ihre Mutterſprache 
recht leſen koͤnnen, unterſtehen ſich dieſe heilloſen 
Burſche, ihren Bettelkram mit den herrlichſten 
Aufſchriften zu zieren. Bald muß ein Triſononſin, 
bald der Doctor Theophraſtes, (wie ſie insgemein 
den Paracelſus nennen, bald wieder ein anderer 
berühmter Mann der Erfinder davon ſeyn. Bald 
find dieſe ausgeputzte Lügen in der Mauer eines 
alten und oͤden Schloſſes gefunden, bald aus ei⸗ 
ner beruͤhmten Kloſterbibliothek entwendet, bald 
aber bey einem Schatz entdecket worden. Ja, 
was das aͤrgſte, ſo betheuern dieſe Lumpenkerls 
boͤchſt gottloſer Weiſe erwehnte Unwahrheiten bey 
dem allerheiligſten Namen Gottes, und bey Ver⸗ 
pfaͤndung ihrer Seele und Seligkeit, welches ein 
erſchrecklicher Meyneid mit Recht genennet werden 
kann. Dieſe Spitzbuben ſind es, liebe und werth⸗ 
geſchätzte Brüder! die wir ärger als die Peſt zu 
fliehen und zu meiden verbunden find. Wir muͤſ⸗ 
fen, Kraft unſers feyerlichen Geluͤbdes, ſolche 
überall aus zurotten befliſſen ſeyn, fie denen Obrig⸗ 

keiten 
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keiten in ihrer wahren Geſtalt bekannt machen, 
damit das leichtglaͤubige Publikum von dieſem Ge⸗ 
ſchmeis geſaͤubert werde. Nun will ich zwar nicht 
bartnaͤckig behaupten, daß dieſe chymiſche Quack⸗ 
ſalber durchgehens vorſetzliche Betrüger ſeyn, denn 
es ſind nicht wenige unter ihnen, die ſo einfaͤltig, 
daß fie glauben, ein altes halbvermoderkes Perga⸗ 
ment, deſſen Abſchrift fie ungefahr erhaſchet, koͤn⸗ 
ne nichts anders als Wahrheiten in ſich halten, 
und ſey denen, ihnen ſo unverſtaͤndigen philoſophi⸗ 
ſchen hermetiſchen Schriften weit vorzuziehen. Da 
fie nun, entweder aus Mangel des noͤthigen Gel⸗ 
des oder der gehoͤrigen Manipulirung keinen Ver⸗ 
ſuch zu machen vermoͤgend, ob dieſe ihre eingebil⸗ 
dete Geheimniſſe gegruͤndet, oder nicht gegruͤndet? 
ſo wollen ſie ſich davon mit fremden Koſten un⸗ 
terrichten. Zu dem Ende breiten fie die Vortref⸗ 
lichkeit erſagter Arbeiten uͤberall aus, und wenn 
ſie jemand gefunden haben, der an ihren ausge⸗ 
worfenen Angel anzubeiſſen Luſt bezeiget, fo ma: 
chen fie es eben wie jene herumſchwaͤrmende Wahr: 
ſager, Zeichendeuter und Teufelsbanner bey dem 
alten Dichter Emaus, ſie verſprechen dieſen Leicht; 
glaͤubigen unerſchoͤpfliche Reichthuͤmer, da fie doch 
gleich darauf gezwungen ſind, ſelbige um ein ge⸗ 
ringes Allmoſen anzugehen: 


N 2 Quibus 


1 96 — — N 


Quibus divitias Sn ab his Drachman 
petunt. ö 


Geſittete Obrigkeiten ſollen erwehnte Sudler 
eben fo wenig als die vorſetzlichen Betruͤger in ih⸗ 
ren Ringmauern leiden, indem ſie ſowohl ihnen 
ſelbſt, als dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich ſind. 
Nur muͤſſen ſich Gerechtigkeitliebende Regenten 
wohl fuͤrſehen, daß ſie wahre Naturforſcher nicht 
mit obigem Geſchmeis in eine Klaſſe ſetzen. Eis 
nige unfehlbare Kennzeichen, an welchen man bey⸗ 
de kennen kann, werden ſie fuͤr allen Irrthum in 
dieſem Stücke ſicher ſtellen. Die Sophiſten find 
Prahler und Grosſprecher, ruͤhmen ſich bey aller 
Gelegenheit einer beſondern Känntnis in der hoͤ— 
bern Scheidekunſt; dahingegen die Soͤhne der 
Weisheit niemalen, als nur unter ſich ſelbſt, und 
in Geheim, von dergleichen Vorwuͤrfen offenherzig 
reden, und im Fall es der Wohlſtand nicht erlau⸗ 
bet, alle, auch von ſolchen die ihre Mitgenoſſen 
nicht ſind, an ſie ergangene Fragen unbeantwor⸗ 
tet zu laſſen, ſo thun ſie dieſes doch mit einer ſo⸗ 
ehanen Behutſamheit und Beſcheidenheit, daß 
man ſie zu keiner Zeit als Schüler, oder noch we⸗ 
niger als Meiſter der Kunſt, wird anſehen können. 
Die Sopphiſten machen ihre grundloſen Proben 
mit groſſen Getoͤſe, ſtuͤrmen auf die unſchuldige 
e mit Wehr und rg 2 aͤngſtigen dies 

felbe 
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ſelbe mie fo gewaltigem Feuer, daß dadurch ganze 
Staͤdte und Doͤrfer in Staub und Aſche geleget 
werden koͤnnten. Die Soͤhne der Weisheit ma⸗ 
chen ihre Unterſuchungen in aller Stille, ohne 
ganze Fuder Kohlen zu zernichten, denn ſie wiſſen 
einen genauen Unterſcheid unter dem materialiſchen 
Feuer des Holzes und der Kohlen, (e) und dem 
Feuer der Natur, welches nicht durchs Schmelz 
feuer, ſondern durch eine ganz gelinde Anreitzung 
feiner anerſchaffenen Naturkraft, aus der Vermoͤ⸗ 
genheit in die Wirkſamkeit gebracht werden muß, 
zu machen. Und daher thun ihre Arbeiten nies 
mals Schaden, man kann ſicher dafuͤr ſchlafen, 
und darf kecklich trauen, daß durch fie nimmer⸗ 
mehr eine Feuersbrunſt verurſachet werde, ſondern 
ſie befoͤrdern vielmehr durch ihre lobenswuͤrdige 
Beſchaͤftigungen die ſeltenſten Kaͤnntniſſe, bahnen 
den Weg zur Vollkommenheit in den Wiſſenſchaf⸗ 

N 3 ten, 


(e) Hiemit will nicht ſoviel 
geſagt ſeyn, als ob ein wahrer 
Weltweiſer ſich ganz und gar 
Beines Feuers, auch ſelbſt in 
der Vokarbeit gebrauchen duͤr⸗ 
fe, nein! denn da muß man 
fi) ſonderlich bey hartver⸗ 
ſchloſſenen Koͤrpern eines, auch 
unterweilen ziemlich ſtarken 
Feuers bebienen, weil man 
da noch gleichſam der Natur 
feind, 
Amor Proximi. S. 126. 


ſiehe das Buͤchlein: 


Doch iſt ſolches niemals dem 
zernichtenden Mordfeuer der So⸗ 
phiſten zu vergleichen. In der 
Nacharbeit aber, wenn die Zu⸗ 
faͤlligkeiten weggeraͤumet und 
die Elemente rein geſchieden 
und bereits in lauter Lilien 
und Roſen verkehret, muß 
man ſich eines andern Feuers 
bedienen, bey welchem dieſelbe 
gebraten werden muͤſſen, an⸗ 
ſonſt ſie gar leicht ihrer ange⸗ 
ſchaffenen Fruchtbarkeit gaͤnz⸗ 
lich beraubet werden koͤnnten. 
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ten, und werden eben dadurch, wie andere, durch 
ihre preiswuͤrdige Eigenſchaften, gemeinnuͤtzige Mit⸗ 
glieder des Staats. Die Sophiſten treiben mit 
ihrer veralteten Contrebandewaare, einen in den 
Augen Gottes und der geheiligten Verbruͤderung 
ſehr verhaßten Handel, und laſſen ſich ihre unaͤch⸗ 
te Schmierereyen theuer bezahlen; die wahren 
Söhne der Weisheit nehmen von niemand Geld, 
vielmehr huͤten fie ſich forgfältig vor einen derglei⸗ 
chen verbotenen Schleichhandel, und werden ſich 
zu keiner Zeit eine fo ſtrafbare philoſophiſche Si⸗ 
monie zu Schulden kommen laſſen. Sollte es 
aber ja geſchehen, (welches doch der allmaͤchtige 
Baumeiſter der Welt gnädigſt abwenden wolle,) 
daß ein oder anderer, aus der Art geſchlagener Af⸗ 
terbruder, ſich in dieſem Stuͤck groͤblich verſuͤndig⸗ 
te, ſo uͤbergeben unſere hochweiſeſte oberſte Vor⸗ 
ſteher, einen ſo verruchten Brecher des Sigills 
der Verſchwiegenheit, der raͤchenden Hand Gottes, 
welches das groͤßte Ungluͤck iſt, daß einem Sterb⸗ 
lichen widerfahren kann. Denn es fehlet nie 
mals, daß ein ſolcher nicht ſollte die Schwere die⸗ 
ſer goͤttlichen Rachhand, entweder durch einen 
ſchnellen Tod, oder durch eine langwierige Auszeh⸗ 
rung, bisweilen aber durch anderes Ungluͤck und 
Widerwaͤrtigkeiten in feinen haͤuslichen Umſtaͤn⸗ 
den empfinden, die ihn ſogar vor der profanen 

| Welt 
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Welt zum Scheuſal machen muͤſſen. Doch genug 
hievon. Sie werden alſo, liebe und wertbge⸗ 
ſchaͤtzte Brüder! dieſe Afterhermeticker eben fo ſehr 
verabſcheuen, wie wir alle, Kraft unſerer Pflicht 
verbunden ſind; einen nicht kleinen Antrieb hiezu 
werden ſie bekommen, und in ihrem guten Vor⸗ 
ſatz beveſtiget werden, wenn ſie die Vortreflichkeit 
unſerer phyſikaliſchen Grundſaͤtze und der darauf 
gebauten Arbeiten nach ihrer aͤuſſerlichen und in: 
nerlichen Beſchaffenheit werden unterſucht haben. 
Der Grad in welchem fie ſtehen, giebt ihnen das 
zu die ſchoͤnſte Gelegenheit an die Hand. In ſel⸗ 
bigen werden 


9.) vier Menſtrua radicalia gelehret, welche 
von ganz beſonderer Wichtigkeit find. Sie öfnen 
in der That die erſte Thuͤr des praͤchtigen Natur⸗ 
tempels, und es geſchiehet nicht ohne groſſe Urs 
ſach, daß unſere hochweiſe Obere ſelbige ihren prack⸗ 
tiſchen Lehrjüngern vorzuͤglich empfehlen. Betrach⸗ 
ten fie ſelbſt, liebe und werthgeſchoͤtzte Brüder! 
mit mir 


‚A. das Menſtruum radicale minerale. Belle: 
bet ſolches nicht aus dem Vitriol? Was iſt aber 
dieſer? Iſt er nicht ein mineraliſches Salz, wels 
ches mit einem dergleichen Schwefel geſaͤttigt, der 
dem Schwefel des Goldes vollkommen gleich we; 

N 4 ſentlich 
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ſentlich iſt. Welling (d) erklaͤret deſſen Welens 
beit durch eine kabbaliſtiſch; chymifche Beſchreibung. 
Er ſagt: „der wahre Charackter deſſelben ſey ein 
Z Zirkel mit zween Durchſchnitten, und einen her 
„ abdangenden halben Zirkel (De) anzuzeigen, 
„ daß, wenn dieſer Charackter zerlegt würde, alle 
„ Metalle, d. i. alle irrdiſche Theile in demſelben 
„enthalten.“ Mit dieſen ſtimmet Baſilius Va⸗ 
lentinus (e) auf das genaueſte uͤberein, denn er 
behauptet mit den weiſen Meiſtern, „daß dieſes 
„ein ſo vornehmes Mineral ſey, dem keines in 
„der Welt gleich komme: Zudem der Vitriol de⸗ 
„nen Metallen vor allen andern befreundet und 
„am naͤchſten verwandt; wie denn aus allen Me; 
„tallen, ja aus dem Golde ſelbſt, vitrioliſche 
„ Chryſtallen koͤnnen gemacht werden — in wel⸗ 
„chem vitriol denn nachmals alle drey Princi⸗ 
„ pien, als &, , und S unter einen Him⸗ 
„mel befunden, und mit leichter Mühe ein jedes 
„ befonders daraus erlangt werden koͤnne.“ Ans 
dere hermetiſche Sophen nennen ihn die Blume 
der Erden. Sie wollen, man ſoll das innerſte 
deſſelben durch eine naturgemaͤße Reinigung und 
Zerlegung unterſuchen, ſo wuͤrde man einen Stein 


finden, aus dem eine wahre Arzney auf Menſchen 
und 


3 (d) P. II. C. I, §. 7. (e) Chym. Werke, Hamb. 
p. 167. 7740. 8. S. 738. 
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und Metalle zu verfertigen: Villtabis Interiora Terrae 
Rectificando, Invenies Occultum Lapidem Veram Me- 
dicinam, in welchen Worten die Anfangsbuchſta⸗ 
ben eines jeden derſelben zuſammen geſetzet, das 
VITRIOLVM anzeigen. Ob ich nun ſchon weiß, 
daß hier hauptſaͤchlich von dem B- der Weiſen 
die Rede iſt, ſo iſt gleichwohl ſehr bedenklich, daß 
eben dieſer (B der Weiſen, obne den eingreifen⸗ 
den Geiſt des, dem Oer fo nahe verwandten Als, 
als des rechten Goldmachers im mineraliſchen Rei⸗ 
che (f) nicht koͤnnen ſichtbar gemacht werden. 
Wenn nun dieſer Vitriol, als die erſte metalliſche 
weſenheit, welche die Natur in der Erde durch 
des Sulphurs Macht wirket, auf die in unſerer 
Schule der Weisheit hergebrachte Art, d. i. ohne 
Jerſtoͤrung ſeiner gebenedeyten Gruͤne oder wech⸗ 
ſelnden Kraft gereiniget worden, ſo werden ohne 
allen Zweifel, geſammte fremdartige Theile davon 
geſchieden, und die reine ſolariſche Metallkoͤrper 
gebübrende Eigenſchaft heraus gewendet werden. 
Wird nun dieſes alſo geneigte metalliſche S fer 
ner durch die Kunſt in ein ſeuriges Naß verkeh⸗ 
ret, in welchem alle deſſen Theile in einem anati⸗ 
ſchen Gleichgewicht unzerſtoͤrlich ſchwebend befind⸗ 
lich; was muß ſolches nicht fuͤr ein eingreifendes 

N Aufloͤſe⸗ 


(f) E. L. D. K. Tri, und kin 771. 8. S. 3. 
umphwagen des Vitriols. Frf. 
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Aufloͤſemittel ſeyn? Sollte wohl für deſſen Falken⸗ 
klauen das unuͤberwindliche Gold beſtehen koͤnnen? 
Nein, gewiß nicht! dieſes verſichern uns unſere 
weiſen Meiſter, und die koͤnnen uns nichts als 
Wahrheit ſagen, wie wir davon durch die Erfah⸗ 
rung uͤberzeugt werden. Denn wir konnen mie 
telſt dieſes herrlichen Naſſes den ganzen Koͤrper 
des Goldes dermaßen unwiederbringlich aufſchlieſ⸗ 
fen, daß es nach unſern Belieben entweder fluͤch⸗ 
tig mit uͤberſteigen, oder aber in einen fixen tink⸗ 
turaliſchen Körper verwandelt werden kann, der 
gar leicht durch das vegetabiliſche Reich, als das 
Mittelding zwiſchen dem mineraliſchen und ani⸗ 
maliſchen, in ein trinkbares O zu erhoͤhen, deſſen 
Kraͤfte in der Arzneykunſt kaum auszusprechen. 


Nicht nur aber das Gold allein, ſondern 
auch alle rothe metalliſche und mineraliſche 
Schwefel, koͤnnen durch dieſen Weg in die herr⸗ 
lichſte medicinaliſche Oele und Tinkturen gebracht 
werden. Nun ſind aber dieſe Schwefel nach dem 
eigenen Geſtaͤndnis der Herrn Aerzte nicht nur 
Anodyna oder ſchmerzſtillend, ſondern auch Scda- 
tiva, oder ſolche, die nach unſerer Art zu reden, 
den erzuͤrnten Archaͤus oder Lebensgeiſt zu beſaͤnf⸗ 
tigen, und ihn zu denen, zum Leben und Geſund⸗ 
ſeyn ſo unentbehrlichen Naturverrichtungen, wie⸗ 
der geſchickt zu machen vermoͤgend ſind. 


Dem 
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Dem Eiſen insbeſondere wird eine fonderbare 
Kraft, in Heilung der Milzkrankheiten, zugeſchrie⸗ 
ben, daher findet man in denen heutigen pharma⸗ 
cevtiſchen Werkſtaͤtten: Limaturam Martis, Crocum 
adſtringentem und aperitivum, ingleichen eine ſo⸗ 
genannte Ram Otis. Allein, was wollen dieſe 
theils ganze, theils halbrohe Metalle mit ihrer 
geringen Heilkraft, gegen die, durch unſere natur⸗ 
gemaͤße Zubereitung völlig umgekehrte und gang 
und gar auf dem Gipfel der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit verſetzte, metalliſche und mineraliſche Schwe⸗ 
fel ſagen; denn jene verrichten ihr geringes Ver⸗ 
mögen nur in denen erſten Wegen, (primis Vis) 
gehen aber nicht unmittelbar zu dem Sitz der 
Krankheiten wie die unſrige, welche, weil fie zart, 
eingreifend und durchdringend gemacht, gaͤnzlich 
vom Fluch befreyet und in lauter zuſammen ge⸗ 
pumptete Lichtskoͤrper verwandelt worden, mithin 
wahre Arzueyen ſeyn muͤſſen, (g) fo nehmen fie 
auch jederzeit ihre Richtung dahin, wohin ſie 
Kraft ihrer ſpecifiquen Eigenſchaft, ihre Wirkung 
auszuuͤben von Gott und der Natur geordnet find, 


Eben dieſes muß man von dem Kupfer bes 
Haupten, welches einige, als eines der heilſamſten 
metalliʒ 


(9) Die wahre Mediein Proximi. Frft. und Leipzig. 
des Leibes iſt nichts, als das 1746. g. S. 74. 
reine Licht der Natur. Amor 
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metalliſchen Arzneyen anpreiſen. (h) Das durch 
unſer Menſtruum radicale minerale umgekehrte 
Kupfer, iſt ein herrliches Heilmittel in vielerley 
Gebrechen. Der Weltweiſe durchs Feuer, unſer 
hochwuͤrdiger Bruder von Helmont, pflegte es nur 
ſein phtloſophiſches Gewuͤrz zu nennen, und 
ſchriebe ihm eine ganz unfehlbare Kraft zu, wegen 
ſeiner guͤldiſchen Tinktur fuͤr den Stein zu praͤſer⸗ 
viren. (i) Dahingegen die gemeinen Zubereitun⸗ 
gen deſſelben billiger maßen nichts anders, als 
Mordmittel zu nennen ſind. Denn ſo lange die 
aus einem Metalle oder Mineral verfertigten Me⸗ 
dicamente noch Brechen verurſachen, ſo ſind und 
bleiben fie korroſiv, aͤtzend und dem menſchlichen 
Leibe ein ſchaͤdliches Gift, eben wie das Gueckſil⸗ 
ber, ſo lange es noch in ſeiner laufenden Geſtalt 
zurückgebracht werden kann, welches aber unſer 
philoſophiſches Waſſer auf immer verhindert. 
Das Antimonium oder Spiesglas hat zu al⸗ 
len Zeiten, und zwar mit allem Recht, viele Lieb⸗ 
haber gefunden, welches die Zubereitungen zeigen, 
deren man ſich in denen Offieinen bedienet, dar⸗ 
unter einige nicht zu verachten, zumal, wenn ſie 
fleißig und nach der Vorſchrift des Baſilius Va⸗ 


lenti⸗ 


8600 Poleman hat in ſeinen gezeiget, und verdienet dieſes 
a . Werkgen geleſen zu werden. 

er Weiſen, der zu Frankfur ; 
118 Leipzig 1747. 8. Sn keſſe (i) Poleman J. c. Cap. 
verlaſſen hat, folches gar ſchoͤn VIII. S. 65. 
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lentinus, Alexanders von Suchten, und anderer 
groſſen Scheidekuͤnſtler mehr verfertiget worden. 
Ich erinnere mich von verſchiedenen alten und 
jungen Medicinern gehoͤret zu haben, daß, wenn 
fie wuͤßten, aus dieſem Mineral ein ſuͤſſes Gel 
zu bereiten, fie ſich zu ihrer vollkommenen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nichts mehrerers wuͤnſchen wollten. Die⸗ 
ſes Wunſches, dieſes Gluͤckes koͤnnten ſie gar 
leicht, eben ſo wie wir, gewaͤhret werden, wenn 
ſie mit wahrem Eifer und Andacht, ihre Haͤnde zu 
dem allmaͤchtigen Schoͤpfer und Baumeiſter der 
Welt erhuͤben, ihn in wahrer Gottesfurcht und 
Menſchenliebe, auch reiner Abſicht, anfleheten, da⸗ 
mit er ihnen einen Freund zuſende, der ihnen den 
Weg zum Tempel der Weisheit zeige, und den 
Zugang dazu eroͤfnen moͤge. Zu nicht geringer 
Befoͤrderung ihres Gluͤcks moͤchte dienen, wenn 
fie dieſe ihre Begierde, fo oft ſich nur die Geles 
genheit dazu ereignete, öffentlich, und zwar vor⸗ 
nemlich in groſſer Geſellſchaft zu erkennen geben, 
damit, wenn vielleicht ein oder anderes Mitglied 
aus unſerer unſichtbaren Verbruͤderung zugegen, 
es dadurch angelocket werde, ſich ihnen zu offen⸗ 
baren, und ſie ihres ſehnlichen Wunſches theilhaf⸗ 
tig zu machen. Sollten ſie dieſen ihren Endzweck 
erreichen, wuͤrden ſie gar bald gewahr werden, 
wie N ſie durch die von Jugend 

auf 
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auf eingeſogene mechaniſche Lehrſaͤtze, die beſſer 
von denen in Stahl und Meſſing arbeitenden Uhr: 
machern, als gewiſſenhaften Aerzten genuͤtzet wer⸗ 
den koͤnnen, getaͤuſchet und hintergangen worden. 
Solches haben verſchiedene Arzneyverſtaͤndige eins 
geſehen, und deßwegen nicht nur eine Verbeſſe⸗ 
rung der ganzen Arzueykunſt gewuͤnſchet, ſondern 
ſich auch eifrigſt bemuͤhet, eine wahre Erkaͤnntnis 
unſerer wurzelhaften Aufloͤſewaſſer zu erlangen. Und 
es iſt auch nicht unmoͤglich, daß geſchickte Natur⸗ 
forſcher und geuͤbte Chymicker, ſogar ohne unſere 
beſondere Handleitung, nemlich durchs Gebet, 
fleißiges Leſen unſerer im Druck liegenden, fo viel 
Gewiſſen und Vorſicht erlaubet, ganz deutlichen 
Schriften und unausgeſetzter Handarbeit, zu dem 
Beſitz derſelben gelangen koͤnnen; allein! was fuͤr 
lange Zeit, Wachen, Nachſinnen, oftmaliges Feh⸗ 
len, Schweis und Muͤhe gehoͤret nicht dazu, bis 
unter tauſenden einer auf die rechte Spur kommt; 
dahingegen in unſerer Schule der Weisheit, ein 
Wißbegieriger und werkthaͤtiger Lehrjuͤnger, in ſehr 
kurzer Zeit und mit unfehlbarer Gewisheit dieſen 
Schatz eutdecken und erheben kann. 


Aber wieder auf das Antimonium zu kom; 
men, ſo iſt fein ſolariſcher Sulphur von unglaub, 
licher Kraft, in Abſicht auf die menſchliche Ge⸗ 
ſundheit. Und ob er zwar noch einige Unvollkom⸗ 

menheiten, 
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menbeiten, z. B. eine überflüffige Waͤßrigkeit in 
der Gerinnung an ſich gezogen, welche verhindert, 
daß er dem A des O des in ſeiner erhöhten Tu⸗ 
gend nicht voͤllig gleich kommen kann, ſo werden 
doch dieſe Unvollkommenheiten durch die Auſloͤ⸗ 
fung in unſerm dreyfach fluͤſſigen Merkur ein: 
waͤrts, deſſen Vollkommenheiten aber auswärts 
und in lauter Uebervollkommenheiten verkehret. 
Wenn er nun ferner durch unſere naturgemaͤße 
Ausſuͤſſungen unſerer animaliſchen Natur Homo⸗ 
gen gemacht worden, ſo erhaͤlt man ganz gewis 
jenes erwuͤnſchte ſuͤſſe Gel, oder auch nach deſſen 
philoſophiſcher Eintrocknung, eine gewiſſe Art des 
fo beruffenen Lapidis Ignis, welcher auf dem Tri⸗ 
umphwagen des BHaſilius Valentinus, die erſte 
Stelle nach dem Astro Solis einzunehmen gewuͤr⸗ 
digt worden. 


Es ſchwatzen zwar die Herren Profeſſores 
Pharmacia ein langes und breites von der Ver⸗ 
ſuͤſſung metalliſcher und mineraliſcher Dinge, ge⸗ 
brauchen ſich auch der nemlichen Mittel, doch 
nicht in gehoͤriger Ordnung wie wir, weil aber 
ihre erſten Aufloͤſungen, in Ermanglung der wah⸗ 
ren Menſtruorum Radicalium nicht konkordanzmaͤßig, 
ſo koͤnnen auch ihre Ausſuͤſſungsmittel nicht bis 
zum Mittelpunkt der Geſchoͤpfe dringen, ſondern 
ſchweben auf der Oberflaͤche herum, und * 

nichts 


nichts nutzbares. Weßwegen einige gewiſſenhafte 
Aerzte nicht unrecht behauptet haben, es ſey viel 
ſicherer und weniger gefaͤhrlich, Arzneymittel aus 
dem Pflanzenreiche zu gebrauchen, als ſolche chys 
miſche, dergleichen die mehreſten ſind, die man zu 
unſern Zeiten denen Kranken zu reichen pflegt, ſo 
gros immer die Prablerey ſeyn mag, mit welcher 
man einige derſelben bis in den Himmel erhebet, 
als 3. B. den in Kornbrandewein aufgeloͤßten 


tum, ingleichen die Stoͤrkiſche Zubereitungen | 


der eicuta oder des Schirlings u. RL w. 


MWohlan denn liebe und werthgefchättte 
Brüder! unterſuchen fie. dieſes wunderbare Sub⸗ 
jeckt, den vitriol nemlich, mit groͤßtem Bedacht, 
fo werden fie ſehr wohl bereitet zur Verfertigung 
dieſes Menſtruums ſchreiten koͤnnen, wozu ihnen 
Gluck, Heil, Segen und Gedeyen von Oben her⸗ 
ab anwuͤnſche, mich aber zum zweyten begebe, 
Wachs ift 


B. Menflruum radicale animale, Obgleich der 
Urin, aus welchem dieſes verfertiget wird, von 
den Zergliederern, „als ein uͤberfluͤſſiges Gewaͤſſer, 
„ welches vom Gebluͤt durch die Tubulos geſon⸗ 
„ dert, durch die Harngaͤnge in der Blaſe yes 
„ ſammlet, und von dannen, wenn die Natur 
dazu antreibet, wieder weggelaſſen werden muß“ 

beſchrie⸗ 
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beſchrieben, (k) mithin als ein Auswurf der Na⸗ 
tur betrachtet wird. Nichts deſtoweniger iſt un⸗ 
ſtreitig, daß in ſolchem eine unbeſchreibliche Men⸗ 
ge des fluͤchtigen merkurialiſchen Naturſalzes ent 
halten. Wir muͤſſen den Menſchen nicht anders 
als einen Univerſalmagneten anſehen, welcher be 
ſtaͤndig durch das bemerkliche Athemholen, an al 
len den Theilen ſeines ganzen magnetiſchen Koͤr⸗ 
pers aber unbemerklich, dieſes balſamiſche O, die⸗ 
fe in der Luft befindliche Lebensſpeiſe, an ſich zie 
bet. Und obſchon ſolche durch den Kreislauf, in 
denen, von der Natur hiezu beſtimmten Gefaͤſſen, 
eine dem Thierreich eigene Natur an ſich nimmt, 
fo behaͤlt fie dennoch einen betraͤchtlichen Theil 
ihrer Univerſalkraͤfte. Mit dieſem Menſtrunm 
kann man nicht nur alle Theile der Thiere, ſon⸗ 
dern auch alle Gattungen der Muigien in die 
vortreflichſten Quinteſſenzen verwandeln, und was 
dergleichen harnhafte Aufloͤſewaſſer in Verſüͤſſung 
der metalliſchen Arzneyen, um ſolche der menſchli⸗ 
chen Natur annemlich zu machen, vermoͤgen, ſol⸗ 
ches wied ihnen die ſchoͤne Leiter der Verſüſſung 
bey unſerm würdigen Homerus deutlich zeigen. 
C. Menſtruum radicale vegetabile. Dieſes be⸗ 
ſtehet aus 1 ‚ von emer Mutter entſproſſt ſenen, 
im 
i woyte Schatzkammer, im Wort Urins. 


O 
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im innerſten gleichweſentlihen Theilen. Der 
Weingeiſt iſt nichts anders, als der merkurialiſche 
des Weins. Er iſt das Mittelding, welches 
das Gold trinkbar und zu einer Medicin auf 
meuſchliche Körper macht. Der Eſſig kann mit 
Recht, als das wahre und vornehmſte Saure des 
Pflanzenreichs und als das Mittel angeſehen wer⸗ 
den, welches die entfernten fluͤchtigen Theile des 
Weingeiſtes, und die veſte alkaliniſche des wein⸗ 
ſteins, mit einander verbindet. Was dieſes Aci⸗ 
dum endlich in Ausſuͤſſung der metalliſchen Schwe⸗ 
fel fuͤr Kraͤfte habe, ſolches hat uns Baſilius 
Valentinus vor mehr denn zweybundere Jahren 
geſagt, und unſer oben angezogener Bruder Ho⸗ 
merus beſchreibet es weitlaͤuftig. Endlich kommt 
der Tarter, als das O des Weins. Solches iſt 
ein rechter feuerbeſtaͤndiger Salamander, und iſt 
einer der vornehmſten Schluͤſſel zur Kunſt. (1) 
Und „obgleich dieſes O aus dem vegetabiliſchen 
„Reich herſtammet, fo hat doch der Archzus na- 
turæ, dieſes vegetabile denen Mineralien mit 
„ ſonderlicher Verwandtſchaft verknuͤpfet, und ihm 
„eine wunderbare Eigenſchaft mitgetheilet, denn 
„es mit dem Sale metallorum eine ſonderbare 
„ Sympathiam hat, dannenhero dieſe Salien ganz 
„ magnetiſch gegen einander ſich verhalten, weil 

der 


CH) Thesphrafi, Paracelſus im Wuͤnſchhuͤtlein. S. 33. u, f. 
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„der Saame der Metalle in dieſer vegetabiliſchen 
„Erde ernaͤhret und wider feine Feinde beſchuͤtzet 
„ wird.“ (m) Was auch in dieſem Salze fuͤr ein 
gewaltiges Feuer ſtecket, werden ſie, liebe und 
werthgeſchaͤtzte Bruder! erkennen lernen, wenn 
ſie den Monteſnyders fleißig leſen werden, deſſen 
Worte ich fo eben hergeſetzt. Wer nun dieſes few 
rige Salz mit gleich weſentlichen fluͤchtigen Din⸗ 
gen aus feinen Mittelpunkt erheben, und in ein 
ſolches Naß verwandeln kann, in welchem O, 2 
und J auch flüchtig vereinigt find, der wird ja 
wohl ohne allen Zweifel ein ſehr ſeuriges Aufloͤſe⸗ 
mittel haben, mit welchem er nicht nur aus allen 
Kräutern, Wurzeln u. d. gl. vegetabiliſchen Stuͤ⸗ 
cken den rechten heilſamen Lebensbalſam ausziehen, 
und ſolchen in ein vollkommenes fünftes Weſen 
verwandeln kann, in welchem Farbe, Geruch, Ge⸗ 
ſchmack nicht veraͤndert, und die ganze heilende 
Kraft vollkommen koncentrirt iſt, ſondern er wird 
auch ſelbſt auf die Mineralien und Metallen, nicht 
weniger in Reifmachung und Verbeſſerung der 
Weine durch ihren eigenen Z, A und S mehr 
zu leiſten vermoͤgend ſeyn, als die Unwiſſenden 

glauben. Endlich erſcheinet 
D. das Menſtruum radicale Univerſale. Sol— 
ches beſtehet aus zweien Subjeckten, die ihres Glei⸗ 
O 2 chen 


(m) Monteſnyders allgemeine Mediein, p. m. 16. 
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chen in der ganzen Natur und Kreatur nicht ha⸗ 
ben. „Die Sphäre des Viters iſt aus der gan; 
„zen Welt, hat den Strahl des obern und un⸗ 
„tern Feuers, beſtehet aus flüchtigen und veſten 
„ alkaliſchen Theilen, und iſt ein Wunderſalz der 
„Natur.“ (u) Wegen des Ueberfluſſes feines 
bey ſich führenden Salzes Schamaſim, des wahr 
ren Naturſalzes und fluͤchtigen zarten Geiſtes, 
„iſt es auch dem J gänzlich zu vergleichen, in 
„wendig heiß, auswendig kalt,“ wie uns deſſen 
Baſilius Valentinus und die Erfahrung verſichert. 
„Dieſes herrliche Salz iſt noch rein und pur von 
„der Natur, ja fo zu fagen, der Balſam der 
„Natur, das Leben aller Dinge, der Monarch 
„und Beherrſcher der ganzen Welt. Er herr⸗ 
„ ſchet von Mitternacht bis gegen Orient. Er 
„ itt die Gebaͤhrmutter alles, was worden iſt und 
„werden wird. Er iſt 1 Dinge Tod und Le⸗ 
„ben.“ (09) Das Bochſalz, als das andere 
| Stück, aus welchem unſer Aufloͤſewaſſer beſtehet, 
iſt nicht weniger betrachtenswürdig, und voll äthes 
riſchen Lichtfeuers. Ja, es iſt aller Dinge Le⸗ 
ben, denn wenn ſolches nicht waͤre, koͤnnte in der 
Natur nichts beſtehen, ſondern es wuͤrde alles in 
die Faͤulung gehen, dieſer Salzbalſam aber verur⸗ 
ſachet, daß die Geſchoͤpfe in ihren Beſtandtheilen 
N unver⸗ 
(u) Welling P. I. C. (o) Theophraſt. Wuͤnſch⸗ 
2. §. 29. p. 89. huͤtlein. S. 39. 
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unverruͤckt erhalten werden, fo lange derſelbe nicht 
in ihnen durch aͤuſſerliche Zufaͤlle zerruͤttet wird. 
Im Mittelpunkt ſeines Lichtes iſt der Sitz der 
Weisheit, und es iſt jenes himmliſche Salz, 
aus welchem das gemeine Salz ſeinen Urſprung 
nimmt, und welcher eben wie der O und ſein 
aͤtheriſcher Geiſt, der Mitwirker unſers feurigen 
Waſſers und waͤſſerigen Feuers iſt, über welchen 
kein groͤſſeres Geheimnis in der hermetiſchen Welt— 
weisheit zu finden. Wenn nun dieſes unſer dop⸗ 
peltes Salz, auf eben die Art und Weiſe, wie 
die obenſtehende, aus feinem Mittelpunkt erhoben, 
und in einen Mercurium triplicatum verwandelt 
worden, ſo erhaͤlt man ein ſolches Auflöſewaſſer, 
mit welchem man alle weiſſe Metallen in medici⸗ 
naliſche Oele und trinkbare Tinkturen, die ohn⸗ 
fehlbare Wunder in den allergefaͤhrlichſten Krank⸗ 
heiten verrichten, verwandeln kann. Ein durch 
daſſelbe wiedergebornes Silber wird alle Arten der 
Waſſerſucht, alle Hirnkrankheiten, ſie haben Na⸗ 
men wie ſie immer wollen, ja die Raſerey ſelbſt 
vollkommen heilen, das verfallene Gedaͤchtnis 
wunderbarlich ſtaͤrken, und ſogar die, bis auf die 
bhoͤchſte Stufe geſtiegene Epilepfie, aus dem Grun⸗ 
de zu heben, gleichwie das auf ebenmaͤßige Art 
zubereitete Sinn, alle Gattungen der Mutterge⸗ 
brechen. 


O 3 Nicht 
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Micht nur aber obangefuͤhrte Tugenden und 
Eigenſchaften allein, beſitzen unſere vortreflichen 
Menſtrua radicalia, ſondern fie haben auch noch 
uberdem die Kraft, alles Gift in den heilſam⸗ 
ſten Gegengift zu verkehren. Das Arſenick wird 
durch das Menſtruum radicale minerale der weiß 
fen Aſtrorum in eine Panacce wider den Krebs, 
Noli me tangere, und andere dergleichen ſcheus: 
liche Gebrechen, ja wider die Peſt und geſammte 
anſteckende Krankheiten verändert. Gleichwie das 
laufende Gueckſilber, oder deſſen korroſiver Subli⸗ 
mat dadurch zu einem überfiren Praͤcipitat ges 
macht wird, welcher das rechte Corallinum des 
Paracelſus iſt, und das Podagra in kurzer Zeit 
völlig ausrottet. 


Mit dem Menftruo radicali Vegetabili kann 
man das Opium, eben wie die Cicutam, oder den 
Schirling, aller ſeiner Schaͤdlichkeit auf einmal 
dergeſtalt berauben, daß ſie alle diejenige gefaͤhr⸗ 
lichen Zufaͤlle, die ſie zu verurſachen pflegten, als 
fie noch mit ihrer giftigen Unart beflecket waren, 
mit Strumpf und Stiel auszurotten vermoͤgend 
werden. Die ſchwarze Nieſewurzel, (Helleborus 
niger) wird dadurch zu einer wunderbaren Medis 
ein in Milzbeſchwerungen, Melancholie, Raſerey, 
Schlag, Schwindel u. d. gl. Von dieſer herrli⸗ 
chen Wurzel iſt bekannt, daß durch deren recht; 

8 f maͤßigen 
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mäßigen Gebrauch, die natürlichen Kräfte des 
Menſchen dermaßen vermehret und geſtaͤrket wers 
den, daß derſelbe gleichſam in den Stand der 
Jugend wieder verſetzet wird. Hievon iſt die gan 
ze Naturgeſchichte angefuͤlet. Und obſchon einige 
Profanen an der Zuverlaͤßigkeit, der in ſelbiger 
angefuͤhrten Beyſpiele, zweifeln wollen. So 
wiſſen wir doch in unſern Lehrſchulen der Weis 
beit, daß dieſelben nichts weniger als unglaublich 
ſind. Denn es haben, nach unſern in der Natur 
veſtgegruͤudeten Lehrſaͤtzen, „alle giftige Sachen 
einen Salfam bey ſich, fo zu des Menſchen 
„Leib bequem, und das in ein Arkanum redi⸗ 
„ Hirte Gift, iſt nach feiner wahren philoſophi⸗ 
„ſchen Reinigung kein Gift mehr, ſondern eine 
„ vortrefliche Arzney.“ NB. (9) Wir wollen alſo 
dieſen Redeabſchnitt und unſere belehrende Vorle⸗ 
ſung ſelbſt mit den Worten eines neuern Schrift⸗ 
ſtellers beſchlieſſen, die folgendermaßen lauten: 
„Wer das fixe Salzfeuer aus dem Centro der 
„Salien erheben kann, der hat kein geringes 
erhalten.“ (9) Nun iſt zwar hier vornemlich 
die Rede von der wunderbaren Scheidung der 

DA Elemen⸗ 


(p) Oswald. Crollii. (g) S. das Geheimnis der 
Baſilica chym. Frf. am M. Verweſung und Verbrennung 
1646. in 4. in der Erinne⸗ aller Dinge. Frf. a. M. 1759. 
rungsvorrede. §. III. S. 51, 8. S. 8% 
und 33. 
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Elemente, die in einem weit höhern Grad gehoͤ⸗ 
ret, und durch welche die Thuͤr zu noch groͤſſern 
Geheimniffen eroͤfnet wird. Indeſſen laͤſſet ſich 

ſolches nicht minder auf unſere wurzelhafte Auf⸗ 
loͤſewaſſer gar fuͤglich anwenden. 


Sehen fie demnach, liebe und werthgeſchaͤtz⸗ 
te Bräder! mit was für einem groſſen Geſchenk 
die Guͤtigkeit unſerer hohen Obern, uns, auch 
ſchon in den erſten Graden, zu erfreuen gewürdi⸗ 
get hat. Laſſen ſie uns dieſen milden Gutthaͤtern, 
durch lebenslaͤnglichen Gehorſam, Treue, Liebe, 
bruͤderliche Rechtſchaffenheit, Eifer und Werkthaͤ⸗ 
tigkeit, den verbindlichſten Dank abſtatten. Vor 
allen aber bitten ſie in erhoͤheter Geiſteskraft, aus 
innerſten Grund ihres Herzens andaͤchtig, daß 
Gott und feine Weisheit mit uns ſey, und wie 
wir hier wahre Soͤhne der Weisheit, in jener 
gluͤckſeligen Ewigkeit aber, Auserwaͤhlte Gottes 
werden moͤgen. Amen! 


Verbum Electri. 


Verſamm⸗ 


Verſammlungsrede 

| an 
die Bruͤder 
5 von der 
Hermetiſchen Weltweisheit, 
1 5 en 0 
Alterthum, Vortreflichkeit 
ER und 


” Nutzen 


Neuntes Stuͤck. 


O 5 


O del divin’, Ermete 

Emoli figlj, a cui Arte paterna 

Fa che Natura appar ſenza alcun vele, 

Voi fol, fol voi fapete, 

Come mai fabrico la terra, e Cielo 

Dal?’ indiſtinto Chaos la mano eterna, i 

La grande opera voſtra 

e moſtra, 

che Dio nel modo iſtesſo, ond’ € produtto 
II Fiſico Elisfir, compoſe I tutto. 


ö 


Lux obnubilata fuapte natura refulgens 


Canto. J. 


Stejonagsgerus: ‚Jeulp 7 


Rede 
Von der hermetiſchen Weltweisheik, ihrem Alters 
thume, Vortreflichkeit und Nutzen. 

Aber muthwillig wollen ſie dieſes nicht wiſ⸗ 
ſen, daß der Himmel vorzeiten auch war, und 
die Erde, die aus dem Waſſer herfuͤrkommen 
war, und im Waſſer beſtunde, durch das Wort 
Gottes. 2. Petri 3. v. 5. 6. 7 ö 
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Werthgeſchaͤtzte liebe Brüder! 


De hermetiſche Weltweisheit, von welcher 
ich in gegenwaͤrtiger Verſammlung zu re⸗ 
den entſchloſſen bin, hat ihren Namen von dem 
zweyten Hermes, einem Abkoͤmmlinge des Ka⸗ 
naans, welcher kurze Jahre nach der Suͤndfluth 
gelebt, bey dem erſten Koͤnig in Egypten Menes, 
der ein Sohn Chus, des Sohns Cham, mithin 
ein Urenkel des Noa war, die Stelle eines Rath⸗ 
gebers bekleidet, und unter allen damals lebenden 

patriarchaliſchen Nachkommen einer der Gelehrter 
ſten, wo nicht der allergelehrteſte, wenigſtens in 
der Naturkunde, der damit verknuͤpften Scheide⸗ 
und Arzneykunſt, und andern Theilen der Welt⸗ 
weisheit, geweſen. Die wahre Bedeutung ſeines 
Namens, zeiget dieſes unwiderſprechlich an, denn 
die egyptiſche oder phoͤniciſche Benennung Thoyt, 
Thot, oder Taart, will eben, wie deſſen arabi⸗ 
ſcher Name, Adris, und der griechische Hermes, 
nichts anders ſagen, als ein Lehrer der verbor⸗ 
genen und geheimen Wiſſenſchaften. 


Der Urſprung beſagter Weltweisheit, ſchrei⸗ 
bet ſich unmittelbar von Adam und den Patriar-⸗ 
chen, ſeinen Nachkommen, her, und in dieſer 
Schule hatte ſie auch unſer Thot, oder Hermes, 
erlernet. Deſſen giebt uns einen uͤberzeugenden 

Beweis a 
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Beweis, die ſmaragdiniſche Tafel, welche fo ge- 
nau mit der Naturlehre der alten Urväter übereins 
ſtimmet, daß nichts gleichers ſeyn kann. Da aber 
ſelbige das einzige aͤchte Stuͤck, daß wir aus ſei⸗ 
ner gelehrten Werkſtatt haben, aber dabey ziem⸗ 
lich kurz, ohngeacht es in ſeinen kleinen Raume 
einen ſehr groſſen Schatz, und zwar die ganze 
Summe philoſophiſcher Gelahrheit in ſich faſſet; 
ſo muͤſſen wir die goͤttliche heilige Schrift zu 
Huͤlfe nehmen, und hauptſaͤchlich zu dem erſten 
Hauptſtuͤck des Buches der Schoͤpfung uns ver⸗ 
fügen, als woſelbſt wir einen zwar kurzen, doch 
deutlichen und hinlaͤnglichen Begrif dieſer Welt⸗ 
weisheit antreffen werden, welcher um ſo richtiger 
und verehrungswuͤrdig iſt, weil er ſeinen Urſprung 
aus der Schule der ſelbſtſtaͤndigen Weisheit her⸗ 
leitet, auch ein unumſtoͤslicher Beweis ihres Al; 
terthums iſt. 8 


Nun wollen zwar die mehreſten heutigen Mi 
ſternen Naturforſcher nicht zugeben, daß man 
in philoſophiſchen Gegenſtaͤnden bey der heiligen 
Schrift ſich Raths erholen ſolle, unter dem wich⸗ 
tigen Vorwand, die Abſicht des heiligen Geiſtes 
gienge nicht dahin, uns zu Naturkündigern, ſon⸗ 
dern zu Kindern Gottes zu machen, Allein, und 
ob zwar dieſes einen vernuͤnftigen Grund zu ha⸗ 
ben ſcheinet, ſo iſt nicht weniger ganz unſtreitig, 

und 
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und das Gegentheil zu behaupten würde eine 
Gotteslaͤſterung ſeyn, daß nemlich, geſetzt! es wäre 
die Hauptabſicht des heiligen Geiſtes nicht dahin 
gegangen, (wie es auch der Wahrheit gemaͤs iſt,) 
uns zu Weltweiſen zu machen, der goͤttliche Phi⸗ 
loſoph Woſes uns unmoͤglich mit einer Unwahr⸗ 
heit habe Gintergehen koͤnnen. Einige profane Ge 
lehrte haben dieſes eingeſehen, und deswegen da; 
vor gehalten: „daß derjenige, welcher eine reine 
„und nicht geſchminkte Abbildung der gegruͤnde⸗ 
„ten und wahren Weltweisheit zu ſehen verlan⸗ 
„ ge, der muͤſſe zu der heiligen Schrift gehen, 
„ und ſie in ſelbiger zu finden, ſich angelegen ſeyn 
„laſſen.“ (a) Hierzu kommt noch der Beytritt 
unſerer weiſen Meiſter, welche die wahre Kaͤnnt⸗ 
nis der Natur haben, die beſagtes Lehrgebaͤude als 
das aͤlteſte, reineſte und ſicherſte in unſerer Schu⸗ 
le der Weisheit, von je an, zum Grund ihrer Ue⸗ 
bungen gelegt haben, und ſo breitete ſich die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, durch die Mühe und Unterweiſung uns 
ſerer damaligen Mitverwandten, in der Stille auf 
alle Voͤlker des bewohuten Erdbodens aus. Die 
pPhoͤnicier und Celten waren diejenigen, welche bis 
in Illyrien, Sicilien, Sardinien, die baleariſchen 
Inſeln, 

(a) Qui puram et non cris litteris eam contem- 
fucatam veræ et genuine pletur, necesfe eſt, Bud. 


Philoſophiæ imaginem in- deus de Philoſoph. Ebræor. 
tueri cupit, is in iplis ſa- 5. 53, (m) p. m. 3 378. 
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Inſeln, Gallien und Grosbritannien durchdrun⸗ 
gen, und dieſe Voͤlker unterrichteten. Dasjenige, 
was ihnen entwiſchet, wurde durch die Griechen, 
die nichts anders als metamorphoſirte Phoͤnicier 
waren, (b) ausgefuͤllet. Ja ſogar die entfernte⸗ 
ſten Theile des mitternaͤchtlichen Europa waren 
davon nicht ausgeſchloſſen. Einige halten dafuͤr, 
der griechiſche Prinz Ulyſſes von Ithaka, welcher 
auf feinen Reiſen in dieſe Lander verſchlagen wor⸗ 
den, habe die Bewohner derſelben in den Wiſſen⸗ 
ſchaften unterrichtet, (e) ihnen den Eingang zum 
Tempel der Weisheit gezeiget, und ſey zur Dank⸗ 
barkeit von ihnen, unter dem Namen Gtbin oder 
Odin, der Zahl der Goͤtter einverleibet worden. 


Bey welchem letztern Buch aber, ohngeach⸗ 
tet der groſſen Gelahrtheit, fo in ſelbigem herr⸗ 
ſchet, vieles zu erinnern wäre, welches der Verfaſ⸗ 
ſer aus Mangel geheimer Kaͤnntniſſe, und durch die 
unter denen profanen Gelehrten herrſchenden Vor— 
urtheilen hingeriſſen, nicht eingeſehen haben mag. 


Wir 


(b) Voyez Larry. Hi- 
ftoire des ſept fages part. 
I. pag. 359. et Suiv. 

(c) Vid. Ioan. Rami U- 
lysfes et Othinus, unus et 
idem, f. Difquifit. Hiftor. 
et Geographica, qua ex 


collatis inter fe Odysfea 
Homeri, et Edda Islandi- 
ca Homerizante, Othini 
fraudes deteguntur, ac de- 
tracta larva in lucem pro- 
trahitur Ulysſes. Hafniæ 
1702. 8. 
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Wir muͤſſen aber nun auch ſehen, worinn 
denn eigentlich der Hauptgrund dieſes Syſtems 
beruhe, und ob die göttliche Offenbarung mit ſel⸗ 
ben uͤbereinſtimme? Dieſe ſagt uns, (Geneſ. 1. v. 1.) 
daß die Welt einen Anfang gehabt, ja fie nennet 
uns ſogar denjenigen, dem ſie dieſen ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken gehabt, nemlich Gott, den all⸗ 
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden. 
Eben dieſes glaubten auch die alten Egyptier, als 
die erſten Lehrjuͤnger des Hermes, und unterſchei⸗ 
deten ſich hierinn von dem Ariſtoteles und denen 
meiſten griechiſchen Weltweiſen. Erſterer glaubte, 
die Welt ſey von Ewigkeit ber, in eben der Ge 
ſtalt, Ordnung und Zierde, in der wir ſie erbli⸗ 
cken, mit allen ihren darauf befindlichen ſichtdaren 
und unſichtbaren Geſchoͤpfen beſtanden, mithin 
Gott gleich ewig. Letztere kommen alle darinnen 
überein, daß der Stoff, aus welchem ſolche ent⸗ 
ſtanden, zwar Gott gleich ewig, ſintemal es uns 
moͤglich ſey, daß aus Nichts, Etwas entſtehen 
koͤnne. (d) Lieſſen aber gleichwohl aus Hoͤflichkeit 
dem Schoͤpfer die Ehre, daß er dieſe anfaͤnglich 
verwirrte, unter einander gelegene Materie, in eine 
ſolche Ordnung gebracht, in welcher ſie dermalen 
ſtehet. Ganz anders dachten die Egyptier und 
| der 


(d) Gasfendus ap.Wolff. nichzos, p. m. 21. 
de Manichæiſmo ante Ma- 9 f 
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der Hermes. Sie glaubten einen allmächtigen 
Baumeiſter, ſo wie ſie es von ihren Vaͤtern den 
Patriarchen gelernet hatten. Man darf nur die 
Worte der ſmaragdenen Tafel beherzigen, woſelbſt 
es heißt: Omnes res fuerunf ab initio meditatione 
unius, d. i. „Alle Dinge waren vom Anfang, 
„durch den ſchaffenden Begrif eines Einzigen; “ 
welches hoffentlich deutlich und hinlaͤnglich genug 
iſt, die juͤngeren Platonicker zu widerlegen, die 
den Leuten weiß machten, ihre Meynung von 
der Präeriftenz der Materie, ſey aus egyptiſchen 
Quellen geſchoͤpfet worden. 


Dieſes ſchaffende Weſen, nennten beſagte 
Egyptier Emempbt oder Hemphta, und ſchrieben 
ihm alle diejenige Eigenſchaften zu, die dem all: 
maͤchtigen Baumeiſter der Welt, in dem patriar⸗ 
chaliſchen Geſetz der Natur zugeſchrieden werden. 
Die Phoͤnicier nennten Gott Adad und Jao. 
Erſters will eben ſoviel ſagen, als der Einige, 
letzters aber iſt das hebraͤiſche Wort Jehovsh, 
oder ewig Barmherzige. Die uralten Perſer be⸗ 
namten ihn Gromatzes, oder Grimaſ da, d. i. das 
ſelbſtſtaͤndige goͤttliche Feuer und Licht. 


Mein Vorhaben, und die Kürze der Zeit, 
leidet nicht dieſes alles weitlaͤuftiger auszuführen, 
doch muß unumgänglich hier anmerken, daß um 
ter allen alten Weltweiſen derjenigen Voͤlker, 
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welche die Griechen Barbaren nennen, kein einzi⸗ 
ger angetroffen werde, der ein Gottesverlaͤugner, 
oder ſogenannter Atheiſt geweſen waͤre; da hingegen 
bey den Griechen, deren nicht wenige zu finden 
waren. Die Urſach mag wohl dieſe ſeyn, daß 
jene länger bey der patriarchaliſchen Lehre, und der 
hermetiſchen Naturkunde, die ſo geſchickt iſt, die 
Mienfcben zu Gott zu führen, geblieben; dieſe 
aber, wegen ihrer gar zu lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft und Hang zu dichteriſchen Erfindungen, ſol⸗ 
che eber, als jene, mit vielerley Nebendingen und 
Zuſaͤtzen beſudelt und verwirret haben, durch wels 
che Verwirrungen es endlich dahin gediehen, daß 
viele unter ihnen gar nichts mehr glaubten. Lu⸗ 
cian, welchen einige, wiewohl mit nicht allzu wich⸗ 
tigen Gruͤnden unter die Freydenker ſetzen, da er, 
meiner Meynung nach, ein Mann war, der ſich 
ſehr ſinnreich über die Fratzereyen der griechiſchen 
Goͤtterlehre auf hielt, und deren Nichtigkeit einge⸗ 
feben haben mag, laͤſſet ſich ſehr artig vernehmen: 
„daß, da es mit der heidniſchen Religion, wie 
„ ſelbige zu feiner Zeit bey dem gemeinem Volk 
„im Schwange gegangen, eine ſolche Beſchaffen⸗ 
„beit habe, nichts deſtoweniger aber von demſel⸗ 
„ben fuͤr wahre und ernſthafte Dinge gehalten 
7, würden, fo hätte man, um die Laͤcherlichkeiten 
„ derſelben einzuſehen, nichts anders noͤthig, als 
it | „eines 
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„eines Demokrits und Zeraklits, deren der erſte⸗ 
„re, die Narrheiten deſſelben belache, der andere 
„, aber feine Unwiſſenheit bewweine.“ Doch es iſt 
Zeit, daß wir uns zu dem Urſtoff wenden, aus 
welchen alle ſichtbare Geſchoͤpfe der drey Natur⸗ 
reiche ihren Urſprung genommen. 

Dieſer war anfangs nichts, als ein finſterer 
unanſehnlicher Klumpen, in welchem die fluͤchti⸗ 
gen und fixen Beſtandtheile und Urweſen der gan⸗ 
zen Natur und Kreatur, verwirrt untereinander 
beſchloſſen lagen. Die Chaldaͤer nebſt den Egy⸗ 
ptiern, als Erben patriarchaliſcher Weisheit, nenn⸗ 
ten dieſen noch unreifen Inbegrif aller erſchaffenen 
Saamenskraͤfte Athor, oder die Wacht, die Kab⸗ 
baliſten Enſoph, die Griechen und Roͤmer aber 
Byle, Tartarus und Chaos, welche letztere Benen⸗ 
nung auch in unſerer Schule der Weisheit am 
meiſten gebrauchet wird. Ariſtophanes, (e) Dio⸗ 
dor der Sicilianer, an dem Orte, wo er die Mey⸗ 
nung der Phoͤnicier erzehlet, (f) und Gvidius (g) 
beſchreiben dieſes Chaos ſo ſchoͤn, daß man glau⸗ 
ben ſollte, er habe ſolches aus der heiligen Schriſt 
genommen, wie auch vermuthlich. Der vorneh⸗ 
me Profeſſor goͤttlicher Naturlehre Woſes, wel⸗ 

P 2 cher 
Ce) Beym Burnet in (f) ap. Barnet. I. g. 
theor. tellur. S. L, I. C. 7. L. II. C. 10. p. 136. 


p- 130, (8) Metamorph, 1 1. 
5 | fab, I. 
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cher uns das glaubwuͤrdigſte Lehrgebaͤude dieſer 
Wiſſenſchaft binterlaſſen, ſtellet uns dieſes Chaos 
(Geneſ. 1. v. 2.) als einen finſtern und leeren 
Raum, als eine unergruͤndliche Tiefe vor, ſagt 
uns aber zugleich, daß auf dem Waſſer der Geiſt 
Gottes geſchwebet habe. Warum ſagt er aber 
auf dem Waſſer? da er doch zuvor von der Er: 
de auch geredet hatte. Er wollte nemlich dadurch 
anzeigen, daß in dieſem verwirrten Weſen alle 
vier Elemente annoch unvertheilt eingeſchloſſen 
und noch mit der Feuchte befangen geweſen, 
gleichwie es in der Schoͤpfung der kleinen Welt 
des philoſophiſchen Steins ebenfals geſchiehet, da 
die waͤßrige Feuchtigkeit anfänglich die Oberhand 
hat, ehe die gebenedeyte wiedergeborne Erde ſich 
zu Tage giebt. 


Woher hatte aber wohl dieſes Waſſer ſeinen 
Urſprung? Ich will es mit den Worten unſerer 
weiſen Meiſter ſagen, weil doch keine beſſern zu 
finden. Hoͤren ſie ſolche mit Aufmerkſamkeit an! 

„Die Allmacht, (ſagen ſie,) erweckte ein maͤch⸗ 
„tiges Feuer, aus dieſem gieng ein unermefs 
„ ſener Dampf, dieſer loͤßte ſich auf und wurde 
„ zu Y Waſſer.“ Solches war nun jenes mit 
Feuer gemiſchte Waſſer, auf dem ſich der maje⸗ 
ſtaͤtiſch ſchaffende Geiſt Gottes herab lieſſe; doch 
nicht auf die Art, wie die erſte Reaction geſche⸗ 
| ben 
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x 
ben war, da die duͤſtere, zitternde und traurige 
Finſternis, wie fie der dritte Hermes gar artig 
und konkordanzmaͤßig benamet, durch das, die 
göttliche Allmacht überall begleitende Feuer vertrie⸗ 
ben werden mußte, (h) ſondern durch ein ſanftes 
Sauſen, welches gemeiniglich die Aeuſſerung iſt, 
mit welcher der Geiſt der Weisheit feine Gegen 
wart zu erkennen giebt. (i) Die phoͤnicier, wel 
che die wahre patriarchaliſche Weltweisheit durch 
Erbrecht erhalten, beſchreiben dieſe Einwirkung, 
dieſen erſten Liebeskuß des allerhoͤchſten Baumei⸗ 
ſters der Welt in die Materie, unter dem Bilde 
einer wirbelnden Luft, Similis àeris turbini, wie 
Ariſtophanes am oben angezogenen Orte berich⸗ 
tet. Die juͤngern Egyptier, nachdem ſie bereits 
ziemlich von der erſten erzvaͤterlichen Einfalt ab: 
gewichen waren, verglichen dieſes Schweben des 
heiligen Geiſtes uͤber dem Waſſer, dem Geſchaͤft 
einer Tauben, welche uͤber ihren Eyern ſitzet; das 
her nennten ſie auch das Chaos das Ey des 
Emempht, oder des hoͤchſten Baumeiſters der 
en: gaben vor, er habe ſolches aus feinem 
P 3 Munde 


Ch) Philaletha von der Gegenwart des heilig gen Gei⸗ 
Natur des Menſchen. S. 189. ſtes angezeiget, aber im Grie⸗ 

8 chiſchen wird es durch ein Wort 

(i) Apoſtelgeſch. 11. v. 1. ausgedruckt, welches oftermals 
Es ſtehet zwar in der heiligen auch von dem Zauch oder 
Schrift, daß es ein ſtarker Athem eines Menſchen ge⸗ 
Wind geweſen, welcher die braucht wird⸗ 
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Munde ausgeſpien, (k) und aus dieſem Ey die 
erſchaffenen Gottheiten herfuͤrgebracht. 


Hieraus fiehee man, 1.) daß die Sgyptier 
niemals in den Jerthum der Griechen verfallen, 
die eine ewige, Gott gleiche Praͤexiſtenz der Mas 
serie geglaubt, denn fie ſonſt nicht hätten ſagen 
koͤnnen, daß das Emempht das Chaos aus feinem 
Munde ausgeſpien. Woraus denn 2.) der Be⸗ 
weis folgt, oder vielmehr denen jaͤngern platoni⸗ 
ckern durch dieſen Ausdruck nur Gelegenheit gege⸗ 
ben worden, zu behaupten, die Materie ſey aus 
dem Weſen Gottes ausgegangen, und als ein abs 
geriſſener Theil deſſelben zu betrachten, welcher 
Irrthum bey denen Weigelianern und andern 
Schwärmern noch im Schwange gehet, in uns 
ſern Schulen aber durch die Experienz des groſſen 
Naturwerks der Kunſt widerleget wird. Was 
nun 3.) die Gottheiten anbelangt, die aus beſag⸗ 
tem Ey oder Chaos bervorgebrochen, fo waren es 
gewis keine andere, als die vier wirkende elemen⸗ 
tariſche Eigenſchaften, die drey Grundweſen der 
Geſchöͤpfe 8, und Y, und die ſieben himm⸗ 
ſiſche und irrdiſche Planeten, welche dieſe ehemals 
ganz reine egyptiſch⸗ philoſophiſche “Brüder in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten vergoͤtterten, ihre magiſch ehymiſche 

| Bedeu⸗ 


(k) philaletha im Alterthum der Mogie. S. 32. 
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Bedeutung aber unter dem Schleyer der Gedichte 
verhuͤlleten, damit der wahre geheime Sinn der⸗ 
ſelben, vor den Augen der Profanen aufs beſte 
verdeckt bleiben moͤchte. 


Aber wieder auf unſern goͤttlichen Scheide⸗ 
kuͤnſtler oder Ruach Elohim zu kommen, fo bes 
wegte derſelbe das „durch die erſte Reaction in 
„ Waſſer aufgeloͤßte Chaos aufs neue, vereinigte 
„die in ſelbigen eingeſchloſſene widerwärtige Ger 
„ ſchoͤpfe, und fügte fie alſo ehaotiſch n zuſam⸗ 
„men, da dann abermals in ſich ſelbſt, d. i. 
„durch die Kraft, des in der Materie arbeiten⸗ 
„den Geiſtes, eine neue Scheidung entſtunde, 
„und ſowohl die Luft A, als auch die Y 
„Erde ſichtbar hervorgebracht, und nach denen 
„ſechs Tagewerken die Schöpfung in ſieben, als 
„durch die Zahl der Weisheit vollendet wurde.“ 


Sehen fie alſo, liebe und werthgeſchaͤtzte 
Bruͤder! in dieſer unſerer wahren Naturlehre, 
nichts als die reine Sprache der Natur, „welche 
„ die Stimme der Welt auf das gerreulichſte 
7 nachſpricht, und gleichſam durch das erſchaffene 
„Ganze ſelbſt in die Feder gefloͤſſet worden, und 
„welche nichts anders iſt, als derſelben Bild 
„ und Wiederſtrahlung, ſintemal ſie nichts von 
„ den ihrigen hinzufuͤget, ſondern nur antwortet 
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„Rund wiederſchallet.“ (I) Es iſt diejenige, wel; 
che ihre Aufaͤnge nicht mit allerley gerade und 
krummlienigten, gleich und ungleichen, runden 
oder viereckigten, glatten, hoͤckrigten, hacken; an⸗ 
gel- wirbel: und ſchlangenfoͤrmigen, vieleckigten 
kleinen Theilchen, und was dergleichen ſchoͤne Ra⸗ 
ritaͤten mehr find, ausſchmuͤcket. (m) Welche nicht 
mit Vernachlaͤſſigung, der von dem Baum uns 
reichlich dargebotenen Fruͤchten, ſich in neugieriger, 
aber meiſt unnuͤtzer Unterſuchung der Wurzel, und 
mit Abmeſſung der Faſern, aus welchem ſolche zu: 
ſammen geſetzt, beſchaͤftiget. (n) Welche ſich nicht 
mit der Schaale und Figuren aufhaͤlt, den Kern 
und das Weſen der Körper aber uͤbergehet, und 
die Zeit mit unnützen Grillen verdirbt. (o) Die 
nicht mit Vergroͤſſerungsglaͤſern und Brillen allein 
auf der Oberfläche der Koͤrper herumklettert, und 
die Geſchoͤpfe nur nach ihren aͤuſſerlichen Gewebe 
betrachtet. (9) Sondern, die in wenigen von ins 

nen, 


(1) Ea demum vera eſt 
philoſophia, quæ mundi 


voces fidelisſime reddit, 
et veluti dictante mundo 


conſcripta eſt; et nihil 


aliud eſt, quam ejusdem 
finulacrum et reflexio, 
neque addit quidquam de 
proprio, fed tantum ite- 
rat, et refonat, FVerulam. 
de fapientia Veter. 


(m) I. D. MAIORIS 
Genius errans. Kiliæ. 1672. 


in 4. Cap. IX. 


(u) D. A. E. B ERLI. 
CHIS Aſſ. de Medicina 
univerſali. C. 2. 


(0) D. Z. F. Senkels 


Flor. Saturniz, in der Vor⸗ 


rede. Bl. 19. 
(9) Amor Proximi. S. 
uf 
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nen, den wahren Grund ſuchet, und aus dieſem 
wahren Grund alles, ja auch die weitlaͤuftige pe⸗ 
ripherie ſelbſt erkennen lernet. (9) Dieſes iſt die 
rechte fruchtbare Philoſophie, die von Gott koͤmmt, 
von ihm ſelbſt, wie wir von unſerm weiſen Mei⸗ 
ſtern gehoͤret, dem Adam gelehret, durch muͤndliche 
Fortpflanzung von den Erzvaͤtern auf Noa gelan⸗ 
get, und durch ſeine Kinder und Enkel den 
Egyptiern, Phoͤniciern, Chaldaͤern, Ethiopiern, 
Indianern, ja ſelbſt den Chineſern mitgetheilet 
worden, und heutiges Tages bey den aͤchten her⸗ 
metiſchen Weltweiſen, welches da find, die geſeg⸗ 

neten Mitglieder unſerer geheiligten Verbruͤderung, 
aufbehalten wird. Aus diefem, was oben geſagt 
worden, werden fie, liebe und werthgeſchaͤtzte 
Bruder! unſchwer, ſowohl das Alterthum, als 
auch die Vortreflichkeit dieſer unſerer hermetiſchen 
Naturlehre einfehen lernen, daß mithin nichts 
übrig, als noch den dritten Punkt, welcher den 
Nutzen derſelben betrift, zu betrachten. 


Der Nutzen dieſer Weltweisheit iſt fo groß, 
daß ſelbſt der Herr von Leibnitz, ob er ſchon eis 
ner der groͤßten Befoͤrderer der, heutiges Tages ſo 
beliebten, mechaniſchen Naturlehre geweſen, dennoch 
zugeſtehen muß, es ſey unmoͤglich, daß die aͤchte 
und eee Naturkunde, ohne die Hermetick 
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oder Scheidekunſt, einen erwuͤnſchten Fortgang bar 
ben koͤnne. (r) Es iſt die Chymie ein unerſchoͤpfli⸗ 
cher Brunn der Gnade Gottes, wie ein erfahrner 
Arzt, (8) der Wahrheit gemaͤs, verſichert. Auch 
kann unmoͤglich einer den Namen eines Gelehrten 
führen, wofern er kein Hermeticker iſt. (t) Denn 
„ ein ſolcher verſtehet die eigentliche Beſchaffenheit, 
„wie das centraliſche Feuer, fo allenthalben ge⸗ 
„ fangen liegt, entdecket und zur Wirklichkeit fähig 
„gemacht werden ſoll, und wie das wirkende, wenn 
„ es von feinem leidenden befreyet, in ein jedwedes 
„ Compofitum eingreifen, ſelbiges abſondern, auf⸗ 
„ loͤſen, und fein innerſtes aus; und e 
„ möge.” (u) 


Dieſes groſſe Kunſtſtuͤck zu bewerkſtelligen, muͤſ⸗ 
ſen wir uns niemals, weder von der Schoͤpfung, als 
dem Bild und Muſter, nach welchem wir unfere Ar⸗ 
beiten einrichten muͤſſen, noch von den Grundlehren 
der wahren hermetiſchen Weltweisheit entfernen. 
„Wir muͤſſen das Chaos W (des Makrokoſmus 
„ ſowohl, als des Mikrokoſmus) erkennen, auch die 
„ vier Elemente wohl zu ſcheiden, die drey Principia 
„oder Anfänge, d. i. ZO, & und & herauszubrin⸗ 
1 gen, zu reinigen, und naturgemäs wieder zu verei⸗ 

, nigen 
(t) vid. Maupertuiſiana. des philoſophiques gleich 


(6) Oehme. im Anfange. 
(t) Nayſement du fe (u) Waſſerſtein. p. m. 18. 
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„nigen lernen;“ ſo werden wir alsdenn wahre 
Söhne der Weisheit genennt zu werden verdienen. 
Wir werden auch im Kleinen, die Schoͤpfung der 
Groſſen, in Verfertigung unſerer kleinen Welt nach; 
zuahmen, auf der fiebenten Stufe des herrlichen Nas 
turpallaſts zu ſtehen, und den Thron Salomons am 
naͤchſten zu ſeyn, wuͤrdig erfunden werden. Alsdenn 
wird uns die Lobeserhebung mit Recht gebuͤhren, die 
uns ein neuer Schriftſteller (r) in folgenden Worten 
beyleget: „Von euch, o ihr in Wahrheit Gluͤckſelige, 
„die ihr die obern Waſſer mit den untern mit der 
„ Veſte zu verbinden im Stande geweſen ſeyd, von 
„ euch, die ihr die Geſchicklichkeit erlangt habt, die 
„Erde mit Feuer zu waſchen, und mit Waſſer zu 
„ verbrennen, hernach zu ſublimiren; von euch, ſage 
„dich, wird alle Dunkelheit fliehen, und alle Arten 
„der Ehre und des Gluͤcks werden euch auf Erden 
„begleiten. Ihr habt die nicht naͤſſende obere Waſ⸗ 
„ few geſeben, ihr habt das Licht mit euren Händen 
„behandelt, ihr habt gezeigt, daß ihr die Wiſſen⸗ 
„ ſchaft habt, die Luft zuſammenzudrucken, ihr habt 
„ die Erde zu naͤhren und ſie in 2, ©, und gar in 
„S zu erhoͤhen, vollkommen erlernet, ihr habt den 
„ Mittelpunkt erkannt, und daraus die Lichtſtrahlen 
„ zu ziehen gewußt, und durch das dicht die Finſter⸗ 

„ nis 


(Das aus der Finſternis Licht. Langenſalz 1771, 8. Ges 
von ſich ſelbſt hervorbrechende 1. Kap. 3. S. 76. U. f. 
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„ nis zu zerſtreuen, und neu Tageslicht zu ſehen. 
„Euch iſt der Merkur geboren, und der Mond bes 
„ findet ſich in euren Händen, er iſt zum andernmal 
„ geboren und in wuͤrdigern Stand geſetzet worden. 
„Ihr habt die Sonne in ihrer Rothe und den 
„ Mond in feinen weiſſen Glanz bewundert, und 
;, alle Sterne am Firmamente, mitten in der Fin⸗ 
„ſternis der Nacht betrachtet. Was ſoll ich noch 
„ mehr ſagen, ihr habt ein Chaos hervorgebracht, 
„und demſelben eine Form gegeben, die ihr von 
„ihm ſelbſt ausgezogen, und folglich iſt die erſte 
„Materie in euren Beſitz geweſen, welche ihr mit 
„ einer viel edlern Form, als die vorige war, verſe⸗ 
„ ben, und ganz und gar in eine vollkommene Form 
„ verſetzet habt.“ 


Dieſe Gnade verleihe uns die ſelbſtſtaͤndige ewi⸗ 
ge Weisheit, welche von Anbeginn unſerer geſegne⸗ 
ten Stiftung bey und mit uns iſt: Jeſus Chriſtus, 
unſer theuerſter Erloͤſer und Seligmacher, welchem 
ſey Lob, Ehre, Kraft und Benedeyung in alle Ewig 
keit. Amen! Amen! Amen! 


Verbum Electri. 


Verſamm⸗ 


Verſammlungsrede 
Ro ee 


erfchaffen worden. 


Zehntes Stüd. 


Era dal Nulla uſcito 

Il tenebrofo Chaos, masſa difforme, 
Al primo Suon d’onnipotente labbro: 
Parea, che partorito | \ 
II disordin’ Tavesſe, anzi che fabbro 

Stato ne 19 175 un Dio; tanto era in forme, 
Stavano in operofe 

In lui tutte le cofe, 


Esenza Spirto divifor, confuſo 


Ogni elemento in lui flava racchiuſo, 


Lux obnubilata etc. Cant. I. 


| Rede 
Von dem groſſen Nichts, aus welchem die Welt 
ererſchaffen worden. 
Alles was er gewollt hat, das hat der Herr 
gemacht im Himmel und auf Erden, im Weer 
und in allen Abgroͤnden. Palm 134. v. 6. 


Liebe und wuͤrdige Bruͤder! 


11" wuͤrdiger in Gott ruhender Bruder Zo⸗ 
merus, hat gleich im erſten Redeabſchnitt 
des erſten Hauptſtuͤckes feiner guͤldenen Rette, dem 

i Ehren, 


W 
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Chaos, oder der erſten Grundlage der Schöpfung 
eine ſolche Benennung gegeben, da er ſelbige ein 
Nichts benamet, daß ſich einige profane Ge: 
lehrte, ſowohl über ihn, als andere hermetiſche 
Weltweiſe, die ſich eben dieſes Ausdrucks bedienet, 
nicht wenig aufgehalten, und behaupten wollen, 
daß er mit beſagten Weltweiſen durch dieſen Aus⸗ 
druck, ſich nicht nur einer Art von Profanität wi: 
der die goͤttliche heilige Schrift, ſondern auch wei⸗ 
ter dahin verdächtig gemacht, als ob er mit eini⸗ 
gen alten Heiden, die Praͤexiſtenz einer ewigen, 
von dem Baumeiſter der Welt unabhaͤngigen Ma: 
terie, oder auch einen ſolchen Ausfluß derſelben 
aus dem goͤttlichen Weſen, da das abgeſonderte, 
von dem Stamme, von dem es ſeinen Urſprung 
nimmt, in nichts unterſchieden, ſondern nur als 
ein abgeriſſener Theil deſſelben augeſehen wird, mit 
einigen Kabbaliſten und platoniſirenden Chriſten 
glaubte. Wir wollen ſehen wer Recht hat. 


Wenn von dem Urſprung des Stoffs, aus 
dem die Welt, d. i. das allgemeine Ganze erſchaf⸗ 
fen worden, die Rede iſt, jo muͤſſen wir allezeit 
die Meynungen, die ſowohl die Gottesgelehrten, 
als die Weltweiſen daruͤber hegen, wohl vonein⸗ 
ander unterſcheiden. Erſtere ſuchen den Urſprung 
der Materie lediglich und allein in dem goͤttlichen 
Allmachtsſpruch: Es werde! und betrachten ſol⸗ 
che 


f 
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che in dem Stand, in welchem ſie war, ehe ſel⸗ 
bige durch den ſchaffenden Willen Gottes ſichtbar 


gemacht wurde, nennen ſolche ein bloſes Nichts, 


ein Unweſen, aus welchem der allmaͤchtige Gott 


ein Etwas gemacht, ohne ſich weiter zu bekuͤm⸗ 
mern, auf was Weiſe dieſes geſchehen, beruhigen 
ſich hiemit, und unterwerfen ihre Vernunft dem 
Gehorſam des Glaubens. Letztere, ſonderlich die 
beidniſchen Weltweiſen, hegten darüber vornemlich 
dreyerley Meynungen. Die Aelteſten unter ihnen, 
bey denen die patriarchaliſchen Satzungen noch 
nicht in Vergeſſenheit gerathen waren, trugen kein 
Bedenken, den Urſprung aller ſichtbaren Dinge 
lediglich und allein den ſchaffenden Willen des 
allmaͤchtigen Baumeiſters der Welt zuzuſchreiben, 


— 


ohne daruͤber zu kluͤgeln, auf was Weiſe die Gott⸗ 


heit ſich in Sichtbarmachung derſelben verhalten. 
Andere, und zwar neuere, von dem patriarchali⸗ 
ſchen Zeitalter weiter entfernte, glaubten, der 
Stoff der Welt ſey zwar der Zeit nach Gott 
gleich, d. i. ohne Anfang, er ſey aber durch die 


goͤttliche Weisheit in diejenige wundernswuͤrdige 


Ordnung gebracht worden, in der ſie ſtehet, und 
ſchrieben mithin die Geſetze der Bewegung ſeiner 
weiſen Einrichtung zu. Dieſes war die Meynung 
des plato, welche Proklus, Simplicius, und der 
ganze Schwarm derjenigen, fo man die jüngern 


Platonis 
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Platonider nennet, dahin erklaͤret, als habe er⸗ 
wehnter Plato davor gehalten, „es ſey die Welt 
„von aller Ewigkeit her, nichts anders, als die 
„Strahlen aus der Sonne, aus dem Weſen 
„Gottes ausgegangen.“ (a) Die dritten giengen 
endlich ſo weit, daß ſie dem Stoffe ſowohl, als 
die innerliche und aͤuſſerliche Einrichtung deſſelben, 
eine ewige Dauer beylegten, mithin gar keinen 
Schoͤpfer zulieſſen, welches der naͤchſte Weg zur 
völligen Gottesverlaͤugnung iſt. (b) 


Weil die zweyte Meynung ſowohl in der 
Kirche Gottes (e) als in der Weltweisheit ſehr 
viel Verwirrungen angerichtet, ſo will ein wenig 
bey derſelben ſtehen bleiben. Bereits in der erſten 
Kirche haben einige Vaͤter, als Dionyſius der 
Areopagit, Syneſius u. a. aus allzugroſſen Hang 
zu der platoniſchen Welt weisheit, ſich nicht entſe⸗ 
ben, zuweilen ſolche Ausdruͤcke zu gebrauchen, wel⸗ 
che ſehr hart klingen, und ob man ſelbe ſchon gar 
wohl nach der Liebe erklaͤren, und nach der Aehn⸗ 
lichkeit des Glaubens auslegen kann und ſoll, ſo 

| haben 


(a) Laur. Mosheim: ad (€) Vid. Laur. Mosbe- 
Cuchworthi Syſtem. intel. wii Diff, de turbata per 
le&ual. Cap. 5. §. 6. (u) recentiores Platonicos Ec- 
219. g cleſia, welche hinter der latei⸗ 
(b) I. C. Wolfi Mani- ſchen Ausgabe des cudworti⸗ 
chzism. ante Manichæos. ſchen Syſtematis fieder: 


p. m. 15. 
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haben doch die Valentinianer und Gnoſticker ſich 
deren zu Beſchoͤnigung ihrer Irrthuͤmer bedienet. 
Hingegen ſind einige neuere Schwaͤrmer nicht zu 
entſchuldigen, indem fie zu weit hierinn gegangen, 
daß, indem ſie den Satz vertheidigen wollen: Gott 
ſey alles und erfülle alles mit ſeiner Allgegen⸗ 
wart, den Unterſcheid zwiſchen Gott, der Natur 
und Kreatur voͤllig aufheben, ſomit in den Stoi⸗ 
ciſmus und Spinoziſmus verfallen. (d) Deun es 
glaubten erſtere, daß die Natur nichts anders ſey, 
als ein gleichweſentliches, mit Gott vermiſchtes 
Ding; (e) Bened. Spinoza aber hielt davor: 
Gott ſey die inwendig bleibende nicht voruͤber⸗ 
gehende Urſach aller Dinge, ſo nichts anders als 
der voͤllige Pantheiſmus iſt. | 
Die Kabbaliſten, welche ſonſt die allervor⸗ 
treflichſten Begriffe von Gott und der Schoͤpfung 
gewaͤhren, ſcheinen nach einiger Gelehrten Mey⸗ 
nung, auch in dieſem Irrthum verfallen zu ſeyn, 
(f) ob ſich gleich der wahren Kabbaliſten Mey: 
nung vollkommen entſchuldigen laͤſſet. Jedoch will 
ich mich dermalen mit dieſer Entſchuldigung eben 
fo wenig, als mit Erzaͤhlung ihrer Lehrſaͤtze, auf 
halten. a 
f Q 2 Unſere 
(d) Rad. Cudworthi Sy- Cudworthi $. 27. p. 132. 
ſtem. intellectual. Cap. IV. (F) I. F. Budde: Eehrfäße 
8.17. p. 355. b von der Atheiſterey und dem 


a Aberglauben. Jena 1717. % 
(9 Moshe im, ad Cap. 3» Kap. I, §. 6. S. Is 
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Unſere chriſtlichen bermetiſchen Naturforſcher 
und Soͤhne der Weisheit, beſchaͤftigen ſich nicht da⸗ 
mit, daß ſie dieſe verſchiedenen Lehrgebaͤude entwe⸗ 
der zu vereinigen, zu erklaͤren, oder zu widerlegen 
ſuchen. Sie bleiben bielmehe veſt und unbeweg⸗ 
lich bey der goͤttlichen Offenbarung ſtehen. Sie 
glauben, daß Gott die Welt erſchaffen, ohne nach⸗ 
zugrübeln auf was Weiſe der Grundſtoff dazu 
hervorgebracht und ſichebar gemacht worden. Sie 
wiſſen aus den rechtglaͤubigen Vaͤtern der erſten 
Kirche, „daß der goͤttliche Geiſt zwar uͤberall aus⸗ 
„ gebreitet ſey und alles in ſich ſchlieſſe, doch 
„ nicht alſo, daß Gott ſelbſt, als der unzerſtoͤrlich 
zit, mit den groben und zerſtoͤrlichen Elemen⸗ 
„ten vermiſcht ſeyn ſollte.“ (g) Wohl aber, daß 
der durch die ganze Schöpfung ausgedehnte All⸗ 
geiſt, als der Werkzeug Gottes zu denen ſtets⸗ 
waͤhrenden, ſo mannigfaltigen als unzaͤhligen Wir⸗ 
kungen der Natur in allen Dingen, wodurch al 
les geboren, erhalten und wieder zerſtoͤret wird, 
nichts wirke, es ſey denn, daß er durch den Geiſt 
Gottes angetrieben werde. Wer ſo denket, der 
iſt kein Spinoziſt oder Pantheiſt. 

Sie 


(9) Divinus quidem corruptus, gravibus et 
Spiritus eſt ubique diffu- corruptilibus elementis 
ſus, eoque omnia conti- miſceatur. Lactant. de 
nentur, non tamen ita, ut Vit. beat. L. VII. Cap. 3. 
DEVS ipfe, qui eſt in- 1 
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Sie betrachten daher, in ihrer gelaͤuterten 
Weltweisheit, die Schoͤpfung nicht anders, als in 
demjenigen Stand, in welchem ſie uns die, vom 
heiligen Geiſt geleitete Feder unſers hochwuͤrdig⸗ 
ſten iſraelitiſchen Bruders Moſes beſchreibet: 
„denn man muß in Erklärung deſſen Schoͤpfungs⸗ 
„geſchichte, ſich jederzeit zum Augenmerk neh: 
„men, daß er nicht von der Hervorbringung des 
„ allerentfernteſten Stoffs, oder von dem aller⸗ 
„ exiten Urſprunge des allgemeinen Ganzen übers 
„ baupe handle, fondern blos unſere Welt, oder 
„unſern Erdball, und die uns näher angehende 
„Ausdehnung, mit denen darinn befindlichen Him⸗ 
„ämelskoͤrpern und deren Bildung aus ihrem 
„Chaos vorlege. — Daß mithin der Gegenſtand 
„ der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte, das Chaos, 
„jener aufs hoͤchſte verwirrte irrdiſche Klumpen 
„derjenigen Dinge ſey, die aus ihm hervorgezo⸗ 
„gen werden, und wiederum in ihm, als ihren 
„Mittelpunkt zuruͤckkehren, als wohin eigene 
„lich die moſaiſche Weltbeſchreibung ihr Abſehen 
„ babe.“ (b) 


2:3 Was 


(b) In explicanda co- nem, atque univerfi mun- 
mogonia Moſaica, illud di ortum deſcriberet, ſed 
primo notandum, non id mundi noftri, fcil. telluris 
agere x OSE M, ut pri- noſtræ, et cœli noſtri e 
mam j materiæ productio- ſuo Chao formationem. — 

Subjectum 
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Was dieſes Chaos bey den alten heidniſchen 
Voͤlkern vor ein Anſehn gehabt, ſolches habe in 
meiner Rede von der hermetiſchen Weltweisheit 
angezeiget. Sie hatten deſſen Kaͤnntnis theils 
qus der patriarchaliſchen muͤndlichen Fortpflanzung, 
theils aus der heiligen Schrift ſelbſt geſchoͤpfet, 
doch ſelbige mit vielen dichteriſchen Umſtaͤnden 
und Zuſaͤtzen verwirret, welches man ſonderlich 
beym Heſiodus, Ariſtophanes und andern Gries 
chen wahrnimmt, als bey welchem die Theogonie, 
oder Beſchreibung vom Urſprung der Gottheiten, 
und die Koſmogenie, oder die Erzählung vom Urs 
ſprung der Welt, gleichgeltende Woͤrter waren. 
Indeſſen ſind ihre Beſchreibungen des Chaos dem 
Original ziemlich ahnlich, wie aus der des Gvi⸗ 
dius erhellet. Selbige iſt ſehr praͤchtig und beſte⸗ 
het in folgenden Ausdrucken: „She das weite 

„ Weltmeer, der dichte Erdball, und der alles 

„ bedeckende Himmel aus dem Schooſe des unge⸗ 
„„ beuern duͤſtern Abgrundes hervor brach, war 
„ über die Natur, ein ihre innere Theile verhuͤl⸗ 
„ lender Schleyer ausgebreitet. Dieſen nennet 
% man das Chaos, einen aus groben unausgear⸗ 
„ beite⸗ 


Subjeckum autem Gene- quam centrum referrun- 
feos Mofaic® eſt Chaos, et tur; ca proprie ſpectant 
Confuftsfimum et terreſtre, ad mundum Motaicum. 
et que/ex hoc Chao edu- Berner, neee tallun ©. 
Az fant, et ad illud tam- Lib. I. Cap. 3, pag. 137. 
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„ beiteten Stoff beſtehenden Klumpen, nichts an 
„ders war ein ſolcher als ein lebloſes Gewicht, 
„ein Zuſammenfluß mit einander nicht verknuͤpf⸗ 
„ter Saamenskraͤſten. Es hatte der praͤchtig⸗ 
„ glaͤnzende Titan der Welt fein waͤrmendes und 
„ einflieſſendes Licht noch nicht empfinden laſſen; 
„ die blaſſe Phoebe hatte ihr gehoͤrntes Antlitz 
„noch nicht verändert, die Erde war noch nicht 
„in der flüſſigen Luft, an die von der Allmacht 
„zubereiteten Angeln, ihrer uͤberall gleichdruͤcken⸗ 
„den Schwere aufgehaͤngt; Amphitrite hatte noch 
„nicht ihre weitreichende Arme um den Rand der 
„Erdkugel ausgeſpannet, überall war nichts als 
„ dunkler, ſchattenreicher, verwirrter Stoff.“ (i) 
Man wolle ſich erinnern, was ich in obenangezo⸗ 
gener Rede von dem erſchrecklichen Feuer gefpro: 
chen, welches die Allmacht erweckte, um dieſem 
. IA. llebloſen 


4 


— 


(i) Ante mare et tellus et quod tegit omnia cœelum, 
Unus erat toto nature vultus in orbe; 
Quem dixere HA Os rudis indigestaque moles, 
Nec quidquam niſi pondus iners, congestaque codem 
Non bene junctarum diſcordia ſemina rerum. 
Nullus adhuc mundo prebebat lumina Titan, 
Nec nova creſcendo reparabat cornua Phebe; 
Nec circumfuſo pendebat in dere tellus 
Ponderibus librata ſuis; nec btachia longo 
Margine terrarum porrexerat Amıpbürize: 2 
Quaque erat ot tellus, ovıpıys metamorph. L. I. F. I. 
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lebloſen Klumpen fein Daſeyn zu geben, und ihm fo: 
dann aus dem Stand ſeiner Unwirkſamkeit zu ſetzen. 
Beſagtes Chaos nun, in welchem der erſte 
Stoff und die uranfänglichen Theile aller ſichtbaren 
Geſchoͤpfe beſchloſſen lagen, nennen unſere herme⸗ 
tiſchen Weltweiſen das groſſe Nichts, nicht als 
wenn ſie unter dieſer Benennung ein ſolches Ens 
verſtanden hatten, welches blos durch eine meta? 
phyſiſche Abſonderung begriffen werden koͤnne, ſon; 
dern es wird ein Nichts in Anſehung unſers 
Verſtandes genennet, (k) in der That aber iſt es 
die erſte Materie aller Dinge, wie z. B. die 
Schreibdinte, an und fuͤr ſich betrachtet im Din 
tenfaſſe, was wirklich weſentliches, hingegen in 
Ruͤckſicht ihrer Beſtimmung noch nichts förmliz 
ches, ſondern ein Chaos iſt, aus welchem alle 
Punkte, Striche, Buchſtaben, Sylben, Ziffern, 
Woͤrterzablen, Riſſe, Reden, Rechnungen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
die nicht wirklich, ſondern nur der Moͤglichkeit 
nach darinnen enthalten ſind, durch die ſchaffende 
Hand eines geſchickten Schreibers und Zeichners 
geſchrieben, gezeichnet oder formiret werden Fön: 
nen. Ich gebe ihnen gefliſſentlich ein ſo materia⸗ 
liſches Gleichnis, mit der Erinnerung, daß ein 
jedes Gleichnis, etwas von dem verglichenen 
Dingen, weſentlich unterſchiedenes an ſich habe; 
damit ich ſie ſtufenweiß vorbereite, was von dem 
Chaos 
(E) Philaletha im Alterthum der Magie. S. 128. 
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Chaos, als einer an ſich ſelbſt ſehr ſchwer begreif⸗ 
lichen Sache weiter vorkommen wird, einſtweilen 
deſto leichter zu begreifen, bis ſie, aus Gottes 
Gnadenwahl, zu einer Stufe erhoben werden, wo 
ſich ein wahres Bild des uranfaͤnglichen Chaos 
ſelbſt, und wie der Geiſt Gottes aus demſel⸗ 
ben alles geſchieden Bat ihren Sinnen darſtel⸗ 
len kann. | 


Dieſe erſte Materie haben zwar Ariſtoteles 
und feine Nachfolger, die peripatetiſchen Scholaftis 
cker, gekannt, aber mit einer ſo kauderwelſchen 
Worterklaͤrung beſchrieben, daß einem uͤbel wer⸗ 
den moͤchte. Sie nennen ſelbe eine Natur, die 
von aller zeugenden Kraft entbloͤſet: Natura ab 
omni forma denudata. Da ſie doch die Mutter 

aller Erzeugung in dem dreyfachen Reiche der 
Natur iſt. Es iſt leicht zu errathen, was ſie mit 
dieſem ihrem Gewaͤſche ſagen wollen, nemlich, daß 
ſie keinem derer drey Naturreiche angeeignet, den⸗ 
noch aber die Faͤhigkeit habe, ſich mit einem jes 
den derſelben zu verbinden, mithin noch ganz all⸗ 
gemein ſey. Indeſſen kann man doch nicht ſagen, 
daß ſelbige ein ſolches Nichts, fo lediglich durch 
eine idealiſche Abſonderung muͤſſe begriffen werden, 
ſo, wie gedachte Weltweiſen ſie zu einer andern 
Zeit beſchreiben, „daß fie weder etwas koͤrperli— 
„ches, noch unkoͤrperliches, noch ein anders Et⸗ 
ar was 
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„ was, durch welches das Ens bechränket wird, a 
genennet werde: Neque quid, neque quantum, ne- 
que quidquam aliud dicitur, quibus ens determi- 
natur, ſondern daß fie ein Etwas ſey in dem 
Verſtande, wie es von einem Ungenannten (1) 
genommen wird, wenn er ſchreibt: „der unver⸗ 
gleichliche gute und groſſe Gott hat aus Nichts 
„ Etwas erſchaffen, daſſelbe Etwas aber wurde 
„ein einiges Weſen, in welchem alle beyde, fo: 
„wohl die himmliſche als irrdiſche Geſchöpfe ent⸗ 

„ halten waren.“ 
Obiges erlaͤutert gar ſchoͤn der Verfaſſer der 
mikrokosmiſchen Vorſpiele, (m) wenn er alſo 
ſchreibt: „das im goͤttlichen Weſen makrokosmiſch 
„gefaßte Nichts, iſt kein Non ens, wie die tol⸗ 
„le Welt traͤumet, ſondern es iſt die ewige Weis: 
„ beit, oder das ſprechende Wort Gottes ſelbſt, 
„welches descendendo in der ewigen Natur zu 
„einem Etwas wird. Dieſes Etwas iſt der ewis 
„gen Weisheit undeterminirte Univerſalmaterie, 
„zwar unſichtbar, aber doch weſentlich, ſie iſt ein 
„Mittelding zwiſchen Zeit und Ewigkeit, wodurch 
„die ewigen Eſſenzien in die Zeit und nach deren 
„Periode durch eben dieſen Weg aus der Zeit wies 
„derum in die Ewigkeit kehren. Dieſes Etwas iſt 
„ die rechte goͤttliche Vermiſchung derer Eſſenzien, 
i „ da 


( Beym Philgletha im Als (m) S. 34. S. 116, u. f. 
eetthum der Magie. S. 127. 
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„da alle Kräften Himmels und der Erden beyſam⸗ 
„ men find, und iſt die rechte Materia prima aller 
„ Dinge, welche zur Hervorbringung und Vermeh⸗ 
„ rung aller Geſchoͤpfe recht und bequem iſt, woraus 
„auch vom Anfang alle Dinge nach der makrokos⸗ 
„ miſchen Idee durch die Weisheit formiret worden. 
„„ Alle iſt das Etwas der Weisheit Materie, und 
„ die Weisheit ſelbſt mit ihrem unendlichen Idee, iſt 
„die Form aller Geſchoͤpfe.“ Nun kommt der 
rechte Hauptpunkt, welcher wohl zu merken, daher 
führer unter Verfaſſer folgendermaßen fort: (u) 
„Wenn man nun das Etwas kennen lernet, ſo wird 
„man der Weisheit näher kommen, denn das Er; 
„ was iſt der Weisheit um einen ziemlichen Grad 
„ näher als die grobe Ausgeburt, welche nichts ans 
„ ders iſt, als eine finſtere Materie, die das mit dem 
„Licht der Weisheit angefuͤllte Etwas als eine 
„Materiam primam koncipiret und durchs FIAT 
begreiflich macht, damit es der philoſophus 
handthieren, und durch das greſſe Licht der 
Weisheit, erhoͤhen und tingiren koͤnne.“ 

Wie dieſes geſchehen muͤſſe, werden ſie, liebe 
und wuͤrdige Brüder! g. G. in einer beſondern Rede 
zu vernehmen haben. Sie werden in dieſer Erkaͤnnt— 
nis ein eben ſo groſſes Vergnuͤgen, eine eben ſo ſuͤſſe 
Beruhigung finden, als ehedem H. C. Agrippa fand. 
Dieſer, nachdem ihm die menſchlichen Wiſſenſchaſten 

| müde 

(u) S. 117, U. f. S. 38. f 
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müde gemacht, ruhete endlich in ſelbiger, d. i. in der 
Erkaͤnntnis dieſes Nichts, und erwaͤhlete zu feinem 
Leibſpruch: Nihil ſcire, eſt felicisſima Vita: dieſes 
Wichts kennen, iſt das gluͤckſeligſte Leben. (o) 
Zugleich muͤſſen ſie ſich an das Geſchwaͤtz der 
Profanen nicht kehren, wenn fie einige hartſcheinende 
Ausdrücke bey unſern hermetiſchen Weltweiſen antrefs 
fen, denn fie werden dadurch eben fo wenig zu Spi⸗ 
noziſten oder Pantheiſten, als man deſſen, den groſſen 
Hamburgiſchen Dichter Brockes beſchuldigen kann, 
weil er in feinem irrdiſchen Vergnügen in Gott alſo 
ſinget: | 
Du ſeligs All, du weſentlichs Vergnuͤgen, 
Der ewgen Luſt, unendlich ewges Meer! 
Wer iſt, der deiner Lieb’ und Allmachts Groͤß' ergruͤndet? 


So daß, als was die Kreatur empfindet, 
Kommt alles nur aus deinem Weſen her. 


Dieſes ſelige All, wolle uns aus dem unendli⸗ 
chen ewigen Meer ſeiner Allmacht, einige Tropfen 
bimmliſcher Erleuchtung zuflieſſen laſſen, auf daß 
feine göttliche Weisheit mit und bey uns ſey, mit uns 
arbeite, und uns auf dem Weg der Gerechtigkeit fuͤh⸗ 
re, damit wir nach ſeinem heiligen Willen und Wohl⸗ 
gefallen leben, und in der hoͤchſten Weisheit, durch 
Jeſum heit ſelig 3 werden. Amen! Amen! Amen! 

Verbum Electri. 
(o) Philaletha cbendaſ. S. 127. 


Verſamm⸗ 


Verſammlungsrede 
die Bruͤder 
Gleichweſenheit 


Oberen und Unteren. 


Eilftes Stuͤck. 


Und Gott ſprach: es werde ein Firmament 
zwiſchen den Waſſern, und ſcheide die Waſſer von 
den Waſſern. Und Gott machet das Firmament, 
und ſcheidet die Waſſer ſo unter dem Firmament 
waren, von denen, die über dem Sitmament wa⸗ 


ren. Und es geſchahe alſo. Gen. 1. v. 6 und 7. 


9 


N 
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5 Rede 
Von der Gleichweſenheit des Obern und Untern. 


Am Anfang ſchuf Gott Simmel und Erden, 
Senf 1. v. 1. 


Ehrwuͤrdige liebe Bruͤder! 
Da Dieſelben vor kurzem diejenige Stufe des 
praͤchtigen Naturtempels erſtiegen, auf wel⸗ 
cher fie die Verhaltnis des Obern mit dem Uns 
tern, und dieſes mit jenem, anf das genaueſte zu 
N 5 unters 
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unterſuchen haben, fo rede ich fie mit den Wor⸗ 
ten des dreymal groſſen Hermes, unſers weiland 
vortreflichen egyptiſchen Brudermeiſters, an, wel 
cher in ſeiner ſmaragdiniſchen Tafel ſich folgen⸗ 


dermaßen verlauten laͤſſet: „Wahrhaftig, ohne Luͤ⸗ 


„gen, gewiß und auf das wahrhaſteſte iſt es, 
„ daß das, fo unten iſt, gleich dem Gbern, und 
„das, fo, oben iſt, gleich dem Untern.“ Hier 


ſagt uns unſer ſorgfaͤltiger Vater ein ſehr hohes 


Geheimnis, welches er ohne Zweifel aus dem Uns 
terricht ſeiner patriarchaliſchen Voreltern gelernet 
batte, als denen durch die erblichen und das ha; 
tuͤrliche Werk der Kunſt gar wohl bekannt war, 
daß der allerhoͤchſte Baumeiſter der Welt, „am 

„Anfang Simmel und Erde erſchaffen.“ (a) Es 


ſoll d demnach dieſe Wahrhelc dey uns, als denen 


achten Razi⸗Hinuos, (b) d. i. Bewahrern der 
geheimen Wiſſenſchaften. Heilig, und zu allen 


Zeiten verehrungswuͤrdig geſchaͤtzet werden. Wir 


haben bierinn unſere alten egyptiſchen Bruͤder zu 
Vorgaͤngern, welche uns ein ſehr nachahmens⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel in dieſem, wie in vielen an⸗ 
dern hinterlaſſen haben, denn ſie praͤgten ſolches 
nicht nur tief in ihre Herzen, ſondern auch in 
dem allerhaͤrteſten Marmor, damit es zu keiner 


Zeit bey den e in Vergeſſenheit gera- 


then 


hi G Hetrurier ihre weiſen Mei⸗ 
(b) S Ne die alten ſter. 
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then moͤchte. Ein dergleichen Denkmal, deſſen 
Barachias Abenefi gedenket, fande ſich zu Wem⸗ 
phis, woſelbſt eine ihrer vornehmſten Logen war, 
es enthielte den Inhalt eben deſſen, was ich oben 
aus der ſmaragdenen Tafel angefuͤhret habe, fol 
gender maßen: 
Simmel droben, Simmel drunten; 
Sterne droben, Sterne drunten, 
Das was oben, iſt auch unten; 
wer das weiß, hat viel gefunden. 
Lerne das, ſo wirſt du werden 
Reich und ſelig auf der Erden. (e) 
Wir wollen daher dieſe wichtige Wahrheit in dreh 
Abſchnitte theilen, und zeigen: 
1.) Was das Gbere? 
2.) Was das Untere? 
3.) Daß dieſe zwey Beſtandtheile 
ſich auf das genaueſte mit einander verbinden, 
gleich 
(e) OTPANO AN QA, OTPANO KATA, 
ALT EPA ANN, ATT EPA KAT Q, 
ANN AND, HAN TO TTO KATN, 
TAT TA AA BE, KAI ETTTXE. 


R 
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gleich weſentlich ſeyn, und aus dieſer Verbindung, 
die Erhaltung der ſichtbaren Geſchoͤpfe in allen 
drey Naturreichen feinen Urſprung babe. 


I. Abſchnitt. 


Ich glaube nicht, ehrwürdige liebe Brbder! 
daß jemand iſt, welcher, wenn er gefragt wird, 
was iſt oben? nicht alſobald antworten ſollte: der 
Himmel. So gewiß ich nun verſichert bin, daß 
keine andere Antwort erfolgen werde, eben fo ge 
wiß bin ich verſichert, daß ſehr wenige ſeyn wer⸗ 
den, welche dieſen Simmel oder dieſes Gbere, 
nad) feiner wahren Weſenheit keunen. Man 
kann es aber auf zweyerley Weiſe betrachten, eins 
mal im allgemeinen, und zweytens im beſondern 


Verſtande. 


Betrachten wir ſolches im allgemeinen Ver; 
ſtande, ſo iſt es nichts anders, als das reine 
Licht, welches der allerhoͤchſte Baumeiſter der 
Welt, am erſten Tage der Schoͤpfung aus dem 
finſtern Chaos geſchieden hatte, (d) da er ſprach: 
Es werde Licht! dieſer majeſtaͤtiſche Ausdruck 
Gottes, welchen uns Miofes aufgezeichnet hinter⸗ 
laſſen, iſt ſo praͤchtig, daß er ſogar einen heidni⸗ 
ſchen Longinus geruͤhret hat, da er ihn als das 

Muſter 


(d) Geneſ. 1. v. 4. 
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Muſter desjenigen anpreiſet, was man das Erha⸗ 
bene in der Schreibart nennet; (e) und dem iſt 
in der That alſo. Es war beſagtes uranfaͤngliche 
Licht, ehe es noch zu einem Ausbruch kam, in 
dem Schatzkaſten der ewigen Allmacht verborgen, 
bis die ſchaffende Weisheit, der unendliche ewige 
Geiſt einen Strahl ſeiner Allmacht von ſich ge⸗ 
hauchet, (f) als einen Beginn oder Anfang der 
Leiblichwerdung, oder Offenbarung der göttlichen 
Verborgenheiten, wie ſich die mikrokoſmiſchen 

Vorfpiele (3) darüber ausdruͤcken und anmerken, 
daß, „obſchon in ſolchem Hauchen keine Leiblich⸗ 
„ werdung, oder einige Finſternis zu finden, fo 
„ bätte ſich doch in mehrer Koncentration und 
„ Auswicklung der goͤetlichen Kräfte, eine Finſter⸗ 
„ nis vermerken laſſen, wodurch das Licht ſchein⸗ 
„bar werden moͤchte, welches auch der Verſtand 
„ der Worte Moſis ſey, wenn er ſagt: (b) daß 
„ Sinfternis auf der Tiefe geweſen, und daß 
1 R 2 „ durch 


tesgelahrtheit den Ausgang 


(e) Dionys. Longinus 
de Sublimi ex Edit. Gr. 
Lat. Zachar, Pearce. Lond. 
1724. Imp. 4. Sect. IX, 
20. P. 30. 31. 

(f) Buch der Weish. 8. 
9. 28. das Sauchen Gottes 
iſt zweyfach. 1.) Im inner⸗ 
ſten der goͤttlichen Weſenheit, 
(ad intra fe) da es nichts 
anders, als goͤttliches Weſen 
iſt / und ſo erklaͤret die Got⸗ 


der goͤttlichen Perſonen in 
der heiligen Dreyfaltigkeit. 
2.) Auſſerhalb der goͤttli⸗ 
chen Weſenheit (ad extra ſe) 
und alsdenn iſt dieſes Zau⸗ 
chen nichts, als asırliches 
Licht und Feuer, in welchem 
nach vollbrachter Schoͤpfung, 
das Leben und die Erhaltung 
aller erſchaffenen Dinge beſte⸗ 

et. (g) S. 11. 


(h) Geneſ. 1. v. 3. 


260 ER, 
„durch ſolche Finſternis das Licht im goͤttlichen 
„ Sprechen offenbar worden.“ 


Dieſes Licht iſt auch der Urſprung der, aus 
dem goͤttlichen Licht in ſelbiges eingefloſſenen X. 
Guellgeiſtern oder Sephirot der Kabbaliſten, wel- 
che ſie, ehrwuͤrdige liebe Bruͤder! in ihrem neu⸗ 
erhaltenen Grad genauer werden kennen lernen, 
als vorher. 


Sollte nun ſolches Licht denen, ud in der 
Finſternis verwickelten Geſchoͤpfen, zu ihrer Aus⸗ 
geburt und Vollkommenheit befoͤrderlich ſeyn, ſo 
mußte es ſich immer mehr und mehr ſtufenweiſe 
verdicken. Waͤre es immer Licht geblieben, ſo 
hätte nichts entſtehen koͤnnen, ſondern es waͤre 
vielmehr zuletzt von dem unendlichen goͤttlichen 
Licht wieder verſchlungen worden, gleichwie es am 
Ende der Dinge wieder verſchlungen, und alles 
zum infiniten Licht werden muß. Zudem war 
der Abſtand dieſes, alle erſchaffene Zartheit uͤber⸗ 
treffenden Weſens, von der Materie zu weit entle⸗ 
gen, daß ſolche Zuſammenziehung unumgänglich 
noͤthig war, und ſo entſtunde aus ſelbiger das er⸗ 
ſte und vornehmſte Element, nemlich das Feuer, 
aus welchem wiederum ſtufenweiſe die andern Eles 
mente entſprungen find, Wir wollen vernehmen, 
wie ſich unſere weiſen Vaͤter darüber ausdruͤcken, 

„ 
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Sie ſagen uns: „Dieſes Feuer ſey das erſte und 
„ maͤchtigſte Element, und ſeyn die übrigen drey 
„daraus entſtanden, denn gleichwie kein G ohne 
„, und keine A ohne Y, alſo ſey auch kein 
„ohne V.“ Ja ſie ſagen uns dieſes nicht 
blos allein, ſondern ſie erweiſen uns auch, wie 
eins aus dem andern entſpringt, nicht ſcholaſtiſch, 
ſondern pracktiſch. Nur wollen ſie ſich, ehrwuͤr⸗ 
dige iebe Brüder ! hüten, daß, fo lange wir 
uns in dieſen alleroberſten Landſchaften aufhalten, 
fie das Auge ihres Verſtandes von allen finnlis 
chen Begriffen abſondern, bis wir unſere Reiſe 
weiter zu der uͤber unſerm Erdball ausgeſpannten 
Luft fortſetzen, da wir ſchon mit begreiflichen 
Dingen zu thun bekommen werden. 


Erwehntes uranfaͤngliche Feuer, iſt nun 
nichts weniger als ein verzehrendes oder verder⸗ 
bendes Weſen, wie dasjenige, deſſen wir uns zum 
gemeinen Gebrauch im buͤrgerlichen Leben und in 
unſern Vorarbeiten einiger beſondern geheimen 
Werke, in unſerm allergroͤßten KTaturgebeimnif; 
ſen aber gar nicht bedienen, ſondern „es iſt ein 
feuchtes, ſtilles, durch alle Dinge der Welt 
„ durchgehendes Feuer. Es iſt der Natur War: 
pr De darauf fie faͤhret, wann fie ſich beweget. 

— Die Decke und Schirm des Allmaͤchtigen, 
m denn in was fir einen Ort er ſich begiebet, 
N 4 da 
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„da begleitet ihn dieſes Feuer.“ (i) Joroaſter, 
der es aus der Schule Abrahams hatte, nennet 
es das lebenbringende Feuer. (k) Parmenides 
ſagt ausdruͤcklich von ihm: „daß es in den aller: 
„ boͤchſten himmliſchen Kreiſen feinen Wohnſitz 
„ babe,“ woraus klar zu erſehen, daß es kein 
anders, als der alles belebende und mit ſeiner 
Kraft erleuchtende Aether. Die Egyptier, welche 
in den älteften Zeiten gar wohl aus der patriar⸗ 
chaliſchen Ueberl ieferung gelernet batten, woher 
dieſer aͤtheriſche Licht und Feuergeiſt, feinen 
wahren Urſprung hatte, machten ihn in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, da die meiſten ſchon von der alten 
patriarchaliſchen Lauterkeit abgewichen waren, zu 
einer Gottheit unter dem Emempht, oder Hem⸗ 
pta, und betrachteten ihn, als eine ſich in alle 
Dinge, und alle Dinge in ſich verwandelnde 
Verſtaͤndlichkeit oder Geiſt. (1) Wiewohl unſere 
philoſophiſchen Brüder, die weiſen Meiſter in bez 
ſagtem Lande, an dieſer Ausſchweifung niemals 
einigen Antheil genommen, geſchweige denn, daß 
fie hätten die Sonne, als den Hauptſitz dieſes 
aͤtheriſchen Lebensgeiſtes, vor Gott halten ſollen 
wie der Poͤbel; denn ſie wußten gar wohl einen 
Unter⸗ 


(10 pbilalerba von der (k) Zondepiov mög, 
Narur des Menſchen. S. (1) Pbilalerbe Alterthum 
188. U. f. de er Magie. S. 82. 
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Unterſchied zu machen, zwiſchen den erſchaffenen 
aͤtheriſchen und dem ſelbſtſtaͤndigen Licht und Feuer, 
mit welchem der allmaͤchtige Baumeiſter der Welt 
verglichen, und von ihm im 103. Pſalm geſagt 
wird, daß er mit ſolchem, als mit einem Ge⸗ 
wand bekleidet. i 


\ 


Nachdem aber Gott die Waſſer über dem 
Firmament, in welchem die Saamenskraͤfte aller 
Dinge verborgen lagen, und welches von denen 
Weiſen, die deſſen geiſtige Kräfte wohl gekannt 
haben, das Waſſer aus Eden genannt wird, von 
dem Waſſer unter dem Firmament, als dem Ab⸗ 
fluß aus Pifon, in welchem die natürlichen Ein: 
ſluͤſſe der himmliſchen Koͤrper eingeſchloſſen, ge⸗ 
ſchieden hatte, (m) vereinigte ſich dieſer Licht- und 
Feuergeiſt mit beſagtem obern Waſſer, daraus 
entſtunde endlich dasjenige vortrefliche Weſen, wel⸗ 
ches der allgemeine Merkur in ſeiner ganz unge⸗ 
bundenen Weſenheit genannt wird, der aus lauter 
Licht, dem wahren Agens der ganzen Phyſick, 
und dem lebendigmachenden Feuer, als der alles 
gebährenden Wärme, (re Iepwon) des Bippo⸗ 
krates beſtehet, und der alles ernshrende Geiſt 
der Natur iſt. (n) „Dieſer iſt von den himmli⸗ 
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(m) Geneſ. x. v. flüchtiger Geiſt; der in den 
(n) Die Natur 115 ein Koͤrpern ſein Werk . 


„ ſchen Einflüffen, fo in dem ſyderiſchen zur et 
„nem geiſtlichen Weſen geboren worden, reichlich 
„ geſchwängert. — Er iſt in der Welt das aller: 
„ einfachefte Weſen, wiewohl die wahren Princi-⸗ 
„ pia philofophica aus dem ſyderiſchen ſchon in 
„ibm begriffen find, denn ſonſt koͤnnte er ſich 
„nicht mit den irrdiſchen Körpern vermiſchen, 
„und ſich mit ihnen figiren und bey ihnen vers 
„bleiben.“ (o) Er iſt die rechte Materia univer- 
falis, von welcher Sendivogius, ein groſſer Welt 
weiſer, ſchreibet, daß ſie an allen Orten ſey, und 


daß niemand ohne dieſelbe leben koͤnne. 


tet. Sendivogius. Von die⸗ 
ſem wirkſamen Beweger der 
ganzen Natur, wollen die 
meiſten neuern Naturforſcher 
nichts hoͤren noch wiſſen, ob⸗ 
gleich in der ganzen Welt⸗ 
weisheit kein einziger Grund⸗ 
atz iſt, welcher die Ehre Got⸗ 
es mehr verherrlicht, als die⸗ 
ſer. Indeſſen giebt es noch 
heutiges Tages wackere Ge⸗ 
lehrte, die an dem aben⸗ 
theuerlichen Wahn der an⸗ 
dern keinen Antheil nehmen. 
Unter ſolchen iſt J. F. Zen⸗ 
kel, welcher ſich in feiner 
Flora Saturnizante Cap:IV, 
S. 184. U. fe daruber kon⸗ 
kordanzmäßig alſo vernehmen 
laͤſſet: die blos materiali⸗ 
ſche und mechaniſche Weiss 
heit laͤſſet uns nicht allein 
in der Naturlehre, ſondern 
auch von Sott allerhand 


Das 
fuͤnfte 


Jweifelsknoten. Ja wahr⸗ 
haftig, wo wir nicht bey 
aller uuſerer Betrachtung, 
in der gemeſſenen Regie⸗ 
rung eines dahinter ſtecken⸗ 
den erſchaffenen geiſtigen 
wWeſens, NB. und eines 
hinter dieſem verborgenen 
eigenmächtigen Schoͤpfers 
endlich beruhen, ſo bleiben 
wir ſowohl uns als an⸗ 
dern, zur Befriedigung des 
Gemuͤths allemal etwas 
ſchuldig, welches wir mit 
der allermuͤhſamſten Dar⸗ 
legung derer caufarum ſe- 
cundarum oder materiali⸗ 
ſchen Urſachen nimmermehr 
abtragen wetden. TC 
(o) J. G. J. (Jugels) 
von der Scheidung der Ele⸗ 
mente aus dem erſten Chaos. 
Berlin 1744. 8. S. 153. 


— 


fünfte Element und ein unzerſtoͤrlicher Geiſt. (p) 
Dieſer Geiſt it dem Menſchen, Thieren, Ge⸗ 


waͤchſen und Erzen, ja einem jeglichen Dinge die 
unmittelbare Urſach der Juſammenſetzung und 


Vermehrung. (4) Der Schöpfer und Werkmeiſter 
aller Dinge, der Anfang zu aller Ausgeburt ſo 
aus dem groſſen IEHOVAH ausgehet und ae 


ſchaffen wird, als das rechte FIAT. (r) Das 


alles in allem des Baſilius Valentinus, (s) aus 
dem alle Dinge gemacht worden und aus ihm 
ihren Urſprung nehmen, ja der Zeugevater desjes 


nigen feurigen Waſſers und waͤſſerigen Feuers, (t) 
von welchem, als einem ſehr groſſen Geheimnis, 
wir bereits in unſern Probjahren der untern Gra⸗ 


de gehoͤret haben, und das ehedem, unſern ſehr 
ehrwuͤrdigen Bruͤdern und Meiſtern, von Schein 


des Lichts und des verlohrnen Wortes, bekannt 
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(9) Espagret in Enchi- 
rid. Phyſ. reſtit. Can. 

(40 philaletha Anthropo- 
ſoph. S. 210. a 

(r) ZJoroaſters clav. art. 


„ 3 


(5) In feinen ehym. Wer⸗ 
ken. Hamb. 1740. 8. S. 228. 


(t) In Principio creavit 
E LO HIM. celum, Hoc 
a natura et ſubſtantia fua 


hebr. appellationem pro- 


war, 


priam habet schamaAıMm, 
quaſi ESCHVAMAIM 
Ignis et Aqua j ignis aqueus, 
vel aqua ignea; Gr. Al HP, 


quaſi c/n su aid. 


3 * —3 8 
ardeo, et Ang Spiritus, 
Spiritus ardens ein geiſtfeu⸗ 
riges Waſſer, ein waͤſſeriger 


Feuergeiſt, ein feuriges Geiſt⸗ 


waſſer, latex ethereus. H. 
Kunrath Amphitheatr Sa- 
pient. æterna. p. 127. 
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war, gegenwartig aber gaͤnzlich verborgen iſt, und 


von welchem unten ein mehrers folgen wird, 
wenn wir von dem Gbern, in beſonderm Ver⸗ 
ſtande, handeln werden. Wir ſchreiten demnach 
ohne weiters dazu. t | 


Wenn wir alfo das Gbere im befondern 
Verſtande betrachten, ſo koͤmmt zufoͤrderſt die 
Luft in Erwegung. Wir muͤſſen ſolche nicht an⸗ 
anders anſehen, als denjenigen Behalter, in wel⸗ 
chem die wirkende Kraft eingeſchloſſen lieget, „da⸗ 
„ durch in dem Untern bienieden alle Generation 
„ und Erhaltung verrichtet wird. Denn in dieſer 
„obern Luftregion hat der Geiſt und Erhalter 
„des Lebens ſeinen Sitz.“ (u) Sie iſt das 
Netz, darinn die Ausfluͤſſe der Sonne, des Mon⸗ 
den und anderer Cieſtirne gefangen werden. Der 
Tummelplatz, in welchem der alles belebende all⸗ 
gemeine Merkur feine. Unterhandlungen treibet, 
und dieſes fein immerwaͤhrendes Geſchaͤft nicht 
eher endigen wird, als bis alle Elemente durchs 
Feuer gereinigt und figiret worden, und der Ru⸗ 


betag angegangen ſeyn wird. (1) Daher entſtun: 


de auch die Meynung unſers Bruders Anaxago⸗ 
ras aus der Joniſchen Loge, welcher konkordanz⸗ 
maͤßig 


u) Jugels Generalphp⸗ (4) Espagnet Enchirid. 
18. 9. 48. Phyf, reſtitut. Can. LXV. 


mäßig behauptete, daß die Luft aller Dinge 
Grundlage in ſich faſſe, und aus ſelbiger alles ges 
zeuget werde. Und hierinn hat er ganz nicht Un⸗ 
recht, denn nach der ſchoͤnen Beſchreibung des 
Eugenius Philaletha, (9) iſt ſelbige — „das zus 
„ ſammenhaltende Band der zwey Welten und 
„eine Vermengung der aͤuſſerſten Theile. Die 
„ allgemeine Art der Natur, ihr Regiſter, da 
„ man alles, was fie jemals verrichtet, oder noch 
„zu thun willens iſt, finden kann. Dieſe iſt 
„der beyden Welten Verſammlungsſtelle, da die 
„Enden beyder Weltkugeln zuſammen kommen, 
„und man kann fie mit Recht den Muſterplatz 
„nennen. In ihr befinden ſich unzaͤhlbare magi⸗ 
„Ihe Geſtalten u. ſ. w. — Sie iſt ein Meer 
„derer unſichtbaren Dinge. Denn alle Empfins 
„dungen in dem Schooſe der Natur, wickeln 
„ich in dieſes Spinngewebe ein, ehe fie ſich 
„mit der Schaale belaͤſtigen.“ Da nun die 
Luft ein verdünnetes Waſſer iſt, ſo kann man 
leichtlich begreifen, warum die obere in der Luft 
gefangene Ausfluͤſſe der himmliſchen Koͤrper, wenn 
ſie ſich zu den Kreaturen geſellen, ſelbige in ihren 
irrdiſchen Wohnungen zu erquicken, allezeit in 
er tn erſcheinen, (3) welches auch die 

aͤuſſerſte 


(Hy) Von der Natur des (z) Jugels vom e 
Menſchen. S. 187. u, f. ſaamen. §. 9. S. 18. 
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äuſſerſte Aufloͤſung iſt, deren wir uns in unſern 
Naturarbeiten bedienen koͤnnen. (a) Damit ſie 
aber zugleich einen Begrif bekommen moͤgen, 
was für Ausflüfle aus dem ſyderiſchen ſich in das 
irrdiſche ergieſſen, ſo wollen wir zum erſten von 
der Sonne und Mond, als denen zwey vornehm; 
ſten Quellen dieſer himmliſchen Kräfte reden, 
letztlich aber auch der uͤbrigen Geſtirne kuͤrzlich 
erwehnen. N 


Daß die goͤttliche Allmacht, den groͤßten Theil 
jenes, ehemals uͤber den unermeslichen Raum 
ausgebreiteten Licht und Feuers am vierten 
Schoͤpfungstage, zuſammen gezogen, haben wir 
bereits oben aus goͤttlicher heiligen Schrift ge: 
hoͤret. Deswegen wurde fie vom »eraklitus, 
der Brunn des himmliſchen Lichts, vom Gr⸗ 
pheus, das Licht des Lebens und das Licht 
der Welt, das lebendigmachende Himmelsauge, 
welches aller Dinge Waͤrme, Licht und Leben 
einfloͤſſet, vom Paracelſus, der Hauch des Le; 
bens der Elementen, vom Plato und dem Joro⸗ 
aſter, das himmliſche und unkuͤberwindliche Feuer 


genennet. Daß aber bemeldete Lobredner derſel- 


ben nicht Unrecht haben, erhellet aus ihrer Wirs 
kung 


- (a) S. Cornel. Drebbels ſo ein recht guldenes Büͤch⸗ 
von Alkmaer, gruͤndliche Auf⸗ lein genennet zu werden ver⸗ 
loͤſung. Fef. 1715, 8. S. 24. dienet. 
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kung, und der durch fie verurſachten Wärme, in 
welcher das Leben einer jeden Kreatur ruhet, und 
wodurch der Archaͤus befänftige wird. (b) Ihre 
Ausfluͤſſe find alle maͤnnlich, d. i. ſulphuriſch, 
und verurfachen die Hitze, das wirkende Beſtand⸗ 
weſen in der ganzen Natur, gleichwie der Mond 
die Kälte, als das leidende. Dieweil er den 
Grund desjenigen Alkali in ſich beſchloſſen haͤlt, 
aus dem ſich die Magneten in denen Geſchoͤpfen 
bilden, mittelſt welchen die himmliſchen Ausfluͤſſe 
angezogen werden. Dieſe Ausflüfle ergieſſen ſich 
nun vermittelſt der Sonnenſtrahlen in die Luft 
und in das Waſſer, durch welches letztere ſolche 


der Erden zur Gebaͤhrung und e ug zuges 


fuͤhret werden. 


Wenn ich oben geſagt, daß die Ausfluͤſſe 
der Sonnen ein Sulphur ſeyn, fo verſtehe ich 
keinesweges darunter den mineraliſchen A in ſei⸗ 
ner Subſtanz, wiewohl er eine Ausgeburt der 
Sonnen, und mittelſt feines inwohnenden himm⸗ 
liſchen Geiſtes, das Feuer nach der Natur und 
im mineraliſchen Reiche, der Zeugevater eben ſo⸗ 
wohl als der Zerſtoͤrer des ſolariſchen Goldes und 
aller Metallen iſt. (e) Ich verſtehe darunter 

nichts 


Lu Jugels Generalphy⸗ ee S. 70. S. 164. Man 
x §. 60. S. 23. fuͤge er S. 9. u. f. §. 
(e) Jugef vom Metall⸗ 39. S. 136. 


270 SS SS 


nichts anders, als den ſulphuriſchen Eindruck der 
Wärme, als des erſten und wirkenden Princis 
piums, (d) durch welches alle untermondliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe belebet werden. „Die ausgehende Feuer⸗ 
„, und Lichtesſtrahlen (der Sonnen) find lauter 
„ ſpiritualiſche Tinkturen, wodurch alle untere, 
„ im Winter gleichſam erſtorbene, putreficirte 
„und durch die Putrefaction von den Feſſeln des 
„Fluches einigermaßen ſolvirte Gewaͤchſe und 
„Kreaturen, im Frühling wieder belebet, tingiret 
„kund zur Vermehrung geſchickt gemacht werden. 
„Und wenn die untere Kreatur dem Fluch nicht 
„ allzuſehr exponirt wäre, und ſich nach der na⸗ 
„ tuͤrlichen Putrefaction die finſtern Kräfte bey 
„ jeder Vermehrung nicht fo bauflg mit einmiſch⸗ 
„ten, und das Dominium bekaͤmen, fo ſollte man 
„wohl ſehen, was die Sonne vor Rinder in, 
„ und auf der Erde zeugen würde, (e) 


Gleichwie aber ein Mann allein nichts zeu⸗ 
gen kann, und alles Leben in der Natur, von der 
Vereinigung derer weiblichen und maͤnnlichen 
Anfänge, feinen Urſprung nimmt. (f) Alſo bat 
auch der allerhoͤchſte Baumeiſter der Welt, der 
Sonnen einen weiblichen Koͤrper zugeordnet feuch⸗ 

ker 


(d) geiz in der Gone fpiele. $. 53. S. 3 
ralphyſick. $. 29. S. 2 (f) Phllaletha, von der 
(e) Mikrokoſmiſche Vor: Natur des Menſchen. S. 201. 
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ter Natur, den Mond nemlich, in welchen fie 
ihre männliche lichtfeurige Saamenskraͤfte einlaſ⸗ 
fen, der Mond ſelbige empfangen, und mit ſei⸗ 
nen feuchten Eigenſchaften vereinigt, denen Ge 
ſchoͤpfen, ſowohl zu ihrer Leiblichwerdung, als denen 
bereits in eine koͤrperliche Gerinnung getretenen, 
zur Erhaltung und Veredlung zuführen möge, (8) 
Seine Ausflüffe find weiblich, kalt und nitroſiſch, 
daher man auch verſtehen wird, warum ich oben 
geſagt, daß in ſelbigen das Alkali ſich befinde, 
nemlich der Erde, die über unſern Saͤuptern 
ſchwebet. Dieſer alſo beſchwaͤngerte Mond, brins 
get alsdenn aus ſeinem Schoos ein ſehr zartes 
himmliſches Waſſer zum Vorſchein, welches in 
Vergleichung mit dem untermondlichen, ſolche nicht 
nur, ſondern auch die Luft an Zartheit uͤbertrift; 
(b) durch welchen ſo hoͤchſtſubtilen waͤſſerigen 
Ausfluß, auch unſere groͤbere, dem Stoff der 
Koͤrper mehr angeeignete Waſſer ſelbſt, mit einer 
bildenden und fruchtbarmachenden Kraft begabet 
werden. (i) 


Hieraus werden fie, ehrwuͤrdige liebe Bruͤ⸗ 
der! ohnſchwer abnehmen koͤnnen, aus was 
Grund⸗ 


(g) Fr. Mere von Sel⸗ ERS 25. S. 26. 
Went Paraden ice Am⸗ (i) S. Fr. Merk von 
ſterd. 1693. 12. Theil 1. Kap. Helmont, ie 
II. §. 4. 5. 6. 7. S. II. 9.31, S. 28. 
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Grundanlagen diefes himmliſche von der Sonne 
und Mond geſchwaͤngerte Waller, dem wir hier 
ſo viele Tugenden beymeſſen, beſtehe, nemlich aus 
den zarteſten ganz geiſtigen ſulphuriſch: nitroͤſen 
Einfluͤſſen, die durch das ſtufenweiſe Abſteigen 
immer leiblicher, und durch die bindende Gewalt 
des Saturns, mehr oder weniger zuſammen gezo⸗ 
gen werden, da ſich denn ſelbige dem wißbegierigen 
Auge unter allerley Geſtalt darſtellen, als da ſind 
die Meteoren, der Thau, Regen, Reif, Schnee, 
Schloſſen, Sternſchneutzen u. d. gl. welche alle 
mit ſulphuriſch: nitroſiſch⸗ geiftigen Anfängen, als 
dem rechten allgemeinen Stoff, aus dem alle 
ſichtbare Dinge beſtehen, und von denen zu einer 
andern Zeit mehr geredet werden wird, en 
verſehen. (k) 


Eben dieſe Wirkung verrichten auch die uͤbri⸗ 
gen Planeten, und nach ihrer Art die Fixſterne, 
welche alle ein ſehr balſamiſches Salz denen um 
e Geſchoͤpfen zufuͤhren. (I) Dieſes iſt 
das 


(k) ©. J. E. Jugels, 
Experimentalehymie. Leipzig 
1766. gr. 8. Anh. 
100 ſonderlich S. 1. 2. 3. 13. 
17. 22. 23. ſehr wichtige 
Wahrheiten geſagt worden. 
Man fuͤge bey, ebendeſſelben 
Generalphyſick dieſer ſichtba⸗ 
zen Welt. Bresl. 1764 8. 


Kap. 11. 


ſo ein unvergleichliches Buch, 
in welchem dieſe Wahrheit 
aufs deutlichſte erwieſen wird, 
ſo daß ich es allen unſern 
lieben Bruͤdern aufs beſte, 
was dieſen Punkt angehet, 
We 

(I) S. Herm. 1 1 
ehym. Schrift. S. 46 


das rechte Salz der Tatur und der Weifen, die 
weiſe rare Taube der Diana, welche zu erhaſchen, 
viel Weltweiſe getrachtet haben, das iſt das edel⸗ 
ſte Gewürz, fo Reichthum und Geſundheit ver 
ſchaft. Dieſes erluſtiget unſern uns mie 
bimmliſchen Strahlen, (m) 


Solches Salz und flüchtigen Weltgeiſt, 65 
ben von je her diejenigen zu erlangen ſich bemuͤ⸗ 
bet, die deſſen groſſe Tugenden gekannt haben, da⸗ 
ber ſie ſelbigen, mittelſt gewiſſer Magneten, aus 
denen obern Regionen anzuziehen befliſſen geweſen, 
die ſie theils aus dem vegetabiliſchen, theils aus 
dem animaliſchen und mineraliſchen, theils aus al⸗ 
len dreyen zugleich hergenommen. Allein, es iſt 
bey allen dergleichen zu merken, daß dieſer durch 
ſelbe angezogene Geiſt nicht mehr rein, vielweniger 
recht allgemein, ſondern ſich auf beſagte Anzie⸗ 
bungsmittel dergeſtalt ſpecifieiret, daß er die Na 
tur desjenigen Magneten an ſich nimmt, von dem 
er angezogen worden, entweder vegetabiliſch, ani⸗ 
maliſch oder mineraliſch. Dieſes zu vermeiden, be⸗ 
dienen ſich unſere weiſen Meiſter einer ganz einfa⸗ 
chen Art, dieſen philoſophiſchen Nymphenfang an; 
zuſtellen, um beſagter ſchoͤnen und liebenswürdigen 
8 Jung⸗ 

(1) L. G. von Knorr, S. 5. u. f. 
Noſce te, Leipzig 1714. 8. 
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Jungfrauen in ihrer angeſtammten jungfraͤulichen 

Reinigkeit theilhaftig zu werden, welches ihnen, 

ehrwürdige liebe Bruͤder! in dieſem Grad pras 

ctiſch gelehret worden, und wovon ich einem 

jeden wuͤrdigen Bruder die berrlichen Fruͤchte von 
Herzen anwuͤnſche. 


II. Abſchnitt. 


Da wir nun das Obere, fo weit es zu um 
fern Abſichten noͤthig, betrachtet haben, fo wollen 
wir uns zu dem Untern wenden. Dieſes iſt der 
Ort, wo unſer himmliſcher Werkur, als der rechte 
Vulkanus in und auf der Erden alles ſchmiedet, 
auch wieder zerſtoͤret und zernichtet. Gleichwie 
nun in den obern Landſchaften alles lauter Licht 
und lebendiges Feuer, nemlich das wirkende der 
Natur die Oberhand hat; alſo herrſchet hier un⸗ 
ten die Finſternis und Kälte, als das Leidende 
derſelben. (n) In dieſem Reich liegen die Magne⸗ 
ten oder anziehenden Kraͤfte eingeſchloſſen, welche 
den wahren philoſophiſchen fluͤchtigen Saturn, als 
das Principium aller Koagulation, beſtaͤndig an 
ſich ziehen. Hier werden mir viele verdenken, daß 
ich den, ſo oft von mir geruͤhmten balſamiſchen Le⸗ 
bensgeiſt, mit dem kalten und finſtern Saturn ver⸗ 
gleiche. Allein, ich bin nicht der erſte, der alſo 

handelt. 


(n) Jugels Generalphyſick, 8. 29. 33. 34 S. 16. u. f. 
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‚handel. Varro, ein berühmter roͤmiſcher Welt⸗ 
weiſer, war eben dieſer Meynung. Er hielte da; 
vor, Saturnus ſey diejenige Weſenheit, welche 
die verborgenen Saamensarten und Formen der 
Dinge beſtaͤndig aus ſich ſelbſt hervorbringe, und 
ſolche hin wiederum in feinem Schoos zuruͤck 
nehme und in fich ziehe. (o) Da nun dieſes das 
immerwaͤhrende Geſchaͤfte unſers belebenden Gei⸗ 
ſtes, oder Spiritus rectoris, wie ihn Getinger (p) 
gar artig nennet, und ſchoͤne Betrachtungen dar⸗ 
uͤber gemacht hat, ſo kann man leicht einſehen, 
daß die alten philoſophiſchen Dichter, wenn ſie 
ſchreiben, daß der Saturn feine Kinder fräaͤſſe, 
nichts anders darunter verſtanden haben koͤnnen, 
als dieſen Geiſt, welcher beſtaͤndig die Geſtalten⸗ 
der Dinge veraͤndert und neue Modificationen der 
ſelben hervorbringet, mithin die Materie, als der 


S 2 weibliche 


(9) s. AVGVSTI- 
NVS de C. D. L. VII. 
C. 10. Varronis de Satur- 
no ſententiam nobis expo- 
ſuit quæ huc redit: Satur- 
num illam esfe naturam, 
que continuo ex fe occulta 
rerum [emina producat,, at- 
que rurſus eadem in finum 
ſuum revocet atque recipiat. 
Neque deſunt, qui hoc 
unum docere voluisfe, 
qui fabulam de Saturno 


pueros ſuos devorante excos 
gitarunt, ſuspicantur, for- 
mas rerum corporearum 
ſemper deſtrui ac interire, 


at fœmineas naturæ par- 


tes, ſeu materiam ſemper 
ſuperſtitem esfe ac remane- 
re. CVD WORT H Sy- 
ſtem. intellect. ex Edit. 
Mosbemii, p. 575. 


(y) In der Phflefopbie 
der Alten, Th. ır, on 
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weibliche Theil der Natur, nicht zernichtet, aber 
wohl verändert werden kann. Man erinnere ſich 
zugleich, daß dieſer Geiſt aus ſulphuriſch⸗ nitroͤſen 
Ausflüffen beſtehe, und daß die Menge aͤchter 
Naturforſcher den A Saturnus und dem Ggor⸗ 


gon ( Anmisoyovr den Erſchaffer und Unter⸗ 


werkmeiſter der Natur genennet haben, und man 


wird ſich uͤber dieſen Ausdruck nicht mehr wun⸗ 


dern. Allein, es iſt Zeit weiter zu gehen. 


Ich zweifle, daß jemand unter uns feyn 


wird, dem die Abtheilung aller untermondlichen 
Dinge in drey Reiche, nemlich dem animaliſchen, 
vegetabiliſchen und mineraliſchen, unbekannt ſeyn 


ſollte. Einer jeden Kreatur dieſer drey Reiche, 


bat der allmächtige Baumeiſter der Natur einen 


beſondern Saamen verordnet, durch welchen ſich 


ſelbige fortpflanzen ſollte, wie man im erſten Ka⸗ 
pitel des Buchs der Schoͤpfung lieſet, daß alſo 
die hauptſaͤchliche Wirkung dieſes unſers allgemei⸗ 
nen Merkurs, nicht ſowoßbl in der Hervorbringung 
neuer Saamensarten, als vielmehr in deren Er— 
weckung, Erhaltung, Staͤrkung und Belebung 
beſtehet, ohngeacht es feine gute Richtigkeit hat, 


daß dieſer Amtmann Gottes in dem Geſchoͤpf, 
wie ihn Marſillius Ficinus (9) benahmet, fo viel 


ee e in ſich habe, ſo viel Ideen in 


dem 


(9) Beym Gettinger, S. 100. 
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dem ewigen Wort find, und daß uns die Weis⸗ 
beit ſelbſt zurufe: die ganze Natur fey voller bil⸗ 
dender Kräfte. (r) Hier liegt der Grund der for 
genannten Generationis æquivocæ, von welcher bey 
anderer Gelegenheit zu reden ſeyn wird. Der 
Unterſchied dieſer drey Naturreiche beſtehet nun 
hauptſaͤchlich nicht in ihren Uranfaͤngen, denn die 
ſind in allen Geſchoͤpfen einerley, ſondern ſie be⸗ 
ſtehet vielmehr in der beſondern Erzeugung und 
Aneignung (adaptione) derſelben, wie es die ſma⸗ 
ragdene Tafel erkläre. Die Erzeugung der Be 
getabilien und Animalien geſchiehet durch eine or⸗ 
ganiſche Strucktur, der Metallen aber durch das 
Anſetzen und Verbindung ſolcher Theile, die ein⸗ 
ander in der Natur aͤhnlich und gleichweſent⸗ 


lich find. 


Wir wollen alſo bey dieſer Ordnung verblei⸗ 
ben, und ſagen: daß die Erzeugung der Pflan⸗ 
zen, mittelſt eines ſpecificirten Saamens geſchie⸗ 
bet, in welchem das ganze Gewaͤchs, ſollte es 
auch der allergroͤßte Baum ſeyn, mit allen ſeinen 
Theilen, dem Vermoͤgen nach, in ihren Saamen 
eingeſchloſſen iſt. Solcher wird nun in die Erde, 
als feiner natuͤrlichen Mutterſtaͤtte, geworfen, und 
durch das in ſelbiger vorhandene Leffas, ſo derje⸗ 
nige innerliche Saft der Erden iſt, durch welchen 
S 3 die 

(r) Beym Oettinger. I. c. S. 23. 
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die Pflanzen ihren Wachsthum haben, in Faͤu⸗ 
lung gebracht, wornach das Gewaͤchs ſich entwi⸗ 
ckelt, Wurzel faſſet, und mittelſt feines innerli⸗ 
chen Magnetens dieſen Nahrungsſaft immerwaͤh⸗ 
rend an ſich ziehet, bis es durch den fortdauern⸗ 
den Kreislauf deſſelben, in denen von der Natur 
verordneten Gefaͤſſen, zu derjenigen Groͤſſe, mehr 
oder mindern Feſtigkeit und Geſtalt gelanget, zu 
welcher es von der ſchoͤpfenden Weisheit, ihren 
Abſichten gemäs , beſtimmt worden. Beſagtes 
Leffas iſt ein falzigsöliger, aus dem Obern ent⸗ 
ſproſſener, in die Erde gelegter Saft, mithin unit 
verſaliſcher Eigenſchaft, ſo lang es noch kein In⸗ 
vidiuum eines Specialreichs beruͤhret hat; ſo bald 
aber dieſes geſchiehet, wird es zur Natur des In⸗ 
dividuums, wie hier in den Gewaͤchſen zu einer 
vegetabiliſchen, fpecificiret und in ſolche verwandelt, 
mithin die Verwandlungskunſt, durch das groſſe 
Buch der Natur uns ſelbſt vor Augen gelegt. 


Der Urſtoff dieſes Erdſaftes iſt das Luft O, 
wodurch die Erdflaͤche durch die Meteoren be⸗ 
feuchtet, nachgehends durch heiſſe, lang anhalten⸗ 
de Sonnenſtrahlen, ſammt demſelben kalciniret, 
und fo mit das Luft⸗O in die Natur des gemei⸗ 
nen Ses umgewendet und zu einem naluͤrlichen 
Magneten des Luft⸗Oers geſtaltet, ſammt demſel, 
ben durch die meteoriſchen Feuchtigkeiten . 
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ſet, und zu einem nitroſiſchen Salzſaft wird, wel⸗ 
cher die feineſten Erdfettigkeiten aufloͤſet, und mit 
denenſelben, (wie die alkaliniſchen Salien in der 
Lauge mit dem Unſchlitt in die von beyden ver⸗ 
ſchiedene Natur einer Seife) in einen beſondern 
Saft, der ein drittes Weſen iſt, uͤbertritt, wel⸗ 
ches das Leffas der Erden benahmet wird, und 
allen Vegetabiliſchen zum Stoff und Nahrung 
dienet. In dieſem lieget der Grund desjenigen 
fruchtbarmachenden Doppelſalzes, welches unſer ehr⸗ 
wuͤrdiger Bruder Damerion in ſeiner vortreflichen 
Abhandlung von den Meteoren, mit vollkomme⸗ 
nen Recht, hoͤchlich anpreiſet. Zu wuͤnſchen wäre, 
daß dieſes Werkgen von unſern obern Bruͤdern 
zum oͤffentlichen Druck beſtimmet wuͤrde. Das 
Wohl der Menſchen, wenigſtens jener Menſchen, 
die ihr eigenes Wohl wahrnehmen, muͤßte dabey 
merklich gewinnen. 


Es liegen auch noch andere groſſe Kraͤfte in 
der Verbindung und Fluͤchtigmachung dieſer zwey 
Salze, die ihnen, ehrwuͤrdige Brüder! bereits in 
denen unmittelbar vorhergehenden Graden gezeiget 
worden, und wovon ich in einer beſondern Rede 
deutlich gehandelt habe. 


Was nun den Unterſchied der Gewaͤchſe, fos 
moht brer Geſtalt als Kräfte, Geſchmack und 
Nutzen nach, betrift, fo laͤſſet fi) dieſes alles gar 

S 4 leicht 
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leicht aus dem, was oben von der bildenden Kraft 
dieſes von mir ſo oft erwehnten göttlichen Unters 
werkmeiſters, und aus den ſchoͤnen Worten des 
Gethigers beurtheilen, welche in oft augefüßrter 
Schrift ſtehen und alſo lauten: „Warum 
„ müſſen einige Gewaͤchſe zu einer groͤſſern Höhe 
„ hinanſchieſſen, andere aber am Boden kriechen? 
„ Wie nimmt jegliches Gewaͤchs in Acht, daß es 
„ beſtaͤndig hervorbringt einerley Leib, einerley Art 
„ von Blumen, Früchten, Saamen? Sollte es 
„ bier nicht ſeyn, Asyos. c eHÆE˖, femi- 
„ nalis forma, Spiritus rector, natura plaſtica? 
„ Denn Lieber, was für eine Raiſon kann man 
„von wegen der Feſtſetzung des Wachsthums 
„ und Groͤſſe der Gewaͤchſe aus mechaniſchen 
„ Principien, Sine præſidentia ſuperioris agentis, 
„ geben?“ Wiewohl auch der innerliche Magnet 
der Geſchoͤpfe hiebey mit in Betrachtung zu zie⸗ 
ben, denn „gleichwie ein jedes Sperma ſich zuſam⸗ 
„men koaguliret und eine Matricem aufaͤnglich in 
„ feiner Generation findet, nachdem bekommt es 
„ auch feinen Magneten, und behaͤlt ſelbigen in 
„ ſeiner Fortpflanzung.“ (60% 

Dieſer Magnet, dieſes fire unzerſtoͤrliche Salz, 
iſt von ſolcher Unuͤberwindlichkeit, „daß deſſen Ver⸗ 
„ mögen, weder durch die Gewalt des einaͤſchern⸗ 

„ den 


(8) Nunckel 1. c. Th. I. Kap. IV. S. 36. 
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„den Feuers verbrennen, noch durch die Kälte 
„ des aufloͤſenden Waſſers ausgeloͤſchet werden 
„ kann, ſondern unzerruͤttet in dem Mittelpunkt 
„ der Aſche lieget, rein, bell wie ein Kryſtall, 
„ leichtfluͤſſig nach feiner aͤuſſerſten und letzten Rei⸗ 
„nigung. Dieſes iſt allein unſere klebrichte 
„ Grundfeuchtigkeit, ja unſere Diana und die 
„Natur. In ihr lieget das unverwesliche Vers 
„ mögen der Pflanzen, durch welches fie keimen 
„ und hervorſproſſen koͤnnen, gleich als waͤre es ein 
„ feifchee und zeitiger, von feinem Stamm abge⸗ 
„ brockter Saame.“ (t) Wenn man dieſes Salz 
in eine gute Erde ſaͤet, ſo wird ein Gewaͤchs ſei⸗ 
ner Art hervor wachſen, wiewohl es nicht bey al⸗ 
len, ohne einen beſondern Handgrif angehet, wie 
Beguinus (u) anmerket. In beſagter Unzerſtoͤr⸗ 
lichkeit lieget auch der Grund der fogenannten pa⸗ 
lingeneſie oder Wiedererweckung der Pflanzen, 

„ X von 


(t) In cineris centro 
latet ſal quoddam purisſi- 
mum, clarum ut Cryftal- 
lus, facillimæ liquationis 
in ſuprema et ultima ejus 
purificatione, quod ſolum 
unctuoſa niateria noſtra eſt, 
et diana et natura. In ea 


enim reſidet incorruptibi- 


lis virtus pullulandi, et 
germinandi vegetantium, 


ac esfet recens ac matu- 


rum quoddam femen, € 
trunco vegetantis excer- 
ptum. — Nec vi calci- 
nantis ignis combuſta fuit 
illa virtus, nec aquæ ſol- 
ventis frigiditate extincta 
etc. P. I. Fabri Myrothec. 
Spaggr. p. m. III. 

(u) Tyrotin. Chym. 
Cap. I. 5 | 


. 
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von welcher I. FR AN CI de FRAN CK ENA v. 
Tr. de Palingeneſia. Hal. in 4. welches J. C. ob: 
ring ins Deutſche uͤberſetzet und im Jahr 1716. 
in 4. ans Licht geſtellet hat, nachgeleſen wer⸗ 
den bann. 


. | 

Die Geſchoͤpfe des Thierreiches unterſcheiden 

ſich von denen des Pflanzenreiches, welche, wenn 
fie nicht durch aͤuſſerliche Gewalt geſtoͤret, oder aus; 
geriſſen werden, bis zur volligen Verweſung be⸗ 
ſtaͤndig an einem Ort verbleiben, durch eine fort⸗ 
ſchreitende Bewegung, und ſind mit einer em⸗ 
pfindenden, wie jene mit einer vegetirenden See 
le begabt. Ihre Fortpflanzung geſchiehet nach den 
Geſetzen ihres organiſchen Koͤrperbaues, durch eis. 
nen beſondern Saamen, welcher eine hoͤchſtfeurige, 
geiſtige, mit denen himmliſchen Feuerskraͤften haͤu⸗ 
fig geſchwaͤngerte Feuchtigkeit iſt, die mittelſt der 
Zeugungswerkzeuge in ein beſonders Behaͤltnis des 
weiblichen Leibes, fo die Mutter heiſet, gebrachte 
wird, in welchem weiblichen Gefäß, ſich eine der 
Weſenheit nach zwar gleiche, doch der Wirkung 
nach ungleiche Feuchtigkeit befindet, indem jene 
ganz feurig, ſchwefelhaft und ſolariſch, dieſe kalt, 
merkurialiſch, waͤſſerig und lunariſch iſt, durch 
welcher beyder Feuchtigkeiten Vermiſchung ein drit, 
tes, nemlich eine lebendige Frucht gebildet wird. 
Dieſe verharret bis zu ihrer Auszeitigung in bes 
ſagter 
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ſagter ihrer Mutterſtaͤtte, und bricht letztlich, nach⸗ 
dem ſie zuvor durch die, in der Mutter befindlichen 
Säfte, die ihr gleichſam als durch eine Einſtrah⸗ 
lung mitgetheilet werden, ernaͤhret worden, an 
das Tagelicht hervor, um ſich zu denjenigen Ver, 
richtungen anzuſchicken, zu denen fie von der ſchaf⸗ 
fenden Weisheit vorher beſtimmt worden. Ihre 
fernere Erdaltung, Wachsthum und Vollkommen 
heit, wird durch eben dieſen Geiſt, welcher der 
rechte Elater oder Lebenskönig iſt, und der durch 
die in alle Theile des lebendigen Geſchoͤpfs ausge⸗ 
theilte Magneten, und zwar im thieriſchen Reiche 
bauptſaͤchlich durch das Athem holen angezogen 
wird, (r) bewerkſtelligt. Welche Magneten aber, 
durch den rechtmäßigen Gebrauch der Speiſe und 
des Getraͤnkes, im baulichen Stand und Weſen 
erhalten werden; und dieſes dauert ſo lange fort, 
bis durch Alter, unordentliche debensart, Ge 
muͤthsbewegungen oder aͤuſſerliche Zufaͤlle, gedach⸗ 
te Anziehungswerkzeuge dergeſtalt unbrauchbar ge⸗ 
macht werden, daß ſie dieſe unentbehrliche Le⸗ 
bensſpeiſe nicht mehr an ſich ziehen koͤnnen, als⸗ 
denn begiebt ſich ſelbige zu ihren uͤberhimmliſchen 
Wohnungen wieder zuruͤck, von warnen fie ſich 
zu ſeiner Zeit auf neue herabſenket, andere Koͤrper 
zu beleben. Dieſes iſt die rechte tier 

| oder 


| () Jugels Generalphyſick. S. 109. S. 35. U. f. 
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oder Seelenwanderung des Pythagoras, von wel 


cher uns die meiſten profanen Gelehrten einen ſehr 
verkehrten Begrif gegeben haben. (9) Sobald dies 
ſer Geiſt gewichen, hoͤret das Thier zu leben auf, 
die irrdiſch zuruͤckgebliebenen Theile deſſelben treten 
in eine Faͤulung, und treten wieder in denjenigen 
Stoff zurück, von welchen ſie genommen worden, 
nemlich in Erde, Staub und Aſche; wiewohl ihr 
innerliches Salz unzerſtoͤrlich iſt, fo Eönnte ihre 


Geſtalt, ja bey einigen Thieren, als z. B. den 


Krebſen, das ganze Thier mit allen feinen Theis 
len und lebendig nicht wieder erwecket werden, wel: 
ches doch der hermetiſchen Kunſt moͤglich, ein 
Wunder der Natur, und auf keine Weiſe durch 
die Korpuskularphyſick erklaͤcet werden kann. 


Nun bat es zwar mit dem Menſchen eine 
andere Beſchaffenheit, denn obſchon derſelbe, wie 
andere thieriſche Geſchoͤpe geboren und erhalten 
wird, lebt und ſtirbt, ſo iſt doch nicht nur ſein 
Körperbau unendlich edler, als der übrigen Thiere 
ihrer, indem er „nicht aus der gemeinen, elemen⸗ 


„ tariſchen, groben, finſtern und mit dem Schat⸗ 


„ten des Todes bedeckten Erde, wie jener, fon: 
„dern aus dem allerzaͤrteſten tinkturaliſchen Aus: 
„ zug derſelben, nemlich den Staub Aphar⸗Min⸗ 


„Ada⸗ 


(5) S. wirdigs Medici- Cap. XXI. $. 8. p. m. IIl. 
nam Spirituum curioſum. ſeq. 
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„ Adamab erſchaffen, mithin nach Meynung eis 
1 niger unſerer weiſen Meiſter, die Gabe der Un⸗ 
„ ſterblichkeit nicht aus purer Gnade allein, fon 
„dern auch aus einer natuͤrlichen Folge ſeiner 
„Erſchaffung, doch mit Beywirkung der aner⸗ 
„ ſchaffenen Erbgerechtigkeit, die ihrer Art nach, 
y, über die ganze Kreatur, als einer aus dem goͤtt⸗ 
„lichen Lichte gefloſſenen Ausgeburt, verbreitet 
„worden, erhalten habe.“ (3) Solches mußte 
alſo ſeyn, ſollte anders der unſterbliche Geiſt dieſes 
vorzuͤglich herrlichen Geſchoͤpfs, eine feiner Vor⸗ 
treflichkeit angemeſſene Wohnung haben, auf wel⸗ 
che er > ch, a feiner Auflöfung und Verweſung 


(1) Corpus ADAM I 
non ex terra mundi ele- 
mentari opaca, tenebrofa, 
et operta mortis caligine, 
quæ in principio Genelis 
hebr. Area vocatur, ſed 
ex Adamah, (i. 2. ex pul- 
vere rubeo terre: Acade- 
mie,) fecundum id, 4- 
phar - Min- Adamah , ad 
diſtinctionem prioris ex- 
presſam, formatum fuerit, 
et licet poſt hac in ferip- 
tura terra Globi noſtri 
terraquei opaca , etiam 
fzpius Adamah nomine- 
tur, hoc autem tantum 
legitur, Poſtquam anpam 


für 


7 


e Paradifo, et ad terram- 


-hanc ee expul- 


ſus fuit, hinc immortali- 
tas à b AMI f. ipſius in- 
corruptibilitas corporea, 
non folum, ut aliqui opi- 
nantur, per gratiam, ſed 
etiam per naturam, coo- 
perante tamen, et ad id 
disponente gratia juflitie 
originalis, quæ ſuo modo 


in totam Creaturam, tam- 


quam ex luce ig pro- 
deuntem, redundavit, con- 
ſtat. PHILOTHEI de 
Limitibus Schema univer- 
fale totius creati, T, I. 


Pag. 29. 


286 „See. 
für die ganze Ewigkeit unzertrennlich figiren 
koͤnne. (a) | 

Da dem alfo, fo muß ein jeder erkennen, daß 
auch der Magnet deſſelben von einer weit ſtaͤrkern 
Anziehungskraft und Wuͤrdigkeit iſt, „ja der rechte 
„Univerſalmagnet, wodurch er die obere Lebens⸗ 
„und Erhaltungsſpeiſe univerfaliter an ſich ziehen 
„kann, dieweil deſſen ganzer Körper auch aus 
„einer Univerſalmaterie erzeuget iſt.“ (b) Eben 
wie nun ſein mechaniſcher Koͤrperbau und deſſen 
Magnet, von einer erhoͤheten Eigenſchaft iſt, alſo 
ziehet er auch aus den oberſten Kreiſen durch die 
Luft den allervortreflichſten Auszug dieſes Ela⸗ 
ters oder Lebenskoͤnigs an ſich. Einer unſerer 
oberſten magiſchen Bruͤder, deſſen Schriften un⸗ 
gemein ſelten ſind, redet von dieſen allgemeinen 
merkur ſehr ſchoͤn, auf folgende Weiſe: „Die 
„ Lichtſtrahlen, welche überall durch den durch⸗ 
„ ſichtigen Geiſt verbreitet und ausgegoſſen ſeyn, 
„ waren zureichend, die vegetabiliſche Seele zu er: 
„erwecken und von der groben Erde in die zarte 
„ geiftige Luft zu erheben, damit ſolche um fo 

„ freyer 


Ca) Von der Unzerſtoͤrlich⸗ 
keit dieſes Neims, aus wel⸗ 
chem dereinſt am juͤngſten 
Tage unſere verklaͤrten Leiber 
wieder hervor gehen ſollen, 
handelt gar unvergleichlich 
das Büchlein: Eslay fur la 


Providence et Poslibilite 
phyſique de la Reſurre- 
dion, a la Haye 1716. 
12. welches gelefen zu habeu, 
niemand gereuen wird. 

(b) Jugels Generalphy⸗ 
ſick, §. 111. S. 36, 
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„ freyer von der bimmliſchen Kraft geſpeiſet wer; 
„den koͤnnte. Aber die Wirkungen dieſes ſo weit 
„ausgedehnten Lichts, würden nicht zureichen, le⸗ 
„bendige Geſchoͤpfe auszugebaͤhren. Deswegen 
„bat der Schoͤpfer nach feiner Guͤte gewollt, 
„daß dieſe ausgeſtreute Strahlen zuſammen ges 
„ ſammelt würden, damit ihre Wirkungen um ſo 
„ kraͤftiger werden möchten, ſtaͤrkere und lebhaf⸗ 
„tere Kreaturen hervorzubringen. — Denn die 
„Handlungen der Geſchoͤpfe des Thierreichs find 
„ wärmer und lebhafter, als jene des Pflanzen⸗ 
„reichs, welches denn überzeugend aus ihrer Ber 
„wegung von einem Ort zum andern, und meh⸗ 
„rern dergleichen Handlungen erhellet.“ (e) 
Man mache einen Schlus von dem kleinern zu 
| r dem 


nes eorum esſent fortio- 
res, ad fortiorem et viva- 
ciorem creaturam produ- 
cendam. — Calidiores 
enim ſunt animalium ef- 


(e) Radii lucidi ubique 
per Spiritum diaphanum 
expanſi atque perfuſi, ſuf- 
ficiebant ad animam ve- 
getabilium evocandam a 


terra opaca, in limpidisſi- 
mum äris Spiritum, quo 
liberius nutriretur a cœ- 
leſti virtute. Sed tamen 
actiones lucis ita diſperſæ 
non ſufficerent, ad crea- 
turas animales parturien- 
das. Quare voluit crea- 
tor ex ſua bonitate, ut hi 
radii disperſi ſimul colli- 
gerentur, quo operatio- 


fectus ac vivaciores, quam 
illi vegetabilium, quod 
quidem evidentisſime de- 
monſtratur ex eorum u- 
tatione de loco in locum, et 
hujusmodi aliis actionibus ap- 
paret. Rud. OTREP de 
vita, morte et reſurrectio- 
ne. Oppenhem. 1617. 4. 
L. J. & 3 P · 14. 
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dem groͤſſern, von den me ee Tieren zu 
dem Menſchen. 


Der Sitz dieſes Elaters oder Lebenskoͤnigs, 
befindet ſich vorzuͤglich im Blute, wovon viele be⸗ 
ſondere Stellen in goͤttlicher heiliger Schrift ans 
zutreffen. Daher kam es, daß Gott der Herr 
ſeinem Volk Geneſ. 9. v. 4. und Levitic. 17. v. 
11. Das Blut eſſen ſo hart verboten hatte. Am 
erſten Ort lautet das Verbot alſo: Eſſet das 
Fleiſch nicht in feinem Blut. Die andere Stels 
le giebt die Urſach davon mit folgenden Worten: 
Suͤte dich allein, daß du kein Blut eſſeſt. Dann 
ihr Blut iſt fuͤr die Seele, und deswegen ſollſt 
du die Seele mit dem Fleiſch nicht eſſen, ſo 
aber unmöglich von etwas ganz einfachen, wie 
unſere unſterbliche Seele iſt, deren die Thiere man⸗ 
geln, noch weniger von der mechaniſchen Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers, ſondern von etwas dritten, 
von beyden unterſchiedenen, nemlich von dieſen 
wirkſamen Lebensgeiſt verſtanden werden kann. 
Dieſes war auch die Meynung der alten heidni⸗ 
ſchen Weltweiſen, wie denn Homer in ſeiner 
Odyſſee das Blut, die Nahrung und Speiſe des 
Geiftes, den Geiſt aber, das Bebäufe der See⸗ 
le ausdruͤcklich nennt. (d) Zudem verſichern alle 

myfii⸗ 


(ö zVS TAT IVS in Diſſert. de anima bei, 
Vita Homeri ap. Rbov, in rum. C. XIII. . 168. P. 5 87. 
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myſtiſche Weltweiſe, das in dem Blut etwas 
goͤttliches und geiſtlich geheimes (Ori xc wueris 
zer ri) verborgen, deswegen auch der Satan, an 
die von Gott Abweichende, begehre, daß ſie ſich 
gegen ihm mit ihrem Blut verſchreiben ſollen. (e) 
Ja, es ſcheinet, als wenn die Probe des Blu⸗ 
tens der Erſchlagenen, in Gegenwart ihres Ths⸗ 
ters, deren man ſich an einigen Orten in peinli⸗ 
chen Gerichten noch heutiges Tages bedienet, das 
ber ihren Urſprung genommen babe, 


Alle diefe und dergleichen angeführte Schrift 
ſtellen und Ereigniſſe, zeigen nun klärlich an, 
daß das Blut nicht blos etwas koͤrperliches, ſo 
lediglich durch das Steigen und Fallen, und durch 
den Druck, nach den Geſetzen der Hebekunſt in 
den Adern ſeinen Umlauf nimmt, ſondern der 
ſulphuriſche, balſamiſche Lebensſaft iſt, der von 
denen aus dem Obern erbornen Lebensgeiſtern in 
ſtetem Fluß und Wirkſamkeit erhalten wird. 
Dieſes lebendige Weſen in dem Blut, nennen 
die hermetiſchen Weltweiſen Eveſtrum, und ſchrei⸗ 
ben ihm die beſondern und gleichſam übernatür: 
lichen Wirkungen zu, welche theils im Guten, 
theils 
(e) Vid. HI LON IS racor. 1675. 8. P. II. €: 
Magiologiam. Aug, Rau: XLVII. S. 15, p. 470: 
| T 


— 
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tbeils im Boͤſen, mit dem Blute getrieben wer⸗ 
den koͤnnen. Dahin auch diejenige wunderbare 
Lampe (Biolychnium) gehoͤret, die des Men⸗ 
ſchen, aus deſſen Blut fie verfertiget worden, Ges 
ſundheit, Krankheit, Leben und Tod anzeiget. (f) 
Man kann daher um ‚fo zuverläßiger ſchlieſſen, 
daß obhbeſagtes Eveſtrum oder der lebendige mer: 
kurialiſche Theil, ſich noch einige Zeit, und zwar 
bis zur gaͤnzlichen Zerſtiebung gedachten Blutes, 
bey demſelben verweile, und daß ſogar die ge⸗ 
ſpenſtigen Erſcheinungen, die man zuweilen auf 
Kirchhoͤfen, und an Orten wo groſſe Schlachten 
geſchehen, wahrnimmt, nahe ie Urſprung 

haben. N 


Dem fer aber wie ihm wolle, fo ift doch 
unſtreitig, daß der Lebensgeiſt oder Eveſtrum noch 
einige Zeit bey dem Blut verbleibe, nachdem es 
von dem lebendigen Geſchoͤpf abgeſondert worden. 
Die Beyſpiele, welche glaubwuͤrdige Verfaſſer da⸗ 
von erzehlen, koͤnnen nicht in Zweifel gezogen 
werden. Unſer Hiv. Br. Robert Fludd, (8) 
ſchreibt von einem, Namens La pierre, welcher, 
indem er Blut deſtillirte, ein groſſes Bruͤllen ge⸗ 

hoͤret, und endlich eines menſchlichen Geſpenſtes 
| gewahr 


(f) Ravenfteins Samml. (9) Beym C. F. Paulini, 
ſeltner Begebenheiten in der in den philoſophiſchen Luſt⸗ 
Natur. Kap. V. F. 2, S. 1 8 17 1706, 8. N. 
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gewahr worden, worüber feine Gaͤſte ſehr erſchra⸗ 
ken. Dieſes ſoll auch faſt auf die nemliche Art, 
dem Vater unſers lieben und wertbgefcyäßten 
Bruders Elichenus wiederfahren ſeyn. Ja, oben 
angezogener Fludd (5) ſagt, es ſey ihm ſelbſt ges 
ſchehen, daß, da er das verfaulte Blut und Fett 
eines gewaltſamer Weiſe Getoͤdteten übergettieben, 
er nicht nur im Diſtilliren eine groſſe Menge ſehr 
wirkſamer Geiſterchen übergeben ſehen, ſondern 
es ſey auch deren Lebhaftigkeit ſo groß geweſen, 
daß, wenn er dasjenige, ſo in der Vorlage ge⸗ 
gangen, nur mit der Hand erwärmer, viele Gei⸗ 
ſterlein ſo fort ſich in der Luft zu bewegen und 
zu huͤpfen angefangen, woraus er ſchlieſſet, daß 
der Lebensgeiſt ſogar in dem Blut eines Ver— 
ſtorbenen zum Theil noch verborgen ſey. Es 
rathet demnach unſer wuͤrdiger Bruder Homerus 
(i) denen Chymiſten, nicht im Blute zu arbei⸗ 
ten, zufoͤrderſt gleich vom Thier alſo warm her, 
denn ihm begegnet, daß, als er per Retortam 
die firere Theile deſtilliren wollen, ſey ihm von 
dem Menſchen ſowohl als andern Thieren das 
Eveſtrum ſehr ase im Recipienten erfchies 

T 2 nen, 


(5) Refpons. ad Ho- VII. S. 325. u. f. man flüge 
plocriſm. Spong. M. Fo- bey Toeltii ie chymı- 
fer Goud. 1608. in fol. cum referratum. Frf. 1737. 
membr. 3. C. 3. fol. 24. b. 8. Kap. XXXIV. woſelbſt eig 

(i) Aur. Caten. Cap. vieles davon zu finden. 
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nen, habe auch von dem Menſchen in der Retor⸗ 
te ein Gepolter angefangen, als wenn ein Ge⸗ 
ſpenſt darinn vorhanden waͤre, welches ſehr ent; 
ſetzlich, wiewohl es nicht allezeit geſchehe. Aus 
dieſen allen wird nun ein von Vorurtheilen be⸗ 
freyter Verſtand einſehen lernen, daß in den Ges 
ſchoͤpfen mehr geiſtiger und wirkſamer Anfaͤnge, 
als die demokritiſche Atomiſten glauben, und daß 
man die Worte des Pirgils in einem gefunden 
Sinn von dieſem Geiſte verſtehen koͤnne, wenn 
er ſchreibt: (k) daß vom Anfang an Himmel 
und Erde, die fluͤſſigen Felder des Meeres, der 
glanzende Ball der Sonnen, des Monden und 
der übrigen Geſtirne von einem innerlich in ib: 
nen verborgenen Geiſte ernaͤhret wuͤrden, 0 
beſagter lebhafte Beweger ſolche groſſe Laſt Mn 
treibe, ſich mit allen Geſchoͤpfen dieſes herd 
\ chen 


(8) Principio calum ac terras, camposque li- 
quentes, | 
Lucentemque Globum lunæ, Titanique aflra 
Spiritus intus ae totamque diffuſa per artus 
Mens agitat molem, et magno fc . mifcet, 
Inde hominum pecudumque genus, vitæque volan« 


tum. L, 6. Aenc id, 
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chen Weltgebaͤudes vermiſche, und daß durch ihn 
die Lebenskraͤfte der Menſchen, Thieren und des 
gefiederten Heeres erhalten würden, 


Wobey es denn ſein Bewenden hat. 


Wir begeben uns demnach zu den tiefen 
Abgraͤnden der Erden, und betrachten daſelbſt die 
Werkſtatt, woſelbſt ſich die bindende Macht un⸗ 
ſers Saturns ihre Gewalt durch Hitze und Rab 
te, als den wahren Naturanfaͤngen beſonders of 
fenbaret; doch wollen wir uns einer möglichen 
Kürze befleiſſigen, indem fie, ehrwuͤrdige Brüz 
der! durch fleiſſige theoretiſche und pracktiſche Un 
terſuchung erwehnter Naturwerke, ſchon in den 
erſten Graden, eine lobenswuͤrdige Kaͤnntnis er⸗ 
langt haben. g 


Oben haben wir gehoͤret, daß die FJeugung 
der Metalle und anderer unterirrdiſchen (Bes 
ſchoͤpfe, nicht durch eine organiſche Strucktur, wie 
der Vegetabilien und Animalien ihre, ſondern 
durch eine Vereinigung gleichartiger Theile ge⸗ 
ſchehe, womit denn alle wahre Weltweiſe uͤberein⸗ 
ſtimmen. Doch muß man dieſe Juxtapoſition 
nicht alſo verſtehen, wie ſie die meiſten heutigen 
mechaniſchen Phyſicker verſtehen, als ob ſothanes 
Anſetzen gleichartiger Theile und deren Verbin⸗ 
dung, nicht durch einen, im innern dieſer Geſchoͤ⸗ 

T 3 pfe 
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pe, liegenden Naturkoagulator, welcher vom Mit 
telpunkt zum Umkreis wirket, und in dem Leibe 
zufoͤrderſt der Metallen, eine dem wirkenden Geis 
ſte homogene Materie erzeuget, ſo die klebrigte 
Grundfeuchtigkeit genennt wird, und der Metal⸗ 
le Feuerbeſtaͤndigkeit, Schmelzbarkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit verurſacht, ſondern mittelſt gewiſſer 
makerialiſcher Haͤcklein, welche von der Allmacht 
alſo geſchaffen worden, daß eines in das andere 
auf das veſteſte einſchlieſſet, bewirket worden. 
Dieſe Kindereyen des Empedokles und ande⸗ 
rer feines Gelichters, hat plutarch in feinem 
Buch, von den Meynungen der Weltweiſen, 
vorlaͤngſt widerlegt, wenn er alſo ſchreibt: Empe- 
docles, Epicurus et quot quot mundum e minutis 
conſtruunt particulis, ii quidem Concretiunes quas- 
dam et Secretiones in materia introducunt, ertus et 
interitus prorſus esſe negant, neque enim lege al- 
terationis ſecundum qualitatem, ſed ſecundum quan- 
titatem per coacervationem generationes fleri Conten- 
dunt, d. i. „Empedokles, Epikur und alle die, 
„ fo da vorgeben, daß die Welt aus lauter klei⸗ 
„ enen Theilchen gebaut ſey, laſſen zwar einige 
„ Juſammenfuͤgungen und Abfonderungen in dem 
„Stoff der Körper zu, allein, fie laͤugnen eben 
„ dadurch alle lebhafte Uranfaͤnge und das 
Aufhoͤren der Wirkungen durch dieſelbe; denn 

1 1 behaupten, daß die Erzeugungen in der 
„ Natur 


S 95. 
„Natur, nicht nach dem Geſetz der Veränderung 
„durch die inwohnenden Kigenfchaften, ſondern 
„nach dem Verhaͤltnis der Schwere, durch die 
„Zuſammenfuͤgung geſchehe.“ Dieſer Fehler, 
welcher heutiges Tages mit ſolchem Eifer fortge⸗ 
pflanzet wird, kann ſogar durch die Hafner wi⸗ 
derlegt werden. Wäre in dem Letten keine der⸗ 
gleichen bindende Feuchtigkeit, welche durch das 
Waſſer, in dem ſelbige ebenfals vorhanden, ver⸗ 
mehret wird, ſo wuͤrde das Feuer allein nicht 
maͤchtig genug ſeyn, ihre Zuſammenhaltung und 
Veſtigkeit zu verurſachen. 


Es gehet demnach, wie ihnen bereits bes 
kannt, die Erzeugung der Wineralien folgenders 
maßen zu. Sie werden alle, wie die uͤbrigen 
ſichtbaren Geſchoͤpfe, aus dem allgemeinen Mer⸗ 
kur geboren, dieſer iſt ihr Saame, welcher aus 
Feuer und Licht beſtehet, der macht ſich nach 
der Art und Beſchaffenheit der Werkſtatt, ein 
Korpus oder ein Haus von feiner eigenen Eſſenz, 
darinn er wohnet. (1) Solches iſt nun der reine 
Salzmagnet, welchen der allgemeine Werkur, 
nachdem er durch das Waſſer und andere waͤſſe⸗ 
rige Meteoren der Erde zugefuͤhret, und daſelbſt 
zu einem mineraliſchen Merkurialgeiſt geworden, 
und ſich in einem fetten, dicken, ſalzigten Liquor 

. verwan⸗ 


(1) Mikrokoſmiſche Vorſpiele, §. 80. S. 57. 
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verwandelt hat, (m) ſelbſt bildet; feine fluͤchtige 
ſulphuriſch: nitroſe Theile ſchwingen ſich, nachdem 
ſie durch das unterirrdiſche Feuer in Bewegung 
geſetzt worden, in die Höhe, und troͤpflen von 
den unterirrdiſchen Gewoͤlben, als gleichſam von 
der Natur formirten Teichtern, wieder auf ihre 
Magneten herab, bis endlich dieſelbe die Feuch⸗ 
tigkeit überwinden, und in der Trockne ihre voͤllige 
Zeitigung erlangen, (n) welches alles durch eben 
dieſen flüchtigen mineraliſchen Geiſt bewirket wird. 
Nun wuͤrde befagter Geiſt, als der Saame aller 
Metallen und Mineralien, unfehlbar O und ( 


J 


gebahren, (o) daß aber ſolches nicht allezeit, obs 


| we 


(m) Tunel, vom wahren 
metalliſchen Saamen. §. 18. 
S. 38. 


0 In der Trockne muͤſſen 
alle 5 doagul lationes oder Binz 
dungen peſchehen. Jugels Ge⸗ 
neralp o fick. 8.568. S. 207. 


(o) Der Naturwille iſt im 


mineraliſchen Reiche zu Gold 
und Silber geneigt, wird aber 
oͤfters durch beſondere Wir⸗ 
kung der Elementen unter⸗ 
brochen. Jugels General phy⸗ 
fick. §. 179. S. 50. NB. NB. 
Dieſes Autors gedenke ich ge⸗ 
fliſſentlich oͤfters; wegen der 
unbilligen Vorurtheile eini⸗ 
ger iüngern Brüder, die fie 
aus der profanen Gelahrk⸗ 


heit und gemeinen e 


wohl 


vou unſerer weiten Meiſter 


Schriften, geſchoͤpfet haben. 
Dieſer Jugel war nie ſo 
gluͤcklich in unſern Zirkel zu 
treten. Wer kann fie alıa 
mit Recht einer räthſelhaf⸗ 
ten, verwirrten Schreibart 
und unergreiflichen Dunkel⸗ 
heit mehr beſchuldigen, nach 
dem ihre Anleitung dieſen 
Profanen fo nahe ans Ziel 
gefuͤhret hat? Warlich, war⸗ 
lich! Hielte der höchſte Bau⸗ 
meiſter die bloͤden Augen der 


profanen Welt, aus weiſer 


Vorſicht nicht verſchloſſen, 
ſo wurde man nie über Anſe⸗ 
re Schriften, wegen Dun⸗ 
kelheit, klagen hoͤren, wohl 
aber uͤber ihre Klarheit und 
Deutlichkeit erftaunen muͤſſen. 


wobl ihr Saame und das centrale S im innern 
einerley und gleichweſentlich iſt, geſchiehet, ſondern 
auſſer oberwehnten edeln Metallen, auch 2, &, 
A, 5 und 5 zum Vorſchein kommen, iſt dar 
an der metalliſche Saamen nicht ſchuld, ſondern 


die Beſchaffenheit der mehr oder minder reinen 
oder unreinen Werkſtatt, und nachdem er lang 


oder kurz an ſolchen Körper gearbeitet, (v) oder 
auch, daß er etwan in feiner Naturarbeit geſtoͤ⸗ 
ret worden. 


Sehen fie, ebrwärdige liebe Bruder! dieſes 
iſt eine ganz kurze Erklärung einer ſehr wichtigen 
Naturwirkung, durch welche nicht nur die Mey⸗ 
nung einiger abentheuerlicher Phyſicker, welche da⸗ 
für halten, es habe der allerhoͤchſte Baumeiſter 
der Welt, gleich in der Schoͤpfung den Saamen 
und die Materie eines jeden Metalls und Mine⸗ 
rals beſonders in die Erde gelegt, übern Haufen 
geworfen wird, ſondern auch die groſſe Wahrheit, 
vom Einfluß des Gbern und der anziehenden 
Kraft des Untern, ihre voͤllige Staͤrke und Buͤn⸗ 
digkeit erhaͤt. Wir wollen daher mit den War: 
ten unſers würdigen Bruders Somerus ſchlieſſen, 
(9) welche alfo lauten: „Es iſt unumſtoͤslich klar, 


Is „ daß 


(v) Mikrokeſmiſche Vors (9) Aur. Caten. C. III. 
ſpiele. S. 79. S. 87. S. 18. 
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„daß der Himmel immer neuen Saamen erwe⸗ 
„cke, weil wir ohne Unterlaß neue Influenzen 
„und Wirkungen erfahren. Und damit ich es 
„kurz mache, fo folget, daß, ſo der Vater einen 
„ neuen Saamen giedet, fo muß nothwendig die 
„ Mutter eine neue Frucht gebaͤhren.“ 


III. Abſchnitt. 


Ehrwuͤrdige liebe Bruͤder! Aus dem, was 
in den beyden vorhergehenden Abſchnitten geſagt 
iſt, werden ſie ohne Zweifel gar leicht haben er⸗ 
achten koͤnnen, was das Gbere und Untere ſey? 
daß das erſtere beſtaͤndig auf das letztere herab 
flieſſe, dieſes und jenes herabziehe, und wenn deſ⸗ 
ſen zu viel, ſelbiges wieder von ſich zu ſtoſſen ver⸗ 
moͤgend fe Sie haben ebenfalls gehoͤret, daß 
beſagtes, von dem Untern angezogene Obere, eine 
koͤrperbildende Kraft und ein Vermoͤgen habe, be 
ſagte gebildete Koͤrper zu erhalten, zu ernaͤhren, 
und ſolche hinwiederum zu zerſtoͤren, oder viel⸗ 
mehr in ihre uranfaͤngliche Beſtandtheile aufzulo⸗ 
ſen. Woraus zu ſchluͤſſen, daß das Obere, wie 
es die taglichen Wirkungen der Natur erweiſen, 
der Magnet des Untern, wie das Untere des 
Obern ſey, welcher, was vom Untern durch die 
Wirkung des Naturfeuers ſtetswaͤhrend ausgegoſ⸗ 
ſen wird, auch ſtetswaͤhrend wieder an ſich ziehet, 

in 
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in der Luft laͤutert, reiniget und mit einem neuen 
Kraftleben begabet, dem Untern durch die Me⸗ 
teoren aber mal zulaͤſſet, nicht zwar immer in die 
nemliche Baͤrmutter, wovon es ausgeſtoſſen wor⸗ 
den, ſondern wohin es trift. 


Da wir nun aus unſerer achten Naturlehre 
wiſſen „ daß dieſes Wahrheit iſt, und daß die 
Identitas oder Gleichweſenheit der Uranfaͤnge in 
der Natur gegruͤndet, ſo haben wir ſolche in un⸗ 
ſern geheiligten Schulen, als einen, durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigten Grundſatz beybehalten. Wir 
wollen zur Beveſtigung beybringen, was die 
ſmaragdene Tafel, eines unſerer philoſophiſch⸗ 
ſymboliſchen Bucher davon ſchreibet. Gleichwie 
(heißt es daſelbſt) alle Dinge von einem allein 
erſchaffen, durch den Willen eines Einigen, 
der es zuvor bedacht, alſo entſprieſſen, und 
kommen alle Dinge von dieſem einigen Weſen, 
durch die Aneignung deſſelben. Und damit ja 
niemand zweifeln koͤnnte, daß er etwas anders 
darunter verſtuͤnde, als dieſen von uns im erſten 
Abſchnitt beſchriebenen hoͤchſtwirkſamen Geiſt, fo 
faͤhret er fort und ſagt, daß fein Vater die Son; 
ne, der Mond die Mutter ſey, daß ihn der 
Wind, (d. i. die A) in feinem Bauch getra, 
gen, daß die Erde ſeine Ernaͤhreriun oder Saͤug⸗ 

| amme- 
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amme ſey, und daß in ihm als einem Zeugeva⸗ 
ter die Vollkommenheit der ganzen Welt enthal⸗ 
ten. Es wird zugleich durch obenangefuͤhrte 
ſchoͤnen Worte, die irrige Meynung derjenigen 
widerlegt, die unſerm Hermes, den Verfaſſer bes 
ſagten herrlichen Denkmals, zu einem Pantheiſten 
machen wollen. Nein! ſo lieblos muß man von 
dieſem patriarchaliſchen Naturprieſter nicht den; 
ken, als ob er nicht gewußt haͤtte, einen Un⸗ 
terſcheid zwiſchen den allmächtigen Baumeiſter der 
Welt und einen erſchaffenen Statthalter deſſel⸗ 
ben, welcher weder Verſtand noch Willen hat, 
wie jener, ſondern die in ihm liegende Seminal⸗ 
kraft und bildliche Grundanlagen aller Dinge, 
aus der Eingieſſung des goͤttlichen, auf der Tiefe 
ſchwebenden Geiſtes erhalten, alle ſeine ſchaffende 
Aeuſſerungen blos aus ſeines hohen Herrn Befehl 
zu verrichten hat, (r) und ſolche lediglich nach 
denen ihme eingegoſſenen Geſetzen der Bewegung 
bewirket, ohne zu wiſſen was er thut, anſonſt er 
nicht geſetzt haben wuͤrde, durch den Willen eines 
Einigen, der es zuvor bedacht, welches nichts 
anders anzeigen will, als die in dem Allmaͤchtigen 
von Ewigkeit befindlichen Begriffen aller moͤglichen 
Welten, unter welchen die unſerige, als die beſte 
zum Vorſchein gekommen. 


Da 
(r) Senckels Flora Saturniz. Kap, 1. S. 45. 
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Da wir nun aus dem, was bisher geſagt 
worden, unfehlbar ſchlieſſen koͤnnen, daß dieſer 
plaſtiſche oder bildende Naturgeiſt, durch feinen 
Einfluß in das Untere, die Urſach der Leiblich⸗ 
werdung der Geſchopfe und der unterſchiedenen 
Veraͤnderungen, die wir an ihnen wahrnehmen, 
und uͤberdem ein wahrer untruͤglicher Grundſatz 
iſt, daß widerwärtige Dinge (heterogenea) keine 
wurzelhafte Vereinigung machen koͤnnen, ſondern 
ſelbige lediglich in gleichweſentlichen Naturen 
(homogeneis ) Statt finde. So kann man eben 
ſo ſicher behaupten, daß der ganze Unterſchied der 
Geſchoͤpfe in ihren Magneten, welche doch auch 
urſpruͤnglich von dieſer zeugenden Tstur gebildet, 
folglich mit demſelben gleiches Weſens ſind, und 
deren ſpecifiquen Richtung in denen verſchiedenen 
Materien, in denen fie anfaͤnglich von ihme ges 
zeuget worden, beſtehe, und daß daher ihre Aehn⸗ 
lichkeit ſowohl, als ihre mehr oder mindere Ver⸗ 
wandſchaft entſpringe. Jene betrift die Koͤrper 
nur nach ihrem aͤuſſerlichen Anfehen und auswaͤr⸗ 
tiger Beſchaffenheit, dieſe iſt eine Uebereinſtim⸗ 
mung der Sachen, nicht etwa nach ihrer Länge, 
Breite und Tiere, noch nach der Modification der 
Materien, ſondern nach ihren Urſprung und nach 
ibren innern weſentlichen Orundtheilen. 


Dieſes 
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Dieſes wollen fie in allen ihren Naturarbeis 
ten wohl in acht nehmen, und fich dasjenige 
anempfohlen ſeyn laſſen, was uns insgeſammt der 
uralte griechiſche Bruder Parmenides ( 8) folgen 
dermaßen zurufet: „Ihr ſolt willen, daß, wofern 
„ihr nicht auf die wahre Beſchaffenheit der Sa: 
1 chen euer Abfehen richtet, und dieſelbe nach ih⸗ 
„rer Neigung und innern Verhaltnis dergeſtalt 
„ zuſammenfuͤget, daß die mit einander verwand⸗ 
„te, und dem erſten Urſprung nach, einander 
„ angehoͤrige Dinge zuſammen kommen, begehet 
„ ihr einen Fehler und werdet nichts ins Werk 
„ richten. Denn es vergleichen ſich die narüclis 
„chen Dinge nur in demjenigen, was ihnen in 
„der Natur gleich iſt, und folglich ergoͤtzen ſie 
„ ſich auch nur allein in dieſen u. ſ. w.“ In 
unſern natuͤrlichen Vereinigungen ſind die aller⸗ 
naͤchſten Eben die gluͤcklichſten, und es kann wohl 
ein Gabritius mit ſeiner Schweſter Beja, ohne 
Vorwurf einer Blutſchande, Beylager halten und 
mit ihr unzählige Kinder zeugen. 


) 


Endlich 


(s) In Theatr. chem, Argentor. Vol, V. pag. 12. feq. 
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Endlich will ich ihnen auf ihren Verbruͤde⸗ 
rungseid einſtweilen anvertrauen, daß alles, was 
unſere weiſen Meiſter, von der Gleichweſenheit 
des Obern und Untern der groſſen Welt gelehret 
haben, von unſerer kleinen Welt, als dem aller⸗ 
größten Faturgeheimniſſe der Kunſt zu verſtehen 
ſey, wovon ſie in einem hoͤheren Grade ein voll⸗ 
ftändiges Licht zu gewaͤrtigen haben. ‚a 


Indeſſen, ehrwuͤrdige liebe Brhder ! haben 
wir alle Urſache uns gluͤcklich zu (dyägen „ den 
wahren Urſprung und Endzweck unſers geheiligten 
Inſtituts, ſammt dem geheimen Sinne der hiero⸗ 
glyphiſchen Sinnbilder, die unſere Altvaͤter allen 
Logen, zur Meditirung und Belehrung der Brü— 
der, anvertraut haben, aͤcht zu wiſſen — und eben 
deßwegen dem allerhoͤchſten Baumeiſter fuͤr dieſe 
unverdiente Gnadenwahl um ſo inbruͤnſtiger, eif⸗ 
riger und beharrlicher, mit gedemuͤthigten und zer⸗ 
knirſchten Herzen Lob, Preis und Dank zu fagen, 
als ſeine ewig erbarmende Liebe und Weisheit, 
unſere obern Bruͤder erleuchtet, auch ſelbe bewo⸗ 
gen hat, uns, aus ſo vielen andern Bruͤdern und 


ganz 
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ganz ſehr ehrwuͤrdigen Logen, welche weit davon 
entfernet ſind, noch die geheime Bedeutung unſe⸗ 
rer Uebungen und der gedachten Sinnbilder erras 
then mögen, zu fo vielen unermeslichen Geheim 
niſſen, die wir in unſerm innerlichen Zirkel zu 
entdecken die Macht haben, mit einem ſo entſchie⸗ 
denen Vorzuge auszuwaͤhlen. Ich wuͤnſche daher, 
daß Gott und feine Weisheit mit ihnen und uns 
allen ſeyn, und mit Beharrlichkeit bleiben moͤge 
ewiglich Amen! Amen! Amen! 


Verbum Electri, 


E N D E. 


